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Vorrede

a  Nter denen hohen Staats. An
D geleaenheiten, welche ſeit eini9.gen Jahren die Aufmerckſam
7 eeit der Europaiſchen Volcker

iſt der beruhmte Julich und Bergiſche
Succeßions-Streit ohne Wideripruch,
wohl eine der wichtigſten, ſintemahlen ſel—
bige nicht allein, in dem XV. Seculo, den
aroſten Theil von Europa, viele Jahre
hindurch, in die Waffen gebracht, ſondern
auch zu unſern Zeiten, beſonders aus der
Urſach, weil der Pfaltz-Reuburgiſche
Manns Stamm in der Perſon Seiner
Chur Furſtlichen Durchl. zu Pfaltz, bey
Deroſelben in GOttes Handen ſtehenden
zeitlichen Hintritt, gantzlich erloſchet nicht
geringe Sorgen erwecket, daß, da man ei—
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Vorrede.
nes Theils die Julich-und Bergiſche Erb
KSolge auf den Pfaltz-Sultzbachiſchen
PtannsStamm wie auch auf die drey
Churfurſtl. Frauen Prinzeßinnen Enckel
Tochter extendiret wiſſen, andern Theils
aber das Erb-Recht allein fur ſich behnup
ten, oder wenigſtens in ſolchem Falle daran
Theil nehmen will, in Ermanalung eines
hochſt erwunſchten gutlichen Vergleichs,
woran jedoch die machtigſten Potentaten
unſers Welt-Theils mit unermudeter
Sorgfalt arbeiten, ein ſolches Kritaseeu
er daraus entſtehen mochte, welches, in
Betrachtung des groſſen Credits und der
machtigen Alliantzen der hohen Coucur
renten, nicht leichtlich dorffte zu dampfen
ſeyn. Da nun von dieſer hochwichtiaen
Sache ſo vielfaltig geredet, anbey aber
auch ſo verſchiedentlich geurtheilet wird,
daß man ohnſchwer daraus ſchlieſſen kan,
wie ſchlecht man theils Orten von dem
wahren Grund der Sachen unterrichtet
ſey; Als iſt man dadurch bewogen wor
den, die Feder zu erareiffen, und dieſe Sa
che in ein ſolches Licht zu ſtellen, wobey ein
jeder, ſonderlich aber diejenige, ſo die neue
ſte Nachrichten, davon in denen Keitun
gen, mit Nutzen leſen wollen, den Grund

der



Vorrede.
der Wahrheit deutlich einſehen und unter
ſcheiden konnen.

Es fehlet zwar an ſolchen Schrifften
nicht, wodurch die hohen Jntereſſenten,
ſich von hundert und dreyßig Jahren her,
ſo wohl vor, als auſſer Gericht, ihr Recht
vor aller Welt zu erweiſen, bemuhet ha
ben; Wie denn die Publiciſten und ande
re beruhmte JurisConlulti, ſelbige in ihren
ſceis vublicis und Bibliotkecis Juris fleißig
anfuhren, wiewohlen auch zu unſern Zei
ten, ſeit dem die Sache wieder rege wor
den, ſchon viele andere Nachrichten und
Deductiones nro und contra dazu gekom
men und noch taglich dazu kommen, die
zwar der Sache ein beſſeres Licht geben,
anbey aber, wegen der Complication der
Gerechtſamen, eine nicht geringe Schwie
rigkeit im Urtheil verurſachen; Dahin
denn vornehmlich diejenige gehoren, die
man in dieſer grundlich verfaßten piſtori—
ſchen Nachricht gantz unpartheyiſch und
treulich retenſiret, dahero man denn die
Rubriquen davon allhier zu wiederholen
fur uberflußig halt.

Weil aber dieſe und dergleichen
Schrifften einander gemeiniglich entgegen
geſetzt ſind, und man jederzeit darinnen die
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Vorrede.

gegentheilige Grunde zu enerviren, und
zein eigenes Recht zu behaupten ſuchet;
So iſt es auch kein Wunder, wenn ihrer
viele ſich nicht darein zu finden wiſſen, und
in die daraus entſpringende Schwierigkei
ten gantz und gar verwickelt werden. Und
eben darum ward ein unpartheyiſcher
grundlicher Bericht erfordert, der die aun
tze Sache in ihrem Hiſtoriſchen und Chro
nologiſchen Zuſammenhang vortragen,
und die Urkunden, Geietze und Rechte,
Erb-Verbruderungen, Vertrage, Pacta
Conventa und Pacta Familiæ, Teſtamenten,
krivilegia und Ehe-Beredungen, Donatio-
nes, Conceſſiones und ſo wohl Eventual-als
wurckliche Belehnungen, worauf eine jede
Parthey ihre Pratennon grundet, getreu
lich anfuhren, dadurch aber den neugieri
gen Leſer in Stand ſetzen mochte, ein ver
nunfftiges Urtheil darüber:zufallen, oder
zu wiſſen, was dieſer und jener derer ho
hen Herren Antereſſenten fur fundamenta
fur uch anfuhre, und behaupte.

Man hatte ſich bereits vorgenommen,;

einen Verſuch zu thun, ob man, mitder
Hulffe GOttes, dieſen Zweck erreichen
konnte, als der durch viele andere Schriff
ten wohlbekannte Herr Rouſſet, zu Ende

des



Vorrede.
des vorigen Jahres, ein neues Werck edir-
te,welches den Titul fuhret: huiſtoire de
la Succeſſion aux Duchez de Cleves, Berg
Juliers, aux Comtès de la Marck de Ra-
vensberg aux Seigneuries de Ravenſtein

de Winnendal, titeèe des Preuves autenti-
ques produites par les Hauts Concurrens. 2.
Tom. in gvo Amiterdam 1738. Da er uns
niin hierinnen ruhmlich vorgegangen, ſo
hatte man dieſer Arbeit gantzlich uberho
ben ſeyn konnen, wenn ſeine Hiſtorie nur
nicht in einer fremden Sprach verfaßt und
durch inſerirung gantzer Schrifften ſo
weitlauftig geworden ware, daß man eine
bloſſe Uberietzung derſelben nicht fur rath
ſamgehalten, da er zumahlen hin und wie
der, nach Aut der Niederlandlſchen Scri
henten ziemum frey geſchrieben, und in
dieſem Stuck allhier in Teutſchland nicht
nachzuahmen war.
Deſſen ohngeachtet kan man hier nichtin Abrede ſeyn, daß man dieſes ſein Werck,

in ſo weit man es richtig befunden, zum
Grundgeleget, und ſich, mit ſeiner gutigen
Erlaubniß, zwar ſeiner Arbeit bedienet,
kerinesweges aber an ſeine Erzehlung ge
bunden, ſondern jederzeit die Auntores Con-

temporaneos und Domeſticos, als zum Ex
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Vorrede.

empel Teſchenmacheri Annales, Puften-
dorffium deRebus Geſtis FridericiV/ ilhelmi
Magni de Rebus Brandenburgicis, Perizo-
nii Hiſtoriam Seculi XVi. Londorpii Acta
Publica, Lunigs Reichs-Archiv, Ludolffs
Schaubuhne der Welt, Matth. Merians
Theatrum Europæum, und andere deralei—
chen, fleißig dargegen gehalten, und deß
wegen weder Müuhe noch Keit aeſparet,
damit man hinter die wahre Umſtande der
Gache kommen und ein grundliches Werck
znwege bringenmochte. Daer auch ſei—
ne Hiſtorie nicht weiter ausaefuhret, als
biß zu Anfang des Monats Martii 1728.
ſo hat man dasjenige, was biß zu Ende des
Jahres in der Sache ferner vorgefallen,
aus denen neueſten und alaubwurdigſten
Nachrichten, mit allem Fleiß zuſammen
getragen, und was an ſeinem Werck abge
gangen, dadurch ſorgfaltia erfetzt.

Den Grund, worauff die Rechts An
ſpruche der hohen Concurrenten beruhen,
hat man jederzeit von ihren etigenen De—
ductionen, Jnformationen und Anzeiaen,
ordentlich hergeleitet, ſelbige auch meh—
rentheils kurtzlich und treulich extrahiret,
die Argumenta pro und contra gantz unpar
theyiſch angefuhret mit eigener Beurthei—

lung
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Vorrede.
lung beſtandig an ſich gehalten, und ſich
durchgehends ſo neutral erwieſen, daß
man der zuverſichtlichen Hofnung lebet,
es werden die hohen Concurrenten die
Aufrichtigkeit des Verfaſſers ſelber dar—
aus erkennen, und zu ſeiner Conſolation,
nach uberſtandener ſo muhſamer Arbeit,
ſelber geſtehen, daß er ſich aller Parthey
lichkeit ſorafaltig entſchlagen, und ſo viel
in dieſer Sterbliakeit und bekannten Un—
vollkommenheit der menſchlichen Dinge
moglich, der reinen und unverfalſchten
Warheit, befliſſen habe. Wie denn der—
ſelbe hiermit feyerlichſt und ſolenniſſime
conteſtiret, daß er mit Wiſſen und Willen
keinem der hohen Herren Jntereſſenten,
etwas zu virl, noch zu wenia gethan, noch
Denenſelben ſammt und ſonders in keinem
Stucke praejudiciren wollen, noch konnen,
ſondern vielmehr dahin getrachtet, wie er
einem jeden von denen hohen Herren Con
currenten, als einen unpartheiſchen Scri—
benten gebuhret, ſeine Rechte, Anſpruche,
GrundSatze und Gerechtſamen in inteero
gantz ungekrancket laſſen mochte, inmanen
er ſich ohne dem gar wohl zu beſcheiden
weiß, daß es auf ſeine Entſcheidung und
unvorgreiffliche Meinung nicht ankommt,
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Vorrede.

ſondern dieſe wichtige Sache unter Jhro
Romiſch-Kayſerlichen Majeſtat unſers
Allergnadigſten und Großmachtigſten;
Kayſers, Allerhochſten Obriſt-Richterli—
chen AmtsDirection, entſchieden und er
ortert werden muß, im Fall. daß man in.
der Gute kein Mittel ausfindig machen
ſolte, die hohen Pratendenten mit einan
der zu vergleichen, und per amicabilem:
compoſitionem, dem inſtrumentoP. V. ger:
maß, aus einander zu ſetzen:

Solte aber „wider Vermuthen, in dieſem—
Wercke etwas verſehen, oder ein und andere.
umſtande, die hoheu Gerechtſaämen betreffend,
unrichtig angebracht, oder ausgelaſſen worden
ſeyn, wie denn kein Menſch ſo vollkommen iſt,
daß ihme nicht, wie vorſichtig er auch zu Werrtel
gehet, etwas menſchliches begegnen konne; So
will man ſich dißfalls gerne weiſen und eines beſ
ſern belehreu laſſen, anben, akeetauch gebuhrend
anerbothen haben, ſolches, wenn erwan kunfftig
hin die ortſetzung dieſer gründlich verfaßten.
hiſtoriſchen Nachricht in eineinr zwehten Theil
zum Vorſchein kommen ſolte, vorgeſchriebener
maſſen anzuzeigeu, was etwa unrichtig ange
bracht, deſſen man ſich doch nichts bewuſt iſt, zu
andern, und was ausgelaſſen worden, ſo oann
treulich zu erſetzen, mithin aber dieſes Werck je
langer, je grundlicher und vollkommener zu. man
chen, damit es denenjenigen, welchen es in die

Han
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Vorrede.
Hande fallen wird, dem dabey intendirten eigent?
lichen Zweck gemaß, zum Unterricht und Nutzen,
als ein die Julich- und Bergiſche Succeßions
Sache betreffendes Hiſtoriſch-Chronologiſches
Werck, dienen moge.

Um nun endlich nichts zu unterlaſſen, wo
durch dieſer Unterricht und Nutzen befordert
werden konnte, ſo hat man eine genealogiſche
Tabell, die der Herr Rouſſet beygebracht, als die
eurioſeſte unter allen, dieſem Wercke beygefu
get, weil die an denen Linien befindliche Ein—
ſchnitte, gleich beym erſten Anblick die Gradus
der Verwandſchafft, die Artund Weiſe, wie
dieſe Lander mit einander vereiniget worden,
und die verſchiedene Alliantzen und Canale an
zeigen, Krant deren ieder Competent ſein Recht
auf dieſeErbFolge beweiſen kan.

Schließlich. nat das heilige Romiſche Reich,
ſo wohl als eena o. Franckreich und die Re
publie Hollan  virſer hochſtwichtigen Sache

ſich derſelben noch immer, mit ſo gutem Grund
jederzeit ſo ſantultig angenommen, und nimmt

an, aus Liebe und Sorgfalt die algemeine Ru
he dadurch nicht ſtohren zu laſſen, daß alles was
dieſen beruhiken Proceß Anlanget, einem
rechtſchaffenen Patriot nicht gleichgultig ſeyn
kan: Und dahero getroſtet man ſich einer guti—
gen Aufnahm, um ſo viel ehender, weil man
ſich auſſerſt befliſſen hat, den gantzen Zuſam
menhang der Sache, gleichſam als in einem

Spiegel, kurtzlich und deutlich vorzuſtellen, und
einen puren Hiſlorieum abzugeben.
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Vorrede.
Es iſt demnach weiter nichts ubrig, als daß

man denen hohen Patronen und Gonnern, wel
che durch Communicirung derer zu dieſem muh
ſamen Werck erforderlichen Subſidien, raren
und koſtbaren Bucher und Schrifften, mit Rath
und That das meiſte hierzu beygetragen, ſich
hiermit offentlich hochſt verbunden erkennet,
und zu allen relpeclive unterthaniggehorſa mſt
und freundlichen Gegen-Dienſten danckneh—
mend erbietet, anbey nichts weiters wunſchend,
als daß dieſe Arbeit jedermann angenehm, de

nen aber, ſo daran gelegen, nutzlich und er
ſorießlich ſeyn moge. Geſchrieben

den 10. Martii 1739.
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Grrundlich-verfaßte

Hiſtoriſche Nachricht
von dem beruhmten

Julich- und Bergiſchen
guketis Stuiit.

 2

TT
Sdge Hertzogthumer, Graf- und Herr

nſchafften, Julich, Berg und Cleve,

deren Sueceßion jetztvon

2Ravensberg, Marck und Raven—

zu groſſen Schwierigkeiten Anlaß giebt, waren
ju Anfang des XIV. geeuli funf abgeſonderte Le
henGuter, die das kattimonium funf verſchie
ner Familien ausmachten, weil damals die
gZerrſchaffft Ravenſtein mit der Grafſchafft
Cleve ſchon vereinigt war. Wie ſie aber nach
und nach zuſammen gekommen, und in der Per

A ſon



2 Eey (0) üskyſon des letzteren Beſitzers ſich mit einander verei
niget befunden? das iſt eine Frage, an deren
Erorterung bey dieſer Hiſtorie viel gelegen.

Theodoricus X. Graf von Cleve, ſtarb An
no 1325. und hinterließ eine eintzige Tochter
Margaretham, die ſich als Erbin von Cleve
und Ravenſtein, mit Adolph 1x. einem Sohn
Engelberts, Grafen von der Marck, ver

Tmahlte; Und ſo kamen durch dieſe Heyrath die
Grafſchafft Cleve undHerrſchafft Ravenſtein,
an die Grafen von der Marck.

Um ebendieſe Zeit hinterließ auch der letzte

Graf Adolph von Berg, eine eintzige Toch
ter Margaretham, welche dieſe Grafſchafft
dem Graten Otto von Ravensberg, gleich
falls durch ihre Heyrath, mithrachte.

So waren, durch dieczevrath. zweyer Er
binnen, wovon die eine die Grafſchaffft. Cleve
und Herrſchafft Ravenſtein, die andere aber
die Grafſchafft Berg mit ſich brachte, ſchon
vier Hauſer in zweyen, vereiniget, mithin
Adolph 1X. Graf von der Murck, auch zugleich
Graf von Cleve und Herr zu Ravenſtein, und
Otto, Graf von Ravensberg, auch zugleich
Graf von Berg.

Gerhard IV. war zu gleicher Zeit Graf von
Julich, und hatte zum Nachfolger Wilhelm
Vil. welchen Kayſer Carl 1V. zum Zertzog von
Julich machte; Und dieſer hatte zween Sohne
Gerharden, welcher vor inme ſtarb, und Wil
helm VIII. der ihm in der Regierung nachfolgte.

Ger



Eo (o) Guy 3Gerhard hatte ſich mit Margaretha, Gra
fin von Berg und Ravensberg, des oberwehn
ten Ottonis eintzigen Tochter und Erbin,
vermahlet, und dadurch die Grafſchafften Berg
und Ravensberg an ſeinen Stamm gebracht,
inmaſſen er mit ihr einen Sohn und eine Tochter
erzielet; der Sohn, Namens, Witlhelm J.
(nach der Tabell der Il.) war vom Kayſer Wen
ceslao im Jahr 1389. zu der Wurde eines Zer
tzogs von Berg erhoben, und hatte dem Vater
und GroßVater im Hertzogthum Julich, von
rechtswegen luecediren ſollen; Es wurde ihm
aber ſeines Vaters Bruder, Wilhelm Vill.
von Julich, vorgezogen, und ſo blieben dieſe
zwey Hertzogthumer noch eine Zeitlang von ein
anderabgeſondert. Nachdem aber Rainaldus
ul. Wuhhelm des Vlll. andern Hertzogs von

Jaulich, alteſter Sohn, welcher zugleich her
tog von:Julich und Geldern war, im Jahr
1423. mit Tod: abgangen, bemachtigte ſich

Adolph, ein Sohn Wilhelm. (Il.) Hertzogs
zu Berg, des Hertzogthums Julich, und war
alfo Hertzog zu Julich und Berg und Graf zu
Ravensber, ſtarb aber im Jahr 1437. ohne
LeibesErhen, inmaſſen ſein eintziger Sohn
Robertus (deſſen die Tabell nicht gedencket,)
noch vorihm ohne Erben geſtorben war. Wil—
helm, Grafzu Ravensberg. Wilhelm des J.
i.) zweyter Sohn und Adolphs Bruder,
hinterlleß Gerharden, ertzogen ʒuJulich und
Berg, und Grafen zu Ravensberg, welcher
von Anno 1437. bis 1473. die Regierung fuhrte.

A 2 Die—
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Dieſem folgte in der Regierung deſſen Sohn,
Wilhelm der II. (Ill.) Zertzog ʒu Julich und
Berg, Graf zu Ravensberg, welcher Anno
1511. ohne mannliche Erben abgieng, und eine
eintzige Cochter, Mariam, Erbin von Julich,
Berg und Ravensberg hinterließ.

Dieſer Hertzog hatte im Jahr 1485. von Kay
ſer Friderico III. die Lehen empfangen, die ihm
auch Anno 1495. von Kayſer Maximilian J. auf
dem ReichsTag zu Worms von neuem ertheilt
wurden. JAm Jahr 1456. errichtete er, unter
Genehmhaltung der Land-Stande, mit Jo
hanne ll. Sertzogen zu Cleve, Grafen vonder
Marck, und Zherren zu Ravenſtein, am Ta
ge Catharina, eine Erb-Verbruderung, und
verſprach Johanni III. deſſen Sohn, ſeine ein
tige funf-jahrige Tochter, und Erbin aller
ſeiner Lander, Mariam, zur Ehe, Da nun
dieſe Heyrath, im Jahr 1510. noch bey Lebzei
ten beyder Vater, wurcklich vollzogen wurde,
und Johannes IlI. nach ſeines SchwiegerVa
ters, Wilhelm Il. im Jahr 1frr. erfolgten
Tode, von Julich, Berg und Ravensberg
wurcklichen Beſitz nahm, und nicht lange her

nach auch ſeinem Vater in der Regierung folg
te, ſo fanden ſich ob erwehnte funf LehenGuter

in ſeiner Perſon, durch diefe Heyrath, voll
kommen vereiniget, ſintemalen er alſo Hertzog
zu Julich, Berg und Cleve, Graf von der
Marck und Ravensberg und Zerr zu Raven
ſtein war. Vid, Teſcbenmach. Annal, P. II. p.
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Eey (0) Cop 5»Ben dieſen Umſtanden entſtund der erſte
Streit uber der Erbfolge von Julich, Berg
und Ravensberg, womit es folgende Bewand
niß hatte. Es hatte Hertzog Albrecht zu
Sachſen, Stamm-Vater der jetzigen Chur—
Linie, Kayſer Friderico III. in denen damaligen
ſchwehren Kriegen, wider Hertzog Carolum von
Burgund, und König Matthiam in Ungarn,
vortreffliche Dienſte geleiſtet, den Ertz-her
tzog Maximilian, von der Gefangenſchafft zu
Brugge, losgemacht, und die Niederlander
gezwungen, denſelben fur ihren Ober-Herren
und Landes-Furſten zu erkennen und anzuneh—
men, darneben auch namhaffte Summen Gel—
des, zu Werbung und Unterhaltung der Kriegs—
Leute, theils von ſeinen eigenen, theils auch
von ſeines Herren Bruders Mitteln, vorgeſchoſ
ſen. Die wuſte der Kayſer nicht beſſer zu ver—
gelten, als mit der Anwart und erentualen Be
lehnung der Zertzogthumer Julich und Berg
und zugehörigen Lande, wenn ſolche durch
Abgang Hertzog Wilhelm des II. (IlI.) der
keinen Sohn hatte, dem Kayſer und Reich le
dig werden ſolten. Dieſe Gnade ließ er ihm
demnach den 26. Junü 1483. widerfahren, wie
ſolches der Begnadigungs-Brief erweiſet. Die—
ſes wurde von dem damals Romiſchen Konig
Miavximilian, beſage des Diplomatis de dato
ZSallatzin den 18. Sept. 1486. nicht allein con
ſirmiret, ſondern auch auf hochgedachten Her
tzog Albrechts Bruder Churfurſt Ernſten zu Sachſen, StammVater der jetzigen

A2 Furſt
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Furſtlichen Sachſiſchen Linie, mit dieſer merck
wurdigen Ausdruckung extendiret: Ob geſche—
he, daß die Hertzogthumer zu Berg und zu
Julich, Mangels halber rechter mannlicher
LeibesLehens-Erben verlediget wurdenrc.
daß alsdenn dieſelben zu Stund und ohne
Mittel, an die obgenannte Churfurſten und
Lurſten von Sachſen und ihre Leibs-Le—
hensErben lediglich und umwwerhindert
kommen und fallen ſollen. Welche Beſtati
gung im Jahr 1495. am Tagnach Maria Ge
burt, auf dem ReichsTag zu Worms, von
obgedachten, damals Kayſer Maximilian
dem l von Wort zu Wort wiederhohlt worden.
Vid. Teſcbenmach. Annal. P. II.ass. Chur-Sach
ſiſche kurtze, jedoch grundliche Information
von Anno 1733. P. 1.2. 3.4.5. Anhang iderer
Documenten N. J. II. IFI. IV.

Zertzog Wilhelm demll. (IiI) zu Julich
und Berg, mochte dieſe Kayſerliche Diſpoſi
tion, ſonderlich nachdem ihm ſeine eintzige Toch

ter Maria Anno 1491. gebohren war, wohl
nicht anſtandig ſeyn, und/darum war er in Zei
ten auf Mittel bedacht, wie erſich und ſeiner ein
tzigen Tochter dargegen providiren mochte. Zu
dem Ende wandte er ſich im Jahr 1495. zu dem
Romiſchen Kayſer Marimilian dem l. empfieng
zuvorderſt von demſelben die Lehen. uber ſeine
kander, und ließ mit fleißigem und demut higem
Bitten nicht nach, bis er von demſelben ao viel
erhielte, daß ſeine eintzige Tochter, Maria,
zu einer Erbin aller ſeiner Lander erklaret

werden
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werden ſolte. Dieſemnach ließ ſich Kayſor
Maximilian, der dem Hertzog Albrecht zu
Sachſen ertheilten, und auf Churfurſt Ernſt
eytendirten Eventual-Belehnung ohngeachtet,
dahin bewegen, daß er den 3. Februar. 1496.
der Printzeßin Maria ein Privilegium Habilita-
tionizausfertigen ließ, Krafft deſſen ſie Lehen
und Erbfahig erklaret wurde. Teſchenmach. J

c.p. 330. Conſ. Puff, l.c.
Kaum hatte Zertzog Wilhelm dieſen Vor

theilerhalten, als er, oberwehnter maſſen, alle
zu Erhaltung ſeines Zwecks dienliche Anſtalten
vorkehrte, mit Genehmhaltung der Land-Stan
de mit Johann II. Hertzog zu Cleve rc. die
Erb-Verbruderung errichtete, und deſſen
Sohn, Johanni lllI. ſeine eintzige Tochter ehe
lich veriprucch; welche Hepyrath, wie geſagt im
Jahr 15 10. wurcklich vollzogen wurde.

Die Ertheilung des oberwehnten Habilita-
tion: rivilegii referirt Teſohenmasberl. c. p. 45 f. ad
anaum x gos. und p. 330. gar ad annum 1516.
der Herr Rouſſet behauptet aber, daß ſelbiges
an oberwehnten Tage ertheilet worden, und
zwar ohngefehr ein Jahr, nachdem Rayſer
Maximilian auf dem ReichsTag zu Worms
die Chur und FurſtlichSachſiſche Belehnung
mit dieſen Heortzogthumern, aus angefuhrten
trifftigen Urſachen, zum andern malconfirmiri
und beſtatiget hatte. Lia. Sachſ. Anhana der
Documenten i. III. und IV. p. 78. 79. Rounet Re-
aueil d& Acter, Tom. VII. p. 373. Conf. ovange
fohrte Sachſiſche Iufirmatien, welche p.7. da

A4 mit
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mit uberein ſtimmet, und das Prwilegium Habi-
Ltationis ſub N. V. mit anbringet. Puff. I.c.

Dem ſey, wie ihm wolee, ſo verblieben doch
die Sachen in dieſem Zuſtande, bis daß beſag—
ter Zertzog zu Julich und Bergim Jahr 1511.
mit Tod abgieng. Denn ob gleich das Durch
lauchtigſte Haus Sachſen immittelſt wider
dieſes der Printzeßin Maria ertheiltes Privile-
zium Habilitationis beſtermaſſen proteſtirte, ſo
muſte es ſich doch an der Vertroſtung genugen
laſſen, daß Kayſerliche Majeſtat dem Chur-und
Furſtlichen Haus Sachſen, ſelbſt in dem Habi-
litations. Diplomate, ſeine gebuhrende Satisfaction
formaliter reſervirt hatte.

Da aber gleich, nach oberwehntem Todes—
Fall, ehe und bevor die Chur- und Furſten zu
Sachſen, die niemand der Orten hatten, der
auf einen ſolchen Fall vigilirt, oder ihnen davon
geſchwinde Nachricht ertheilt hatte, Wiſſen
ſchaft davon erlangten, Zertzog Johann der III.
zu Cleve, ſich ohne alles Bedencken von ſelbſten
in die Poſſeßion der Hertzogthumer Julich und
Berg, und der Grafſchafft Ravensberg ſetz
te, gewann die Sache dadurch eine gantz andere
Geſtalt. Peris. Hiſt. Sec. XVI. p. gg.
Das Chur und Lurſtliche Haus Sachſen
brachte die Sache unverzuglich vor den Kayſer
klagbar an, und ſuchte zu gleicher Zeit die Be
lehnung Kayſer Maximilian J. nahm zwar die
Klage an, und beſchiede beyde Theile vor.ſich
zur Verhor nach Augſpurg. Es wurde aber
ðAſelbſt nichts entſchieden, und zu Unterſuchung

der
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dern dieſelbe bloß auf den Reichs-Tag nach
Trier und Colln verwieſen, und als es zum Tref
fen kam, gieng in der Sache weiter nichts vor,
als daß das Saus Sachſen, zum Beweiß, daß
es die Lehen geſucht hatte, einen Muthzettel er
hielte. Dieſes geſchahe im Sept. 1512. mit
angehangter Verſicherung, daß Kapyſerliche
Majeſtat das gute Recht des Zauſes Sach
ſen gar wohl erkannt hatten, demſelben aber,
wegen. der vorwaltenden gefahrlichen Um—
ſtande, dermalen weiter nicht favoriſiren
konnten.

Wenn wir von der Urſach dieſes Verfahrens
nach der Meinung und Relation einiger Scri—
benten urtheilen wolten, ſo dorfften wir bald
auf die Gedancken gerathen, als ob ſolches aus
Vorſatz und wohlbedachtlich geſchehen ſey:
Denn Teſchenmacher behauptet ausdrucklich l.
e. p. i330. A55. daß Rayſer Maximilian, fur
eine Sümma von 40oooo. Gold-Gulden ſein
Verſprechen zuruck gezogen, und die dem Haus
Sachſen ertheilte Erpectantz wieder aufgehoben
und caßirt habe: Und ein anderer ſagt ohne
Scheu: Es ſey Albertus Animoſus damals tod
gewefen, und niemand habe mehr an ſeine treue
und nutzliche Dienſte, noch an ſeine aufgewande
te groſſe Koſten, gedacht. 2Wir wollen aber
lieber glauben, daß die gefahrlichen Umſtande,
worinuen man damals lebte, ſolches verurſa
chet, ſintemalen der hertzog zu Cleve, derwei
len, daß man von Sachſiſcher Seite die Sa

A che
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in dem Beſitz derer Hertzogthumer Julich und
Berg, und der Grafſchafft Ravensberg, zu
erhalten, indem er den Kayſerlichen Hof, beh
damaligen KriegsTroublen in Geldern, mit
einer Frantzoſiſchen Hulfe bedrohete, auch alle
gutliche Tractaten declinirte und von ſich ab
lehnte.

Deſſen ohngeachtet wolte das Durchlauch
tigſte Zaus Sachſen, nichts via facti vorneh
men, ſondern in via jaris und juſtitiæ verbleiben,
indem es dem Kayſer, als dem von GOtt vorge
ſetzten hochſten. Haupt und oberſtenLehenHerrn

trauete, und mit Kayſerlicher Majeſtat, (wie
die Worte der erſten Deduction lauten) von ei
ner Zeit zur andern Gedulttrug, und gantzlich
dafur hielte: „Daß die Romiſchen Kayſer dieſe
„von Kayſer Friderico III. und Marimiliano J.
„Hertzog Albrechten und ChurfurſtErnſten ein
mal, wegen geleiſteter Dienſte und autge—
„wandten groſſen Koſten, verliehene Furſten—
„thumer, andern nichtaweiter verleihen, noch
„dem Chur und Furſtlichen Haus Sachſen die
„ſes jus titulo oneroſo quæſitum, nehmen konten.
Vid. Ludolfs Schaubuhne ad aunum i6q9. Lib.
IX. C. II. p. 268.Man blieb alſo Sachſiſcher Seits bey die
ſem einmal gefaßten Voriatz, verließ ſich. auf
die von dem Kayſer, in dem Habilitationt- Diplo.
mate ſelbſten, denen Chur- und gurſten zu
Sachſen vorbehaltene Satisfaction, urgirte bee
ſtandig ſein Recht,-und bemuhete ſich auſſerſt,

die
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die Abſichten und das Anſuchen Hertzog Jo—
hann lll. zu Cleve an dem Kayſerlichen Hof
beſtmoglichſt zu hintertreiben: Denn dieſer ſuch
te, theils durch Drohen, theils durch angebo—
tene Vortheile, die Belehnung von Kayſerlicher
Majeſtat zu erlangen, oder zu erzwiengen. Hier
uber gieng ein Jahr nach dem andern hin, da
zwar mittler Zeit unterſchiedliche Zuſammen—
kunffte, ſonderlich die zu Franckfurt Anno 1515.
auf Latare, aber ohne aue Wurckung angeſtellet
wurden. Endlich kam es ſo weit, daß Kayſer
Maximilian den Hertzog Johann lIII. zu Cle-
ve, und deſſen Gemahlin, gegen Bezahlung
funfzig tauſend GoldGulden Lehn-Geld, mit
denen Hertzogthumern Julich und Berg zu be
lehnen verwilligte, und ſich unterm 17 Julii
1516. gegen demſelben reverſirte, „daß Er, der
„Kayſer, die Hertzogen. zu Sachſen, um ihrer
„Forderung nund Gerechtigkeit, ſo Sie zu den
„ſelben Furſtenthumen und Landen zu haben
»vermeinten, zufrieden ſtellen wolte, dieſes
„auch, da es wegen der ſchwehren Kriegs-kLauff
„ten und anderer mercklicher Geſchafften, nicht
„gleich geſchehen konte, in zweyen Jahren alſo
„erfolgen ſolte, daß Sie Sich dieſer Forderung
„hantzlich verzeihen und begeben mochten., Viad.
Sachſ. Iuformation p. 11. Anhang der Docu-
menten N. VIſ.p. 88. 89.

Dieſes rechnete man Sachſiſcher Seits ei
niger maſſen zu ſeinenm Vortheil, indem man
daraus ſehloß, es muſte der Kayſer derer Chur
und Furſten zu Sachſen Befugniß an und fur

ſich
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ſich ſelbſt wohl erkannt, und denenſelben Satis-
faction zu ſchaffen, bey ſich feſt beſchloſſen ha
ben. Lbid. p.i2. Man hoffte aber, auch nach
dieſer Kayſerlichen Zuſage, immer vergeblich
darauf, und brachte zu ſeinem Vortheil weiter
nichts zu wegen, als daß die Belehnung Hertzog
Johann des IIIJ. noch eine Zeitlang unterbliebe.
Denn nach dem Kayſer Maximilian detl. den
22. Januarii r rh. dieſes Zeitliche mit dem Ewi
gen verwechſelt, und Kayſer Carl der V. zu ei
ner ſolchen Zeit zur Regierung gelangte, da
man, wegen vieler drohenden gefahrlichen Un
ruhen, billig Urſach hatte, alle fernere Weit
laufftigkeit mit machtigen Printzen zu verhuten,
als ließ ſich dieſer groſſe Kayſer, in Erwegung
ſolcher gefahrlichen Umſtande, im Jahr 1521.
endlich dahin bewegen, daß er dem Hertzog Jo
hann dem lll. von Cleve, die wurckliche Be
lehnung uber die Julich und Bergiſchen Lan
de allergnadigſt ertheilte.

Man kan ſich leicht einbilden, daß Chur und
Furſten zu Sachſen ſich bey Kayſerlicher Maje
itat daruber hefftig werden beſchwehret und de
Vullitate protellirt haben; Da half aber weiter.
kein Proteſtiren; denn es blieb einmal fur alle.
mal bey der ertheilten Belehnung, welche der
Kayier in etlichen Schreiben an die Chur und
Lurſten zuSachſen damit entſchůldigte:. Weil
„Er befunden, daß, wenn  er dieſe Belehnung
„weiter weigern wolte, der Hertzog Johann ſich
„u dem Konig in Franckreich ſchlagen, und dem
„Kayſer, dem Reich, und den. Erblanden, wie:

der
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„deſto minder ſich ſelbſt, mit Hulfe der Cren
.Franckreich, und des Hertzogs von Geldern,
„bey Julich und Berg handhaben wurde, wel—
„ches aber dem Reich zum Schaden gereichen
„mochte; So hatte Er endlich beſchloſſen, zu—
„mal, da ſich der Hertzog erboten, denenjeni—
n„gen, die deshalber Spruch und Forderung zu
„ihm hatten, laut des Reichs aufgerichteter
„Ordnung, Rechtens zu ſeyn, die Belehnung
„langer nicht vorzuhalten, damit er dieſen. Ab
„fall verhindern mochte; Jnzwiſchen ſey ſelbige,
„anders nicht, als zu ſeinen Rechten, und ſalvo
„jjure tertü geſchehen, welchergeſtalten Sie, die
„Chur und Furſten zu Sachſen, ebenermaſſen
abelieben werden ſolten., Sachſ. Information,
P. ia. iʒ. Anhang derer Bocumenten N. VIII. I.
Es erklarten ſich auch Kayſerliche Majeſtat an
eben dieſem Ort; Es hatten Allerhochſtgedacht
Dieſelben zu vleicher Zeit einen gleichlautenden
LehnBrief auf das Churund gurſtlicheaus
Sachſen fertigen laſſen, und ware mit gnadi—
gem und freundlichen Fleiſſe Dero Begehren,
beſagte Chur und Furſten, wolten der gemeld
iten Belehnung halber, keine Beſchwehrung
tragen, als welche denenſelben an ihren Rech
ten gantz unſchadlich ware, und Sie zu ſeiner
Zeit in der Sachen, was recht ware, ergehen,
und was Deroſelben, als Romiſchen Kayſer,
gebuhrte, handlen laſſen wolten. Dieſemnach
muſten ſich Chur-und Fur ten zuſSachſen dar
an genugen laſſen, daß ſie hr Recht durch ver

ſchiede
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ſchiedene Schrifften beſtmoglichſt verwahrten,
worunter „der Kayſerliche Receß de dato Neu
„ſtadt den r2. Februar. 15 12. der MuthSchein
„vom 12. Sept.e a. der Kayſerliche Receß de da-
„to Worms 1521. und oberwehnte zwey Kay
„ſerliche Schreiben de dato Bruſſel den 6. Sept.
„I521. und den 23. Febr. 1522.,, die vornehm
ſten waren. Es blieb aber immer in der Sache
der merckliche Unterſcheid, daß Cleve in der
Poſſeßion war, und das Dominium utile ruhig
beſaß, Sachſen aber die Belehnung, von ei
ner Zeit zu der andern, ohne einige Frucht an
nehmen muffen.

So grundet ſich demnach der Julich, und
Bergiſche RechtsAnſpruch des Chur und
gurttlichen Hauſes Sachſen, auf eine Conceſ
ſion zweyer Kayſere, welche zuim offtern beſtati
get worden, und aus denen ſtarckſten Beweg
Grunden geſchehen, die man bey Ertheilung ei
ner Belehnung jemals anfuhren kan, wie ſol
ches aus Rayſers Nideet III. Begnadigung,
d. d. Gratz, den 26. Junii tisʒ. im Anhang der
Documenten, N.J. zu erſehen, und in der Confir.
mativn Rayſers Mayximilian des J. vom 18.
Septembr. 1486. mit gleichem Nachdruck wie
derholet worden. Ja, es grundet ſich: auch ſo
gar des Sachſiſchen Zauſes Recht auf das
Diploma Habilitationic, wodurch die Printzeßin
Naria Erb und Lehen fahig erklaret worden,
da es ausdrucklich heiſſet: „Doch, daß uich die
bemeldte Dochter, Maria, oder die Andere,
„lvie oben ſtehet, und ihre Erben, wenn ſolcher

Fall
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„Unſerm lieben Herrn und Vater, dem Romi
„ſchen Kayſer, lobl. Gedachtniß, und Uns, auf
„die beruhrte Hertzogthum und Grafſchafft Ex
„pectantz und Verſchreibung erlanget hatten,
„ſolcher Lehen halber, auf ziemliche Weiſe und
„Wegtrr. vertragen., Ibid. N. V. p.83. Denn
dieier vorbehaltene Vertrag ſetzet das ſtand
haffte Recht des Zauſes Sachſen zum Voraus;
zu geſchweigen, daß man Sachſiſcher Seits
noch weiter daraus folgert, daß die Hertzogin
Maria kein Hubilitations- Privilegium brdorfft
hatte, wenn je von ſelbſten Erb-tahig gewefen,
und ihr Sachſens wohlerworbenes Recht nicht
im Wege geſtanden ware. Sachſ. Information

io. Rouſtt p. G.
Wie aber gemeiniglich die vorwaltenden

Conjunrturen, wobey man bald dieſes, bald
jenes zu beſorgen hat, und aufffeine eigene Si
cherheit bedacht  ſeyn muß, auch dem beſten
Recht im Wege liegen, daß ſelbiges nicht nach
Wunfth ausgefuhrt werden kan; So fugete es
auch das Schickſal, daß der Kayſer, um bey
ohnehin ſo gerahrlichen Umſtanden im Reich ei
nen feindlichen Uberzug von Franckreich zu ver
meiden, dem Zertzog von Cleve, da er zuma
len ſchon wurcklich im Beſitz ſaß, und nicht an
ders als mit Gewalt daraus zu ſetzen war, die
Belehnung nicht verſagen kunte, und auch wi—
der ſeinen Willen denen Chur und turſten zu
Sachſen in ihrem Begehren und wohlgegrun—
deten Recht entſtehen, und Sie auf beſſere Zei

ten



ten und Umſtande vertroſten muſte, „da Er, als
„Kayſer, was recht iſt, ergeben, und was ihm
„gebuhrte, handlen laſſen konte.. Via. Sachſ.
Iuformationp. i2. 13. Conf. Puffend. de rebus geſtis
Friderici ilbelmi Comment. L. IV. ſ. 1. P. 1J1.

152.Was man nun, bey ſo mißlichen Umſtanden,

per viam juris nicht erhalten kunte, ſintemalen
Kayſerliche Majeſtat, wegen derſelben, Dero
vorhin geauſſerte lntention nicht ins Werck ſe
tzen konnen, das ſuchte man nachmals per viam
amicabilis compoſitionis zu erhalten, und zu dem
Ende ein ſolches Mittel ausfindig zu machen, da
bey der Zertzog vonCleve in der Poſſeßion blei
ben, hingegen aber auch derer Chur— und Lur
ſten u Sachſen wohlerworbenes Recht in Zu
kunfft noch mehr verſichert und beitarcket wer
den mochte. Jn dieſer heilſamen Abſicht, ließ
man die Haupt-Sache, wegen der bereits ange
fallenen Succerion, ſalvo jure, in etwas ruhen,
und arbeitete unter der Hand an einer Seyrath
zwiſchen dem ChurPrintzeu zu Sachſen, Jo
hann Friedrich, der nachmals Churfurſt wor
den, und der Cleviſchen Printzeßin, Sibylla,
offtgemeldten Zertzogs Jobannie zu Cleve,
Tochter, einer Printzeßin von 14. Jahren, wel
che Heyrath man dazumal fur das beſte Expe-
diens achtete, die bisherigen Jrrungen zu ſchlich
ten, und worauf Kayſer Maximilian, ſchon
lange zuvor ſeine lntention gerichtet hatte, als Er

Sich den 17 Julii 1516. gegen Hertzog Jo
hann zu Cleve de ſatisfaeiendo Saxonibus rever-

ſitte
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ſter begehrte, damit Er dieſeibe ehrlich ver—
heyrathen konte. Anhangderer Dorun enten.
N. VII.p.g8. Es ließ ſich demnach Churfurſt
Johann zu Sachſen. mit Zhertzog Johann zu
Cleve deswegen in Tractaten ein, und brachte
dadurch ſo viel zuwege, daß zwiſchen dieſen bey—
den Furſtlichen Perſonen unterm 8. Auguſt.
1526. eine EheBeredung geſchloſſen, und da
durch das auf die Conceſſiones und Belehnungen

dreyer Kayſere veſtgegrundete Sachſiſche
Recht von neuem beſtarcket wurde, ſintemalen
in beſagtem HeyrathsVertrag mit klaren deut

Uichen Worten enthalten. „Ob Wir, Her—
„itzog Johannes, und Maria, Hertzoge zu Cleve
uund dulich, keine mannliche Erben hinter Uns
averlaſſſen wurden, die furder keine Erben ver
„lieſſen, alsdann ſollen unſere Furſtenthumen
„Clevbe, Julich, Berg, die Grafſchafft von der

Marck und Ravensberg, ſamt allen Gutern
„Ein und Zu-Gehorungen, An und ZuFalJ
„len, Gerechtigkeit, und was Wir, oder unſe—
„re mannliche Erben, hinter Uns uberlaſſen wur—
uden, nichts ausgeſchloſſen, mit Landen und
„Leuten, wie Wir, oder Unſere mannliche Er—
„ben, das gebrauchet oder hatten gebrauchen
„mogen, an gedachte Unſere alteſte Tochter,
„Fraulein Sibylla, Hertzog Johann Friedri
uchen, Jhrer Liebden Gemahl, und Jhrer beyder
„Liebden Erben, ob Sie die mit einander zeugen
»wurden, kommen und geerbet ſeyn, der ſich
„dann die Landſchafft. halten ſollten. Vid.

B Sachſ.
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menten. N. J. Teſcbenmacb. Cod. Diplom. N.

CVI.
Die Condition des Hauſes Sachſen ſchiene

dadurch verbeſſert zu ſeyn, weil es, bey erfol—
gendem Falle,zudem Julichiſchen, auch die Cle
viſchen Lande bekommen ſollte. Das allerbe

ſte aber war, daß man die Clauſulam ſalutarem
mit einflieſſen laſſen, „daß die Forderung, wel
„che Churfurſt Jonannes zu Sachſen ſein Herr
„Vater, ſchon vorhin, auf die Juliſchen Lan
„de gehabt, beyden Theiten zu ihren Rechten
„Ausgeſetzt, und unvermindert bleiben ſoltt.,
Dieſe Ehe-Beredung auf entſtehenden Fall zu
geleben und zu folgen, reverlirten ſich im ahr
1527. nicht allein die Stande der Lande Jůlich,
Bergund Ravensberg, ſoudern auch die von
Cleve, Marck und Ravenſtein, wie ſolches die
von denenſelben ausgeſtellte Reverlales, im: An

hang derer Documenten, ſub N. XI. XII. aus
weirenNachdem nun die Sache ſo weit richtig
und zu Bekrafftigung det Ehe-Paeten nichts,
als die Kayſerliche Conlirmation. abgieng, wur
de noch in ſelbigem Jahr die Heyrath vollzogen
und das Beylager mit groſſem Pracht, bey An
weſenheit vieler Furſten und Herren zu Torgau
gehalten. Teſchenmach. Annal. P. II.p. Ja7. gag.
Joh. Sebaſt. Muller Annal. Saxon. p. at. Weil
die ReligionsVerauderung und Reformation.
um eben dieſelbige Zeit einfiel, ſo wollte die Kay
ſerliche Conlirmation faſt hart halten, und ver

zog
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zog ſich noch in die ſiebenzehen Jahre, bis ſie
endlich in dem Speyeriſchen Vertrag erfolgte,
und oberwehnte Ehe-Pacten, zuſammt der dar—
innen enthaltenen Sueceſſions-Clauful den 11.
May 1544. von dem Romiſchen Ronige Fer—
dinando J. und den 13. ejusdemm. &'a. von Ray
ſer CTarl dem V. beſage des Anhangs N. IIV. XV.
confirmiret und beſtatiget worden.

Weil demegertzog Johann dem IIl ſchon den
28. Julii 1516. ſein Sohn Wilhenm der III.
gebohren war, ſo muſten zwar Churfurſt Jo
hann Friedrich und deſſen Gemahlin, die Prm—
tzeßin Sibylla, auf die in ihren EhePacten
enthaltene Succeßions-Clauſul renunciren

Es .wurde aber dieſer Renunciation eine Relſtri-
ction inlerirt, wodurch dem Zaus Sachſen ſein
Recht von neuen verſichert wurde, inmaſſen dar
innen mit klaren deutlichen Worten enthalten:

„DOHaß, ſo lange:die Furſten von Cleve, Julich
„und:;Berg, Grafen zu Marck und Ravensberg,
„Mannſtammes-Geſchlecht, einer oder mehr
»vorhanden ſeyn ſolten, Sie, Hertzog Johann
»Friedrich, deſſen Gemahlin und Erben, ſich
„des Anfalls verziehen haben, und wegen Frauen
»„Sibyllen, vaterlichen, mutterlichen und bru
„deklichen Eerkedkail Ba

ue—

„wurdener.
 ν ott, vußh liicht munn—„liche Erben, wie vorſtehet, da waren, ſo ſolte

alsdenn. Jhr, Frauen Sibylla, unbenommen

B 2 ſeyn,

5



Ery (0) Gy
„ſeyn, Jhre Gerechtigkeit, was einer Erbalte
„ſten Tochter, nach Gewohnheit der Hauſert
»Cleve, Julich und Marck, Berg und Ravens
„berg billig, erblich zu erben, nach Laut und Jn
„halt des Heyraths-Briefs. c.. Anhang N.
XIII. p. i22. ſeqg.

Jn Anſehung des in dieſer Reuunciation reſer-
virten Falls hat der Herr Rouſſet angemercket,
daß eben dieſer Caſus, der die Hertzogin Sibylla,
und ihre Erben, von neuem in den Stand ſe
tzet, worein ſie der HeyrathsContract geſetzt
hatte, bey dem TodesFall Zertzogs Johann
Wilhelm ſich ereignet, der ein Sohn hertzogs
Wilhelm III. war, welchem zu Lieb die Renun-
eiation geſchehen, inmaſſen der Hertzog Johann
Wilhelm, ohne Hinterlaſſung mannlicher Er
ben verſtorben, und nach ihm kein mannlicher
Erbe der Hertzogthumer Cleve. Berg und Ju
lich tc. mehr vorhanden geweſen, mithin aber
alsdenn der Zertzogin Sibylla oder ihren Er
ben frey geſtanden, ihr Recht zur Succeßion zu
behaupten. Via. Rouſſet, Hiſt. de ls Succeſſion de
Cleves, Berg Julieri &c. pag. 7. 8.

Solche Bewandniß hat es mit dem Sachſi-
ſchen RechsAnſpruch bis zu der Zeit, da ietzt
erwehnter Hertzog Johann Wilheim den Weg
aller Welt gieng; Denn, als ſich dieſer Todes
Fall den 25. Martiircog. ereignete, wurde.die
„ſes Recht des Chur- und Furſtlichen Hauſes
„von Kayſer Rudolffen., alſobald erkannt und
fur bekannt angenommen, inmaſſen er demſel
ben zu Folge, hochgedachtem Chur und Furſt

lichen
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tigen Belehnungs-Brief ertheilet, in welchem
die LehenBriefe Kayſers Friderici. Maximilia-
ni, Ferdinandi und Caroli V. erneuert und beſta—

tiget, und die verſchiedenen Succeßions-gFalle,
wovon wir oben geredet, deutlich erklaret wor
den. Sachſ. Anhang derer Documenten N.
XVIII. p. 141. ſeqq. So erhellet auch aus de
nen Actis publieis, daß alle Nachfolger Kayſers
Friderici IIl. dieſe Belehnung conlirmiret und
beſtatiget haben, welche er dem Haus Sachſen
durch obangefuhrten Lehen-Brief de dato 26.
Julii 1483. wurcklich ertheilt hat, wie dieſer im
Anhang derer Documenten ſub Num. J. ausfuhr
lich zu leſen. Conſ. Rouſſet Recueitd Actet Tom
VII. p. 365. ſeqg.
Es anderte ſich aber, ber mehrerwehntem To
desFall Herizog Johann Wilhelms, die gan
tze Geſtalt der Sache, inmaſſen zu dieſer Erb
Folge ſich ſo viele neue Prætendenten hervor tha
ten, als der Hertzog Johann Wilhelm Schwe
ſtern hinterlaſſen hatte, welche alle, gleich wie
auch er, Hertzog Wilhelms des III. und Ma-
ria von Oeſterreich, Kayſers Ferdinandi J.
Tochter, Kinder waren. Wir muſſen aber
den urſprung dieſer neuen, dem ChurSachſi
ſchen Recht nachtheiligen Prætenlion, weiter
herholen, und zu dem Ende in der Hiſtorie bis
auf das Jahr 1546. zurucke gehen.

Ohngefehr zwey Jahre nach dem Speyeri
ſchen Vertrag, aur welchem die Ehe-Pacten
Churfurſt Johann Friedrichs zu Sachſen und

B 3 dere



22der ſrnte in een eutdenher—
rathete Hertzog Withelm der III. zu Cleve,
Berg und Julich c. oberwehnte Kayſerliche
Printzeßin, und Ertz-Hertzogin Mariam, und
da ihm das Recht ſeiner Schweſter der Prin
Seßin Sibyllen, fo, wie es in ihren von. dem
Kayſer beſtatigten Ehe-Pacten und Renuncia
tion gegrundet, wohl bekannt war, im Fall, daß
Er hertzog Wilheim der lIL nichts als Tochter
hinterlieſſe, machte er ſich diezartliche Liebe, ſo—
der Kayſer zu ſeines Bruders Tochter naturli
cher Weiſe tragen muſte, bey ſolchen. Umſtan-
den zu Nutz, und bat ſich von ihme ein ſolches
Privilegium Habilitationis fur ſeine Tochter aus,
dergleichen Rayſer Maximilian der J. den 3.
Februar. 1496. hertzog Wilhelm dem ll. fur
ieine Tochter, Mariam, ertheilet. Dieſem zu
Folge ertheilte ihm Kayſer Carl V. zwey Tage
nach gehaltenem Beylager, das Privilegium,
„daß in. Mangel ehelicher mannlicher Erben,
„auch die Tochter, und deren Erben in allen ih
„ren Furſtenthumern und Landen ſuccediren fol
„ten.  Canfer. Suchſ. Iuformution, 19. 20.
Anhang V. XVI. Rouſſet Recueil æ Actes, Tom.
VII. p. 398. Uber dieſes brachte Hertzog Wil
helm bey ſeinem Herrn Schwager Kayſer Fer
dinando an, wie ſich ſein Herr Vater und Frau
Mutter in ihrer Ehe-Verſchreibung mit einan
der verglichen hatten, daß ihre Furſtenthumer
und Lande, nemlich Cleve, Julich und Berg,

Marck und Ravensberg, zu ewigen Tagen
dey einander unirt und ungetheilt verbleihen ſol

ten,
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ten, bate derowegen, der Kayſer mochte ſolchen
Vertrag und Vnion auch confirmiren. Auch
dieſes wurde ihm ohne Schwierigkeit bewilliget,
dergeſtalten: „daß beſagte Lande, ſo lange von
„ihrer beyder Leibes-Erben Nachkommlinge
„ſehn wurden, ungeſondert und unzertrennt blei—
„ben ſolten,. welches nachgehends das Privile-
gium Unionis genannt, auch vom Kayſer Maxi—
milian dem ll.u. Kayſer Rudolffen dem Il. con
firmirt worden, und deswegen nicht zu vergeſ—
ſen, weil man ſich ſtarck darauf beruffet. Lu—
dolffs Schau-Buhnel.c. 269. 270. Puff. I. c.
Von dieſem gedoppelten krivilegio, und ſonder
lich von dem erſten, kan man wohl ſagen, daß
es der Urſprung des Rechts-Streits iſt, welcher
zu Anfang des vorigen Seculi faſt gantz Europa
indie Waffen gebracht, und noch heut zu Tag
im Begriff iſt,neuer Verwirrungen, ſo wohl mit
ten in Teutſchland, als auch an denen Grentzen,
zu erregen, wenn die Klugheit der hohen Puiſ

ſanzen, die an dieſer Sache Theil nehmen, nicht
Mittel und Wege findet, die hohen Pratenden
ten mit einander zu vergleichen, und zufrieden zu
ſtellen. Beſonders wurde dem Zauſe Sachſen
ſein Recht dadurch ſchwehrer gemacht; Denn
dieſes war das Fundament, aus welchem des
letztverſtorbenen Hertzog Johann Wilhelms
Schweſtern die Succeßion wider Sachſen
prætendiret. Ja, es ſchreibet gar Puffendorff
Leæ. Es habe der Kayſer, nachdem er des Lan
des Umſtande beſſer erfahren, ſolche Verande

rung mit Fleiß verhanget.

B4 Her
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Hergog Wuhheim der lli. zeugete zween ẽdh

ne und vier Tochter. Der alteſte Sohn, Carl
Friedrich, ſtarb Anno 1575. zu Rom im zwan
zigſten Jahr ſeines Alters. Der zweyte Sohn,
Johann Wilhelm, folgte dem Vater in der
Regierung nach, und hinterließ von ſeinen zwo
Gemahlinnen keine Erben.

1. Maria Eleonora, ſeine alteſte Schwe
ſter, heyrathete Albertum Fridericum, Hertzo
gen in Preuſſen, Marggrafen zu Brandenburg,
welchein ſie ihre Rechte zubrachte.

2. Anna, vermahlte ſich mit Pfaltz Grafen
Philipp Ludwig zu Neuburg; Des jetztre
gierenden Churfurſten zu Pfaltz Ur-Groß
Vatern.

3z. magdalena, bekam zum Gemahl Pfaltz
Grafen Johann, Hertzogen zu Zweybrucken,
deſſen Siamm gantzlich erlpſchen.

4. Sibylla heyrathete i.) den Marggrafen
Philipp zu Baaden-Raſtadt. 2.) Carolum
von Oeſterreich, Narggrafen zu Burgau,
deſſen Stamm auch erloſchen iſt.

Mmaria Eleonora zeugete mit Albrecht Frie
drich, Hertzogen in Preuſſen, ſieben Kinder,
zween Sohne und fuuf Tochter. Von dieſen
rlieben nichts als Tochter ubrig, unter welchen
die Aelteſte, Anna, den Churfurſten zu Bran
denburg, Jobannem Sigimundum heyrathete,
und die Mutter Churfurſt Georg Wilhelms
war, des Churfurſtens griedrich Wilhelms
Vafer, und Friderici J. Königs in Preuſſen,
GroßVater geweſen, und deſſen glorwurdiger

Anden



Andencken des „jetzt-regierenden Koniges in
„Preuſſen Majeſtat,als Dero UrEroßVa
ters, verehren.
Jnna, zweyte Printzeßin von Cleve, zeu

gete mit ihrem Gemahl, Pfaltz-Grafen Phi—
lipp Ludwigen zu Neuburg, den Pfaltz—
Grafen Wolffgang Wilheſmen, des Chur
furſten zu Pfaitz, Carl Philipp, GroßVa—
tern, und Auguſtum, den Stamm-Vater der
Suitzbachiſchen Linie, und Ur-Ur-Groß—
Vatern des jungen Printzens von Sultzbach,
Marggrafen von Berg-OpZoom, dermali—
gen vermuthlichen Erbens des Hauſes
Neuburg.

Als Hertzog Wilhelm der III. alteſte Prin—
tzeßin, Mariam Eleonoram an Albertum
Fridericum, Hertzogen in Preuſſen, vermahl
te, wurde der Ehe-Verſchreibung faſt eden die
Elauſul, wie beh Ehurfurſten, Johann Kriedri
chen zu Sachſen, einverleibet: „Daß, nem
„lich, in Ermanglung mannlicher Erben, und
„deren Deſcendenten, alle die obgenaunte Lan
„de, gedachter alteſten Tochter, Fraulein Ma—
„rien Eleonoren, und ihren Erben, zukommen
„ſolten., Es ſtarb dieſe Printzeßin im Jahr
1608. vor ihrem Bruder Johann Wilhelmen,
und hatte zwar im Jahr 1572. auf die vaterliche
und mutterliche Erbſchafft renunciret, ſich aber
und ihren Erben, im Fall, daß ihre Bruder ohne
Leibes-Erben mit Tod abgiengen, ihr Recht
vorbehalten. Rouſſet Preuves Lit. C. Tom. II.
2.i7. 18. 1. Lunig ReichsArchiv Pari. Spes.
Conut. Ilip. gs.

B5 Die



Die zweyte und dritte Tochter Hertzog Wil
helms des III. renuncirten gleichmaßig, nach
empfangenem Heyrath-Gut an Geld, auf die
vaterliche und mutterliche Erbſchafft, zum Be
ſten der alteſten Schweſter. Es ſubſtituirte
aber der Vater, wie Herr Rouſſet p. 13. es an
giebt, die Printzeßin Anna, des PfaltzGrafen
zu Neuburg Gemahlin, ihrer alteſten Schwe
ſter, Marien Eleonoren, im Fall ſie keine Kin
der hinterlieſſe, und jener hinwiederum, in glei
chem Falle, die Hertzogin zu Zweybrucken,
Magdalena, daß üie nemlich, alsdenn die Lan
der erben ſolten. Diewierte Tochter Sibylla,
des Marggrafen von Burgau Gemahlin, re
nuncirte nicht, wie ihre zwey andere Schweſtern
es gethan hatten.Wir haben oben von dem krivilegio Vnionis

nicht ohne Urſach Erwehnung gethan, und da
bey iſt ferner zu mercken, daß das Kecht der
Erſtgeburt und der unzertrennlichen Union,
in dem Hauſe Cleve und Marck, von Adol
phen, erſten Hertzog von Cleve, mit Genehm
haltung der Land-Stande errichtet worden,
gleichwie hingegen Wilhelm der. U. letzter be
ſonderer Hertzog von Julich und Berg, mit des
Kayſers Confirmation, eben dieſes Recht in
dem Hauſe Julich und Berg eingefuhret, wie
ſolches aus dem Privilegio Habilitationis erhellet,
welches Kayſer Maximilian der J. ſeiner Tochter

Maria ertheilet, da es ausdrucklich heiſt:
„Daß beſfagte Hertzogthumer und Grafſchaff
„ten, wovon nach ſeinem Todeandern ein Theil

Hzufallen



I“— Eey (0) Gy 27„ufallen konte, nicht zertrennet werden ſolten,
„als welches dem Kayſer und dem Reich weder
„anſtandig, noch zutraglich.. KRouſſet Recucil
4 Acter Tom. VIII. p. z716. Nuniſt aber dieſes
Recht der Unzertrennlichkeit und Erſtgeburt, in
allen vereinigten Staaten von Cleve, Berg,
Julich, Marck und Ravensberg von Johan
ne dem lli, in der Ehe-Verſchreibung ſeiner
Dochter Sibylla, eingefuhret, und von denen
Land-Standen beſtatiget worden, wozu noch
die Confirmation Kayſer Carl des V. vom 13.
Nay 1544. und oberwehntes Privilegium Unio-
nis Kayſers Ferdinandil. gekommen, welches
im Jahr 1566. Kayfer Maximilian der II.
gleichfalls bekrafftiget hat. Puffend. de rebus
gaſt. Frid. Wilh. Comm. Libr. IV. j. 1. P. 153.

Von dieſem brivilegio Unionis bemercket Herr
Rouſſet beylauffig, daß dieſe Unzertrenunlichkeit

„nur in ſo lange wahren ſoll, als die Succeßion
„Seinier:Liebden Erben von ihrer Poſteritat in
„abſteigender Linie wahren und vorhanden ſeyn
werden,, welches er aus dem Privilegio ſelbſten
in Lunigs ReichsArchiv T. X. Part. Spec. Cent.
Il. .411. 412. erweiſet, und zugleich anfuhret,
daß Hertzog Wilhelm es darauf angetragen,

und gewunſchet hatte, daß ſolche Vnion und Un
zertrenntichkeit zu ewigen Zeiten beſtatiget
worden ware. Man muſte aber, zur Erlaute—
rung dieſes Unterſcheids, der zwiſchen dem Me
morial und dem brivilegio in Clauſula zu finden
iſt, allhier anmercken, „daß der Kayſerliche Hof
„die Lehen von Cleve, Berg, Julich, Mareck

und
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„hen, und geachtet,. und daß aus dieſem Prin-
eipio das Haus Sachſen von Kayſer Friederico
Iil. Maximiliano J. Carolo V. Rudolpho ll.
eventualiter belehnet worden, und die Clauſula,
„ſo lange die Succeßion in abſteigender Linie
„wahren wird,gefloſſen: Ja, daß auch eben
falls von dieſer Meinung des Kayſerlichen Hofs
in Anſehung der naturlichen Beſchaffenheit die
ſer Lehen, die Privilegia Habilitationis hergeruh
ret, ſo die Hertzoge von Cleve und die von Julich
lueceſſive von denen Kayſern erhalten, damit ih
re Tochter die vereinigten Staaten und Lander
ruhig beſitzen konten, die ſie, ohne dieſelben, un
geſtort nicht hatten beſitzen konnen, „welches
„aber Punendorff J. c. widerleget, und dafaur
„halt, daß beſagte Frivilegia ertheilet worden,
„um das alte eingefuhrte Recht dadurch zu
„bekrafftigen.,

Nach dieſen, zum Verſtand des Rechts und
der naturlichen Beſchanenheit dieſer Lehen, no
thigen Anmerckungen, kommen wir auf diejeni-
ge Umſtande, die ſich nach dem zeitlichen Hin
trutt Hertzos Johann Wilhelms zugeiragen.
Seine; Staaten beſtunden in denen Hertzog—

thumern Julich, Cleveund Berg, in denen
Grafſchafften Marck und Ravenſverg, und in
der Herrſchafft Ravenſtein, welche insgeſamt
nach denen alten Vertragen und der in denen
Familien hergebrachten Gewohnheit ſo wohl,
als auch in Krafft der Kayſerlichen Conſtitutio
nen, beſtandig vereiniget und unzertrennt ver—

bleiben
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nigte Macht wider die benachbarten Printzen,
vornehmlich aber wider das Burgundiſche und
Brabantiſche haus, welche ſehr machtig wa
ren, ſchutzen und erhalten konnten.

Hierzu fanden ſich nun folgende
Pratendenten.

1) Der Churfurſt zu Brandenburg, Johaun
nes Sigismundus, im Nahmen Seiner

Gemahlin, Anna, welche ihre Mutter, Ma—
rien Eleonoren von Julich, Herzog Wil
helm des lll. alteſte Tochter, vorſtellte.

ChurBrandenburg grundete ſich auf die
EhePacten dieſer Printzeßin, und die ober

gzehlte darinnen enthaltene klare Verſprechung
der gantzlichen Succeßion: Wenn keine

mannliche Erben lebendig hinterlaſſen
wurden, die furder keine Erben verlieſ

ſen ete. daß alsdenn die alteſte Toch—
ter, vraulein Maria Eleonora, Hertzog Al
brecht Friedrichs Gemahlin, und Jhrer
beyder Lbd. Erben, die ſammtliche Lande

haben ſollen. Nun ware jetzo der Caſus
erfolget. weil keine mannliche Erben da
waren, derowegen kame Seiner Gemah
lin, Anna, als alteſten Cochter und Erbin
ihrer verſtorbenen gFrau Mutter, Marien
Eleonoren, die ſammtliche Verlaſſenheit
alleinzu. Folgiich aber auf die eingefuhrte
weibliche Sueccßion, auf die Erb-Vereini
guug und anf das Recht der Erſtgeburt, wo

durch
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ſchloſſen wurden. Puffend. de Rebusgeſtis Frid.
IViſb. Comim L. IV. S. 2. P. 153.

2.) Der Pfalzgraf Wolffgang Wilhe'm von
Neuburg, im Nahmen Semer Mutter, An—
na, Herzog Wilhelm. des lII. zwevten
Tochter welche in ihren Ehe-Pacten deir al—
teſten Schweſter. ſubſtituiret worden.
PfalzNeuburg grundeie ſich auf obange—
fuhries von folgenden Kapyſern beſtattigtes
Privilegium Caroli und die darinn enthalteJ ne Clauſul: Daß, nach Abaang des

chManns. Stammes, die ſammtli e Lande
auf die Cochter fallen, und ihren ehelichen
mannlichen Leibes-Erben ⁊u Lehen ver
liehen werden ſolten. Es behauptete alſo

die Pfalzgrafin Anna, der Caſus ware nun
da, weilihre alteſte Schweuner, wie gedacht,
keine mannliche.Leibes-Erben hinterlaſſen,

11
und noch vor ihrem Bruder geſtorben, ſoge

iti
it buhrte ihrem Sohn, Pfaltzgrafen Wolff

gang Wilhelmen, die Succeßion der ſammi
J lichen Lande vor allen andern allein, und konn
1 te ihm die Belehnung nicht verſagt werden.ß

f

n Puffendorff ſchreibet J.c. es hatte Pfaltz
Neuburs das Recht der Erſtgeburt, bry Leb
zeiten der Maria Eleonora ſtrittig machen
nach deren Tod aber es in dem Verſtand. auf

ſich ziehen wollen, als ob der uberlebenden
Schweſter mannliche Erben, mit. Ausſchüujeſ

ſung aller andern, zur Erbſchafft gelangen
ſolten, welches aber eine in allen Rechten un

be—
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aufein Privilegium Caroli V. beruffen, Kraſſt
delſſen, nach Abgang der mannlichen Erben
die Tochter und deren ihre mannliche Erben

ſuccediren ſolten. Puffend.de Reb. geſt. Frid.
IVilh. L. V. p. 133. S. 2. 3.

3. Der PfaltzGraff Johann, Hertzog zu
Zweybrucken, im Namen Seiner Mutter,
Magdalena, Wilhelm des III- dritten

Ceoochter welche ihrer Schweſter Anna ſub
ſtituirt war.

4.) Carl von Oeſterreich, Marggraf vou
Burgau, ein Sohn Ertz-Hertzogs Lerdi—
nand, der ein Bruder Kayſers Maximilian

Ddes (il.)war im Nahmen Seiner Gemahlin
BGibpylla, Wilhelm des (IIl.) vierten Toch

ter.
NB. Dieſe zwo jungſte Schweſtern wolten
mit denen andern gleich theilen, und grunde
ten ihren Anſpruch auf das Privilegium Ha-
Alitationi-, in welchem der TCochter in der

mehrern Zahl gedacht wird. Es kam aber
mit ihnen nicht zur Weitlaufftigkeit, inmaſſen

ſie ſich mit dem PfaltzGrafen zu Neuburg
in der Gute vertrugen.

5.)  Das haus Sachſen, welches ſich auf die
nattiiche Kayſerlich-und Konigliche. Beana
digungen, Verſchreibungen, Lehn-BVrie
fe, Confirmationes, ReversBriefe und
Vertrage, anbey auch auf die Cleviſche
EhePacten verließ, und entweder durch

Tractaten oder via juris ordinarii, ſein Recht zu

be
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ſchrieb es an die Land-Stande: Daß ſie, ſin
Erinnerung des Reverſes ihrer Vorfah

ren, keinem Cheil ſich ergeben, ſondern zu
vörderſt des Kayſerlichens Ausſpruchs
erwarten ſolten, Puffend. l.c. S.5 P h4ñ.

6) Der Hertzog von Nevers, Franciſcus
Gonzaga, welcher von Engelbert, einem
Sohn Johannis li Hertzog zu Cleve und
Eliſabeth von Nevers, abſtammte, und die
Cleviſche Waffen und Titul fuhrte.

7.) Der Graf von Maulevrier, welcher von
dem Haus Starck abſtammte, und deſſen
Namen und Waffen fuhrte.
NB. Dieſe zween Pratendenten, welche ihre

Ankunfft von oberwehnten Hauſern durch
weibliche Deſcendentz von alten Jahren
herfuhrten, wurden durch die viel nahere
Verwandſchafft des letztern Hertzogs
Schweſtern von der Erbſchafft ausge—
ſchloſſen, und wegen mehrgedachten krivi-
letzü Unionis, Krafft deſſen die Lande unzer
trennt beyſammen bleiben muſten, bloſſer
Dings abgewieſen, vermochten auch we
der in der Gute, noch mit Gewalt, etwas
zu erhalten. Mithin kam die Sache noch
auf die drey HauptPratendenten an.

ChurBrandenburg ließ, aus oberwehntem
Grunde, im Nahmen der Churfurſtin Anna,
von allen erledigten Furſtenthumern und Landen
durch ſeinen Gevollmachtigten, Stephan von
Zarrenfeſd, den 4. April zu Cleve und den 5. zu

dDuſ



Exny (0) Eey zDuſſeldorff, durch Anſchlagen der Chur-Bran
denburgiſchen Wappen und Vereidigung der
Unterthanen, Beſitz nehmen, welches, laut des
daruber ausgefertigten Jnſtrumenti, den 9.
zu Julich, ſo wohl. von der Stadt, Schloß und
Veſtungen, als auch von dem gantzen Fürſtene
thum, ſammt allen dazu gehorigen Grafeund
Herrſchafften Land und Leuten ete. Den 10o.
zu Linnich, Randeradt und Geitkirchen, den
11. zu Gangeit, Sittart, Born und Suſtern,
den 12. zü millen, Zenßberg, und Waſſen
berg, den 13. zu Duicken, Dalenund Giad—
bach, den i4. zu Greuenbroch und Haſter, den
7. zu Berchem, Hhambach und Deuren, den
18. zu Noruenich und in der ErbMeyerey
und Vogtey der Stadt Achen, den 21. zu Al
denhauen, den 27. zu Enßkirchen, denæ8. zu
Munſter und Niedeggen,e denr 29 n Motjo
ye und Schnrorſt; dena. May zu Wilheim
ſtein, und denc. ejuedem zu Eſchweiler und
powelar auf gleiche Weiſe geſchahe, ſo daß
man auch nicht einmahl aus der Acht krß den
Cleviichen Zoff und den Spiegeler-Hof. zu
Colln in Beſitz zunehmen. Man behauptete
zugleich. ChurBrandenbürgiſcher Seits:un
einer Sthrifft, daß durch verſehiedene Acten und
beſonders durch die Sonſtitutiovnes Kayſers
Lerdinandil. Maximiliani ll. und Rudolphi
Uralle Stagten der Cleviſch-und Jutiſchen
Gutceßion unzertrennlich waren, und daf ſie in
den. Eher Pacten der Prinzeßin Maria Eleo
nora. der Churfurſtin Anna Mutter, im Fall

n. C daß
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daß der Hertzos Johann Wilhelm ohne Kin
der mit Tod aogienge, ihr und ihren Deſcenden
ten waren ſubſtituirt worden. Danun des
ChurFurſten Gemahlin eine Tochter der Ma
tiaEleonora ware, welche ſie repraſentirte, ſo
konnten die jungern Schweſtern, beſonders aber
die Hertzoginnen von Neuvurg und Zweybru
cken, die in ihren Ehe-Verſchreibungen darauf
Verzicht gethan hatten, auf dieſe Succeßion kei
nen Anſpruch machẽ. Der Marggraf Ernſt von
Brandenburg langete auch nicht lange hernach
in dem Cleviſchen an, um, als deſignirter
Stadthalter des regierenden Churfurſten, Jo
hannis Sigismundi ſeines Herrn Bruders, def
ſen Rechte in der Nahe deſto beſſer zu unterſtu
tzen. Puffendorff ae Reb. geſt Frid. Wilb. L. IV.
S.a. P. 7.

PfaltzNeuburg vigilirte gleichfalls und fer
tigte den alteſten Printzen Wolffgang wil
helm, in aller Eil dahin ab, damit Er im Na
men der Hertzogin Seiner Mutter von allen
Staaten dieſer ErbFolge Poſſeſſibvn nehmen
konnte. Dieſer kam zwar den g. April, zehen
Dage nach Hertzog Wilhelms Tode, nach
Duſſeldorſf; Da aber ChurBrandenburg,
den Tag zuvor die Poſſeßion ſchon ergriffen
hatte, blieb er auſſer der Stadt und ließ zu
gleichmaßiger Ergreiffung der Poſſeßion ſeine
Patenten anſchlagen, den 12. April. aber eine“
ESchrifft publiciren, in welcher er ſein Recht be
ſonders auf die dem Hertzog Wilhelm den III.
im Jahr 1546. 15959. ettheilte krivilegia zu

grün
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Cap (0o) ECxp 35grunden bemuhet war; Er fuhrte ſonderlich dar

aus zu ſeinem Vortheil an, daß dieſe Staaten
und Lander, in Ermanglung mannlicher
Erben, auf die Cochter dieſes Hertzogs fal—
len ſolten, ohne daß ſie zertheilt werden
konnten; Darnun die alteſte Tochter des
Hertzog Wilhelms bereits geſtorben ware, ſo

 t. i

vvννν fufiutt uutheine Geſandſchafft nach Franckreich, und ließ
deun Konis, der ſich ſchon partialiſch erklaret,
freundlichbitten: daß er ſich neutral halten,
und in dieſe Sache nicht miſchen mochte.
Lud. l.c. Rouſſet Hiſt. de la Succeſſion. p. i6. i. i.

Zwiſchen ChurBrandenburg und Pfaltz
Vleuburg ware die Sacheſ ſonder Zweiffel zu
Thatlichkeiten gediehen, um das Recht der er
griffenen Poſſeßion aufs auſſerſte zu verfechten,

C a wenn



36 Cay (o) tywenn ſie nicht hatten beſorgen muſſen, es muchte
ein anderer, derweilen daß ſie einander mit be—
waffneter Hand aus dem Beſitz zu ſetzen bemu
het waren, ſich der beſten Platze bemachtigen.
Da nun ChurSachſen ſein Recht auch urgir
te, und der LandGraf Moritz zu heſſen, ihr
gemeinſamer Freund, ſich ins Mitttetlegte und
ihnen auriethe, daß ſie ihre Partheyen nicht tren
nen, ſondern vielmehr, beyh andringender ge
meinſamer Noth zuſammen halten, und ſich pro-
vili gnaliter mit einander vergleichen mochten, gag
ben ſie ihm beyderſeits Gehuor, dahero er ſlezu
dem, Ende nach Dortmund beſchiede. Der
Zertʒzog von Neuburg kam. in leigener Perſon
dahin, und der Churfurſt gu Brandenburg
trug ſeinem Herrn Bruder, Marggraf Erna
iten, ſeine Proeuration auf/: und ertheilte thm
Vollmacht, alles zu unterſchreiben, was ihin der
LandGraf anrathen wurde. Euffena, l.̃h. l
Pa igy.Kaum waren die Conferenten zu Dorimind,

angegangen, als Kayſer Rudolſf er Il den a4
May 1609. ein Mandat ergehen ließ, daß nien
mand ſich einiger Neuerung oder Thatlichkeit
unterfangen, vielweniger eigenmachtig ſelbſt in
Beſitz ſetzen, ſondern alles in liatun quo teinpars
mnortis. laſſen ſolte; mit angehangter Edictal. Citæ
tion an alle Pratendenten, innerhalb vier Mo
naten an demKayferlichenchofzulerſcheinen, und
nach gehaltener Verhor, eines rechtlichen Ausa
ſpruchs zu gewarten. Idemibidem.

Aus dieſem Mandat kan monſehen, ob Chun

Bran
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Brandenburg und Pfaltz-Neuburg nicht ho
he urſach gehabt, den Schluß daraus zu ma—
chen, daß es nunmehro Zeit ware, ſich mit einan
der in der Gütezu ſetzen, und ihr Jntereſſe zu ver

einigen, damit nicht ein Tertius, dem der Kayſer—
liche Hof gunſtig ware, ſich der ſtreitigen Sue—
ceßisn zu ihrem Nachtheil bemachtigte. Sie
trächteten demnach ſich in gute Verfaſſung zu ſe
tzen, ſuchten Hutffe bey Franckreich, Engelland
und vZolland;, hielten ſich an die in Teutſchland
neuentſtehende Tnion, und thaten alles, wodurch
ſie ſich in ihrem Beſitz zu erhalten vermeinten.
Vor allen Dingen aber beſchleunigten ſie die
Conferentzen zu Dortmund, und verglichen ſich
daſelbſt den zu. May 1609 prövißonaliter dahin,
daß ſie, ihres eigenen und der beyden jüngſten
Schweſtern Befugniſſes unbeſchadet, unterein
andetr freundlich leben, und ſich in der Gute ver
tragen, anber aber wiber alle andere Anmaſſun
gen zu Erhaltung der Lande zuſammen ſetzen, und
die Unterthanen demjenigen Herrn ſchworen laf
ſenwolten, welcher von ihnen beyden fur den
rechen Erben und Suecceſſoren dermahleins er
klarrt werden wurde. Jmmittelſt ſolte die Re
gierung denen Furſtlichen Rathen und einigen
LandStanden aufgetragen werden. Lua. lc.
KRouſſet Leip. is. ig. 2o.
Nachdem dieſer Vergleich, welchen man kurtz
vorhin zu tomburg vergeblich tentirt hatte un
ter der Vermittelung des LandGrafen zu Heſ
ſen glucklich getroffen worden, und es nur noch
auf die Genehmhaltung der Stande ankam, be

C 3 ga



33 ſap (0) Eupgaben ſich beyde Furſten ohne Zeit-Verluſt nach
Duſſeldorff, woſelbſt ſie berſammen verſamm
let waren, und trugen es auf die Approbation und

Frotocollirung einmuthig an. Mitlerweile hat
tem ſich verſchiedene Kayſerliche Commifarii,
und zwar erſtlich der Obriſt Schönberg, nach
mahls aber der Graf von Zohenzollern bey de
nen LandStanden eingefunden, welche denen
compoſidirenden KLurſten ſo wohl, als auch de
nen LandStanden, beweglich zureden ſolten.
Es bemuhete ſich demnach dieſer letztere auf das
auſſerſte die Genehmhaltung der Stande zu hin
tertreiben; welche aber deſſenohngeachtet ein
muthig erfolgte, und die Protocollirung billigte.
Dieſem nach nahmen die Furſten, faſt in allen
von dieſer Succeſſion abhangenden Oertern,
ohne einige Schwierigrigkeit, die Huldigung

ein. Doch geluug es demGrafen von Hohen
zollern in ſo weit, daß er den Juliſchen Gouver
neur, von Rauſchenberg, gewan, der ſich un
vermerckt von Duſſeldorff nach Julich begab,
und dieſen Ort denen Furſten vorenthielte. Luad.
l.c. Rouſſet. p. 22.Beſgyſolcher der Sachen Beſchaffenheit, kehr

ten ſich die compoſſidirende Churund Furſten
nicht ſonderlich an das Kayſerliche Mandat, tru
gen auch ein Bedencken an dem Kayſerlichen
Hof zu erſcheinen, und entſchuldigten ſich durch
Schreibengegen den Kavſer, welcher uber den zu
Dortmund getroffenen Vergleich, uber die Auf
kuhrung der Stande und über den ſchlechten Ge
dorſam beſagter Chur und Jurſten ſo mißyer

guugt



Cep (0) Gpy 39gnugt war, daß er ein Pœnal. Mandat nach dem
andern ergehen ließ, den Dortmundiſchen Ver—
gleich fur null und nichtig erklarte, und darne
ben viele andere Inhibitoria, Caſſatoria, Avocato-
ria, und arctiora Mandata ertheilte, deren etliche
angeſchlagen, und von denen Furſten wider
Willen des Kayſerlichen Hofs, wieder abge—
nommen und hinweg gethan werden. Als auch
der Kayſer ſonderlich im Julio ſelbigen Jahres,
unter der Bedrohung der Reichs-Acht, denen

eompoſidirenden Furſten befahl, ihm die bereits
in Beſitz genommene Lande in Sequelirum wieder
abzutretten, ſo antworteten dieſelben; Daß ſie
lich von dem einmahl, den Reichs-Geſetzen und
Rechten nach, ergriffenen Beſitz aller Clevund

Recht zu entziehen nicht ſuchen wurde, wel
ches denen Geſetzen nach, auch dem gering—
ſten Unterthan, gedeihen müſte. Was bey
vieſen Handlungen den Kayſer am meiſten
verdroß, war, daß man in der Verſammlung
der Stande zu Duſſeldorff, von Konig heinrich
deml/. in Franckreich der ſich aus gewiſſen Ur
ſachen der compeſſidirenden Lurſten annahm,
Recommendations Brieffe produciret hatte. Da
man nun denen Kayſerlichen Verordnungen den
Gehorſam verſagte, beſchloß der Kayſer endlich
die Sequeftration der ſtrittigen Lander, wenn es
nicht anders ſeyn konnte, auch mit Gewalt zu be

haupten. Ob ſolches, aur die Vorſtellungen
der Kayſerlichen Rathe, bloß in der Abſicht re

C4 ſol



ſolviret worden, damit dieſe ſchone Provintzen
denen Proteſtantiſchen Furſten nicht mochten in
die Hande fallen, und der Kayſer hernach durch
die Sequeltration ſelbige an einen Furſten bringen
mochte, der ſeinem Hauſe affectionirt ware, wol
len wir diejenige, die ſolches vorgeben, verant
worten laſſen. KRouſſet Hiſt. de la Succeſion &c.
p. ai. Heiß, Reichs-chiſtorie, Eait. von 17. 23.
T. ill. p.s5. Gewit iſt es, und darinnen kom
men alle Geſchicht-Schreiber uberein, daß der
Ertz Zertzog Leopoid, Biſchoff zu Straß
burg, und Paſſau, welcher damahls die Kayſer
liche Armee in Bohmen commandirte, guf Be
fehl und im Namen Seiner Kayſerlichen Ma.
jeſtat,ſals Kayſerlicher Principal. Coinmiſſarius
mit einem Herold und ſcharffen Mandat ge—
ſchwind und unvermerckt ins rand kam, und
vom Gouverneur zu Julich ſehr herrlich em—
pfangen und aufgenommen wurde. Krant der
Kayſerlichen Volimacht ſolte er, als vornehm—
ſter Bevonmachtigter Commiſſarius, ſalvo jure
cujuseunque, denen Landen vorſtehen. Nach
dem er alſo von dem Kayſer und Ertzherzog
Albert einiges Kriegs-Volck erhalten, legte er in
Julich unter dem Befehl oberwehnten Gouver
neurs, Hannſen von Rauſchenuerg, eine ſtar—
cke Beſatzung, und ließ in Krafft ſeiner Com.
miſſion allen intereſſirten Furſten die Kayſerliche
Reſolution und Verordnungen inſinuiren, da
mit ſie ſich darnach achten mochten, vrdnete auch
alſobald ein und anderes im Lande, an, ſonder
lich, daß die Rentmeiſter und Einnehmer nie—

man
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manden einigGeld von deninkunfſten des Lan—
des, ohne ſein, oder ſeiner Mit-Commiſſarien
Befehl und Vorwiſſen, auszahlen ſolten, Lud.
l.c. Rouſſet p. 21. 22.

Die compoßidirende FJurſten merckten
wohl, daß dieſes auf eine Sequeliration, tanquam
rei litigiaſæ, angeſehen ware, deren Ausgang

ſie wohl nimmermehr erleben wurden, lieſſen da—
hero dem Ertz Zertzog ihr habendes Recht vor
tragen, und erboten ſich zu einem gutlichen Ver—
gleich. Da ne aber keine andere Antwort er
hielten, als daß ſie erſtlich den Kayſerlichen
Mandaten pariren muſten, ſo fuhren ſie mit
Einnehmung der Huldigung fort, gaben denen
zweiffelhafften Standen, inſonderheit der Stadt
Duren, uinſtandliche Reverſalien und Schad

loshaltungen, auf einen oder den andern Fall ſie
zu ſchutzen und zu vertreten, contramandirten
die Ertz. Hertzoöglichen. Befehte, und:. ſetzten ſich

darneben in gute Poſitur, provocirten auch
zweymal in einer offentlichen Schrifft, a Cæſare
male informato ad Cæſarem melius informaudum,
und an alle unpartheylſche Chur-und Furſten
des Reichs, welche Schrifft aber von dem Ertz
NHovhan  αν. I—

ven urtt Dore hzu h ultivFuß. Die Chur und urſten thaten desslei
chen, und ruſteten ſich um Eriea. ſo ant ſi

rueti. vevermann verwunderte ſich, daßkein ReichsTag ausgeſchrieben wurde, durch

C5 Gute



42 Ep (0) EupGute oder Recht dieſe wichtige Sache zu ent—
ſcheiden, wie ſolches doch wohl vorhin in gerin
geren Fallen geſchehen. So wurde auch kein
Judicium in poſſeſſorio ſummarisſimo vel ordinario
formiret, daß einige Hoffnung geweſen ware,
durch Gute oder Recht herauszukommen; Son
dern es ergiengen nur lauter Mandata pœnalia ſiae
Clauſula und arctiora cum citationibus non ad liti-
gandum, ſed ad videndum ſe declarari penam ino-
bedientiæ. Es wahrete alſo nicht lange, ſo kam
man vom WortStreit zum Schwerdt-Strei
che. Ludolfs Schaubuhne l.c. p. 275. 276.

Dieſes Funcklein, welches nur fur etwas ge
ringes hatte ſollen geachtet werden, ſteckte bey
nahe gantz Teutſchland, und durch Verbindung
der Abſichten und des Intereſſe, gantz Europa—
in Brand. Teutſchland wurde damals durch
die ReligionsHandel, und durch die zwiſchen
Kayſer Rudolf dem li und demKonig matthia
in Ungarn, deſſen Bruder, entſtandene Jrrun
gen, grauſam zerriſſen, und dieſes hatte im
Reich zu zwo Partheyen Anlaß gegeben, deren
eine die correſpondirende Fur ken, oder die
Vnion, die andere aber, die Cat holiſche Liga,
genennet wurde. Jene verſammleten ſich zu
Schwoabiſchen Dalle, und machten unter ſich
eineAlſociation, welcher in die viertzig Evangeli
ſche Furſten und Stande beytraten, die den
Churfurſten zu Pfaltz zum Haupt der Union,
erklarten. Dargegen formirte die Gegen
warthey zu Wurtzburg eine Liga, welcher die
ErtzHertzogen von Oeſterreich, die geittli

chen
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chen Churfurſten, der Ertz- Biſchoff von
Saltzburg, die Biſchoffe von Bamberg,
Wurtzburg und Aichſtadt und der Hertzog
von Bayern beypflichteten, und dieſer letztere
ward zum Haupt derſelben ernannt. Die li-

Zue nahm den Pabſt und den Konig in Spanien
in ihren Bund auf, da hingegen die Union den
Konig in Franckreich auf ihre Seite zu bringen
ſuchte. Lud. l.c. p. 277. 278. ſegq. Rouſſet ib.
Spanien hatte erſt kurtzlich mit den verei
nigten Niederlanden zu Antwerpen einen
Vergleich getroffen, und dahero die Waffen
noch nicht niederleget, und Heinrich der I.
welcher zu Anfang des Jahres 1608. mit eben
dieſen Provintzen einen Alliantz-Tractat ge
ſchloſſen, und zum Stillſtand viel beygetragen
hatte, ruſtete ſich ſeit einiger Zeit gewaltig, um
ſein weit- ausſehendes Project von der Univer—
ſal-Monarchie auszufuhren, wozu ihm der
verwirrte Kuſtand der Deſterreichiſchen Sachen
in Teutſchland, groſſen Anlaß gab, welchen er
ſich bey damaligen Conjuncturen zu Nutz ma—
chen wolte, um dieſem Durchlauchtigſten
Hauſe, welches ihm aller Orten im Wege ſtund,
wo moglich, Tort zu thun; worinnen es ihme
aber ſo wohl, als ſeinen Nachfolgern auf dem
Thron, fehl geſchlagen.

Die Gelegenheit, ſo ihm die Julich- und
Bergiſche Succeßions-Sache an die Hand
gab, ſich in die Reichs-Handel einzumiſchen,
war viel zu:ſchon, als daß er dieſelbe hatte ver
ſaumen ſollen; So bald er demnach in Erfah

rung
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rung brachte, daß die correſpondirende Fur
ſten ſich der compoßidirenden annahmen,
ſtund er bey ſich ſelbſten keinen Augenblick an,
ſich gleichfalls zu ihnen zu ſchlagen. Sie hat
ten den Lurſten von Anhalt an dieſen groſſen
Konig abgeſchickt, daß er um deſſen Schutz an
halten ſolte, und ſo war das Erſuchen des Kor
nigs an die Julich und Cleviſche Stande, we
genGenehmhaltung des Dortmundiſchen Ver
trags, die erſte Frucht von ſeiner Negociation
geweſen. Es ſtellte dieſer Furſ wie Herr Rouft
ſet Hiſt. de la Succesſion p. 24. ausdrucklich ſchrei
bet, und ſich deswegen auf le Vaſſor Hiſtoire de
Louis XIII. Tom. J. p. ia. beziehet, dem Konig
vor, daß die Sequeſtration auf eine Uſurpation
angeſehen zu ſeyn ſchiene, und daß wenn dieſe
Staaten noch zu denen Erblanden kamen, der
Kayſer dadurch in Stand wurde geſetzt werden,
die Teutſche Freyheit deſto leichter-zu unterdru«
cken, da zumal die daran ſtoſſende Spaniſche
Niederlande, dem König in Spanien Gele—
genheit machten, ſeine beſte Trounpen ſeinem
Hauſe zu Hulfe zu ſenden. Der Konig horete
dieſe Urſach an, welche in Gruude doch weiter

nichts, als Muthmaſſungen waren; Es muß
aber in gewiſſen Umſtanden alles zum Beweiß
und zum Grunde dienen. Als demnach der
Furſt von Anhalt mit ſchrifftlichen Verſiche
rungen des Konigs in Franckreich zu denen core
reſpondirenden Furſten nach Schwabiſchen
Hall zuruck kehrte, begleitete ihn Johann von
Chumery, herr von Boißiſe, StaatsRath

und
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und Abgeſandter Sr. Allerchriſtlichen Maje—
ſtat; Und da oberwehnter Geſandte des Koni—
ges in Franckreich in der Verſammlung dieſer
Furſten zum erſten mal erſchiene, gab er denen
nelben ſo wohl, als auch denen compoßidiren—
den Furſten, im Namen ſeines Koniges alle
Verſicherung feines Beyſtandes, damit Ger
maniens Ruhe und Freyheit veſtgeſtellet, und
beſagte Furſten im Beſitz der Julich- und Cle
viſchen Lande erhalten wurden, zu welchem
Ende er ſo viel Volck zu Roß und zu Fuß, und
ſo viel Artillerie, auf ſeine Koſten herzugeben
verſprach, als die compoßidirende Furſten, nebſt
ihren Bunds-Genoſſen, ins Feld ſtellen wur
den.
Dieſes Erbieten war viel zu anſehnlich, als

daß man ſolches nicht alſobald hatte annehmen
ſollen, und nachdem die correſpondirende Lur
ſten, auf einige Puneten, die ihnen dieſer Ge
iandte vorlegter nach des Koniges Wunſch
gea itwortet, ſo wurde gar bald Off-und Def
ren ĩvAlliantz getroffen, wobey der Konig
auch die Verſicherung von ſich gab, daß die Ge-
neralStaaten der vereinigten Niederlande, ih—
re Truppen zu denen Seinigen ſtoſſen zu laſſen,
nicht unterlaſſen wurden, indem die Nachbar
ſchafft der ſtrittigen Lande ihnen nicht zuließ, mit
gleichgultigem Gemuth geſchehen zu laſſen, daß
ſelbige einem Anverwandten oder guten Freund
des Spaniſchen Hofs zu Theil wurden.
Die Furſten von der Catholiſchen Liga
ſtutzten nicht ohne Urſach uber das Verſtandniß

der



der Evangeliſchen Keichs-gurſren- Umon
mit dem Bönig in Lranckreich, ehe noch die
Alliantz geſchloſſen war. Es ſchrieben demnach
der pabſt, der Kayſer und die geiſtüchen
Churfurſten, nebſt Chur-Sachſen, an den
Konig in Franckreich, und mahneten ihn be
weglich davon ab, welches aber weiter nichts
fruchtete, als daß König Henricus IV. in den VI.
Articul ausdrucklich ſtipulirte: daß dieCatholi
„ſchen Unterthanen, in denen Julich-und Cle
„viſchen und denen dazu gehorigen Landen, in
„ihrer freyen Religions-Ubung auf keinerley
„Weiſe geſtoret werden ſolten.. Und dieſes
that er, damit man ihme nicht nachſagen konn
te, er habe die Religion des Staats-Raiſon,
oder ſeinen beſondern Abſichten aufgeopffert.
Rouſſet p. a3. 24. 25. 26. ſeqg.

Wahrender Zeit, daß man mit dieſen Nego
ciationen beſchachtiget war, wurde die Säche
am Rayſerlichen Hot wider die compoßidi
rende gurſten mit ſolchem Nachdruck getrieben,
daß ein neues Edictum Citatoriuin ergieng, wel
ches zu groſſen Weitlaufftigkeiten Anlaß gab.
Chur-Brandenburg ließ deswegen den 6.
Nov. ein Schreiben an den Kayſer abgehen, in
welchem der Churfurſt den modum proeedendi
der Kayſerlichen ReichsHofRathe nicht billig
te, und welches bey Herrn Rouſſet p. 29. ſeqq:
in extenſo zu finden. Der Rayſer nahm die—
ſes Schreiben ſehr ubel auf, und antwortete
den7 Febr. 1710. darauf: „Sie waren ent
oſchloſſen, Jhre Kayſerliche Jurisdiction und

die
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„die ergangene rechtmaßige Citationes und
„Mandata in der Juliſchen Sache zu behau—
„pten., Conf. Ludolfs Schnubuhne L. X. C.
II. p. 299.

Bey dieſen Umſtanden nahmen ſich zwar die
correſpondirende Lurſten der Sache ernſtlich
an, rechtfertigten in ihrem Manifeſt die ergrir—
fene Poſſeßion, und beſchwehrten ſich zum hoch
ſten: „daß man die correſpondirende Furſten,
„unter Kayſert. Majeſtat Autoritat und Na
„men, derſelben entſetzen, und mit ſcharffen, nie
„erhorten Proceſſen bedrohen und veſchwehren

„»wollen, ohngeachtet ſie ſich jederzeit zu rechtli
„chem Ausirag gehorigen Orts erboten, und

»„zwar alles aus Neid und Mißgunſt, nur damit
„man dieſe Lande (wie ihnen durch glaubwurdi
„ge Urkunden beſcheinet worden) ex fauceibus hæ-

„reticorum heraus reiſſen mochte. Demnach
„hatten ſie ſich ſchuldig erachtet, ihren bedrang

ten Mitſtanden die hulfliche Hand zureichen,
„und bathen, ſolches nicht anders, als eine ab

pgenothigte Defenſion anzuſehen und zu ach
„ten. Zu geſchweigen aber, daß verſchiedene
ReichsFurſten das UnionsWeſen nicht billig
ten, ſorwurde die Sache am Kayſerlichen Hof
auch nicht verbeſſert, ſondern lieff vielmehr je
langer je ſchlimmer, inmaſſen die Kayſerlichen
Mandate vor und nach nur immer mehrgeſchar—
fet wurden, und unter bedrohender Achts-Er
klarung den Gehorſam forderten. Sonderlich
ließ der Kayſer abermal ein Patent ausgehen,
in welchem er conteſtirte: „Wie deroſelben zur

Ver
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;ſie ihrem Haus Oeſterreich die Juliſchen Lunde
„zuzuwenden geſonnen waren, beſchwehrte ſich
„darneben uber die feindliche Widerſetzung der
„Furſten und etlicher dero Rathe und Stande,
„zum hochſten, und ermahnete die LandStan
„de, ſich an die fatſche Ausſprengungen nicht zu
„kehren, noch von dem ſchuldigen Gehorſam
„und Reſpect abhalten zu laſſen., Dargegen
vermahnten die componidirende Furſten die
Julich und Cleviſche Stande auch fleißig, bey
ihnen beſtandig zu bleiben, und ſich an die Kah
ſerliche, den Rechten und Reichs-Conſtitutiv
nen zuwider lauffende Mandata und Achts
Briere nichtzu kehren, verſicherten ſie dabey al
ler ihrer Freyheiten, auch im Nothfall der
Schadloshaitung, welches denn machte,. daß
die Kayſerliche Verordnüngen immer ohne
Wurckung blieben, und in denen Gemuthern
keinen weitern Eindruck machten. Lud. Lc. p.
299. z600. 305. gos. zo9. 310. 311. 312. ſeqg.
Rounet p. 36. J7. 38. 39.Da nun beſagte Chure und Furſten ſich
nichts abwendig machen lieſſen, die einmaler—
priffene Poſſeßion zu behaupten, kam es daru
ver zü wurcklichen Hoſtilitaten, wozu eine Par
they Reuther aus Julich den Anfang machte.
Beyde Partheyen nahmen hin und wieder eini
ge Sadte ein, und begegneten einandet feind
lich, woben viele Scharmutzel vorfielen, welche
wir, beliebter Kurtze halher, mit Stillſchweigen
bibergehen. Lud. Lc. p. z00. Rouſſetp.

Was
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ten, ſo die correſpondirende Furſten vorgekeh
ret, fur einen Succeß verſprechen kunte, hielte
man doch fur rathſam den Weg der Negociation
allen anderu vorzuziehen, und moglichſten Fleiß
anzuwenden, damit die zwiſchen denen compoſ
ſidirenden Furſten, des Dortmundiſchen
Vergleichs ohngeachtet, noch obſchwebende
Strittigkeit, in der Gute beygeleget werden
mochte. Mau gab ihneu zu verſtehen, daß
wenn ſie unter ſich uneinig wurden, ihre Gegner
ſich ſolches dorfften zu Nutzen machen, und die
Auſter davon tragen, ihnen aber nur die Schaa
len uberlaſſen. Darum wurde der Dortmun
diſche Vertrag den 7. Januarii 1610. durch ei
ne neue Conventiou unter ihnen beſtatiget, und
von derEvangeliſchen ReichsFurſten. Union
fur genehm gehalten, zugleich aber ausgemacht,

»dan die zween bevollmachtigte Jurſten,
Wolffgang Wilhelm von Neuburg, und

„Er ir Bff
'n von randenburg,) bey ihrer Zuruck—

„dun t nach Duſſeldorff, die Archiven eroffnen,
„und im Beyſeyn zweyer Rathe von jeder Sei
„»ten von allen darinnen befindlichen Documen
„ten und Schrifften ein accurates Jnveutarium
„aufrichten, und ſich hiernachſt an das Urtheil
„derer Hertzogen von Wurtenberg und von Hol
„ſtein, und derer Furſteu von BaadenDurlach
„und von Anhalt, als welche, im Fall einer gut
„lichen Handlung, zu Schieds-Richtern erweh
Alet worden, halten ſolten; Widrigeu Falls
zzaber ſolten erwehute Gevollmachtigte Furſten

D dem
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„auch derer ubrigen Konige, Chur- und Fur
„ſten des Reichs, unterworffen ſeyn: So dann
„wurde man wider die Deputation der Stan
„de, die ſich abſentirt hatten, gerichtlich verfah—
„ren, diejenigen, die den neuen Eyd nicht wur
„den leiſten wollen, ihrer Aemter berauben, ſich
„weder mit dem Kayſer noch mit dem Ertz-Her
„tzogen Leopolden, in Tractaten einlaſſen, ohne
„dem Konig in Franckreich, und denen ubrigen
„Alliirten, davon Part zu geben. Schließlich
„aber konnten ſie beyderſeits die Tituln und
„Wappen derer Hertzogen von Julich, Elev und
„Berg ac. denen ubrigen Jntreßirten ohne Nach
„theirund Prajudiz, fuhren und an ſich nehmen.

um eben dieſe Zeit kam die Zertzogin Mag
dalena von Zweybrucken, als Hertzogs Jo
hann Wilhelm dritte Schweſter, bey der
Verſammlung der correſpondirenden gurſten
zu Schwabiſchen Zalle klagend ein, des Jn
halts: Wie daß ſie durch den Dortmundiſchen
Vertragum ſo viel mehr lædiret worden, weil
ſie nicht allein mit dem Haus Neuburg einerleh
Recht hatte, ſondern auch beſagtes Haus, durch
einen zu Eßlingen noch vor dem Tode des Her
tzegs Johann Wilheimgeſchloſſenen Tractat,
ſich mit ihr dahin verpflichtet hatte, daß ſie ihre
Gerechtſamen gemeinſchafftlich verfolgen, und
ihr Jntereſſe nicht trennen wolten, Rouſſet Hiſtoi-
re des Traites T. II.p.488. Da nun die corre
ſpondirende Furſten ſich der Hertzogin ernſt
kich annahmen, brachten ſie dadurch ſo viel zu

wegen,
ĩ



Eky (0) Eep Jwegen, daß die compoßidirende Zurſten den
24. Januar. e. a. zu Halle einen Revers de non
rræjudicando von ſich ſtellten, und ſich dahin er
klarten, „ihre Jntention ware, daß das Recht
„dieſer Furſtin in integro bleiben ſolte, als ob der
»Dortmundiſche Vertrag niemals ware ge—
»»ſchlvſfen worden, ſo wölten ſie ſich auch hiermit
verpflichtet haben, im Fall die Sache gutlich,
„oder gerichtlich ausgemachet werden ſolte, die
»„„Hertzogin dazu einzuladen, damit ſie Theil dar
„an nehmen konnte. Via. Rouſſet Hiſt. de la
Succtſſion p. 42. ʒ 4u. Conf. Corps Diplomatique
T. V. P. II.p. t24 Preuuves de I. hiſt. de la Succeſ-
Jon Lit. J.p.vo. Lunigs Reichs.Archiv P. hpec.
IV. Abth. 76.
Mittlerweile daureten de Thatlichkeiten in

dem Julich und Bergiſchen noch immer mit
ungleichem Vortheil fort, bis man von dem un
glucklichen TodesFoll Rönig Seinrich des W.
in Franckreich Nachricht erhielte. Dieſer be
trubte TodesFull, der ſich den 14. May 1610.
ereiguete, hatte bey nahe die Hoffnung der cor
reſpondirenden und compoßidirenden Fur
ſten zu Boden geworffen, und hingegen den
Muth der Liga wieder aufgerichtet. Denn da
beſagter Konig in Franckreich vereits eine an
ſehnliche Armee mit aller KriegsNothdurfft an
die Grentzen hatterucken laſſen, und im Konig
reich alle Aunſtallt machte, ſelbige in Perſon zu
edinandiren, war der ErtzHertzogLeopold, groſſe
remlnheil vorzukomen, ſchon auf einen Vergleich
dedacht geweſen; So bald aber die Zeitung vvn

Do dem
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dem an ihme begangenem Meuchel-Mord ruch
bar wurde, gedachte er wieder Lufft zu bekom
men, mithin aber keinen Vergleich mehr, ſon
dern wie er, mit Gewalt der Waffen die Sache
ausfuhren mochte. Allein, zu allem Gluck fur
das H. R. Reich, faßte die Frantzoſiſche Regie
rung, kurtz nach des Koniges Tod, die ſtandhaff
te Entſchlieſſung, bey dem getroffenen Bundniß
veſt zu ſtehen, und da die regierende Konigin alle
Anſtalten zu Bewerckſtelligung derſelben vor
kehrte, und das Commando der Frantzoſiſchen
HulffsVolcker dem Marſchall de.la Chatoe auf
trug, wurden diejenige wieder getroſt, die des
Konigs Tod geſchrecket; Der ErtzHertzog hine
gegen reiſete, bey dieſen gefahrlich anſcheinen
den Aſpecten, zum Kayſer nach Prag, um dar
ſelbſt einen groſſeren Beyſtand zu ſollieltiren,
und ließ den Obriſten Rauſchenberg in Julich
zum Commendanten.Hierzu bewogen den ErtzHertzog nicht nur

die Anſtalten des Frantzoſienen Hofs, ſondern
auch die von denen GeneratStaaten derwerei
nigten Niederlanden, zum Behuff der compoſ
ſidireuden Furſten genommene Meſarer. Es
hatten Jhro Hochmogenden, als welchen da
mals viel daran gelegen war, daß das Durch
lauchtigſte Haus Oeſterreich in ihrer Nachbar
ſchafft nicht machtiger wurde, ſchon vorhin Ko
nig Heinrich dem IV. verſprochen und zugeſagt,
daß ſie alles genehm halten wolten, was zwiſchen
dieſem Monarchen und denen correſpondirenden
Furſten zu Halle ausgemacht werden dorffte.

Vid.
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Vid. Hiſt. des Traites de Paix. Tom. II. p. 26.
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ralStaaten, nach der obbemeldten grauſamen
That, beſchloſſen hatten, ihre Truppen zu dem
Kriegs-Volck der eompoßidirendenFurſten und
ihrer Allürten ſtoſſen zu laſſen, ließ der Printz
Morit, ſeine Armee bey der SchenckerSchantz
zuſammen kommen, woſelbſt er bey nahe eben
das Schickſal, als Henrieus IV. gehabt hatte.
So bald die ſchwehre Artillerie, welche in 48.
groben Stucken beſtund, bey der Armee ange—
tanget war, muſterte der Printz dierelbe, und
befand, daß ſie ſich auf 130. Fahnen Jnfanterie
und zooo. Mann Capvallerie belieff, worunter
aber die Frantzoſiſchen Regimenter von Chatil—
lon und von Bethune, und die Engliſche unten
dem General Cecill, mit begriffen waren. Nach
gehaltener Muſterung brach dieſe Armee den 16.
Julii von der SchenckerSchantz auf, um ſich
nut dem Furſten Chriſtian von Anhalt zu verei
nigen, welcher die Conforderirten eommandir
te, und mit Hulfe einiger allandiſchen Fahnen,
zn Anfang des MayMonuiro, eine anſehnliche
Parthey des Ertz-Hertzögs geſchlägen hatte.
Der Marſch gienguber Neuß, nach Duſſeldorff,
in welcher Gegend der Furſt von Anhalt und die
aompoßadirende Furſten, ſich mit dem Printzen
conjungirten. Dieſes geſchahe den 27. Julü
und Tages darauf, als den 28. berennete Er die
Stadt Julich, in welcher das Kayſerliche Com
miſſariat ſeine Reſidentz hielte. Als nun dieſer
GeueralCapitaine der verteinigten Niederlan
den bey dieſen Umſtanden bernahm, daß der

NPar



Eey (0o) Eup 55
Marſchall de la Chatre mit i2ooo. Mann zu Fuß
und 2000. zu Pferde ſich naherte, ſchickte er ihm
den Grafen von Solms, mit s. Compagnien
Cavallerie, nebſt einigen Frantzoſiſchen Haupt
Leuten entgegen, die in Hollandiſchen Dienſten
itunden. Nittlerweile unterließ er nicht die
Belagerung mit groſtem Eifer fortzuſetzen, wel—
ches zwar unter dem Vorwand geſchahe, daß
man Zeit gewinnen mochte, in der That aber,
um die groſte Ehre bey dieſer Unternehmung da
von zu tragen, und zu verhindern, daß die Stadt
dem Marſchall nicht dorffte in ſequelirum gege
ben werden, wie damals ſchon die Rede gieng.
Die Beſatzung beſtund ohngefehr in 2500.
Mann, die ſich insgeſammt tapfer wehrten, und
ihre Schuldigkeit thaten. Die Lage des Schloſ
ſes machte, daß der Printz den Minirer, vor
Ankunfft der Frantzonſchen Volcker, nicht wohl
anlegen kunte; derowegen griff er inzwiſchen die
Aunenwercker an. Dieſe hatte er auch bereits,
nebſt drey halben Monden, und zwey Baſteyen
erobert, von dar man das Schloß vollig ent
deckte, und worauf er ſeine Batterien aufgerich

tet, als man den 18. Auguſti den Marſchall de
la Thatre, mit dem Kern der Frantzoſiſchen Vol

cker anrucken ſahe. Der Printz Moritz, wel—
chem der Frantzoſiſche FeldHerr, gleichwie die

andern, das GeneralCommando uberließ, leg
te alsdenn den Minirer an, und machte Tag und
Vacht aus 40. Suucken ein ſo ſtarckes Feuer,
daß der Commendant Rauſchenberg nach einer
tapferen Gegenwehr ſich endlich genothiget ſahe,

D 4 die
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Accord zu ubergeben. Jn dem, erſten Articul
der Capitulation ward die freye Ubung der Ca
tholiſchen Religion, in denen Hertzogthumern
Julich, Berg und Cleve, und dazu gehorigen
Landen ausdrucklich vorbehalten. Rauſthen
berg zog des andern Tages mit 100. Mann
aus, die von der Beſatzung noch ubrig waren,
da denn der Printz Moritz, nachdem er viele
Proben von ſeiner militaruchen Wiſſenſchafft
abgeleget, den 18. September mit ſeiner Armee
wieder nach Holland zuruck kehrte. Kouſſer
Hiſt. de la Succeſſionp. 45. 46. 47.

Derweilen daß dieſes alles vorgieng, ſtund

das Chur und Furſtliche Haus Sachſen am
Kayſerlichen Hof auf ſeiner Hut, und hatte ſich
mit der Union mit Fleiß nicht eingelaſſen, damit
es den Kayſerl. Schutz beypehalten und die Liga
auf ſeine Seite bringen mochte. Da nun der
Zuſtand der Sachen, in Anſehung des Bey
ſtandes, ſo die compoßidirende Furſten von der
Union, von Franckreich, und von denen Gene
ralStaaten, zu gewarten hatien, ſich ſy ge
fahrlich auließ, befand der Kayſer fur nothig im
Monat April 1610. etliche Chur und Furſten
des Reiehs zu ſich nach Prag zu beruffen, damit
er ſich ihres guten Raths in verſchiedenen hohen
Augelegenheiten ſo wohl, als auch beſonders in
dieſer Sache bedienen mochte. Es erſchienen

doaſelbſt die Churfurſten zu Mayntz und zu Cöln,
wie auch ChurSachſen, die Ertz-Hertzoge
VNaxyimilian von Jnſpruck, und Ferdinand von

Grrutz,



habe Er ſich dieſelbe ſehr wohl gefallen, und dem
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cEp (od Cap 97Gratz, Hertzog Heinrich Julius zu Braun
ſchweis, LandGraf Ludwig zu Heſſen-Darm
ſtadt, und kandgraf Philipp deſſen Bruder, in
deren Verſammlung der Kayſer drey Haupt
Puncten in Vorſchlag brachte, und zwar 1.)
Die Verſohnung Seiner Kayſerl. Majeftat
mit Dero Herrn Bruder, Matthia, Konig in
Ungarn. 2.) Die Wahl eines Romiſchen
Konigs, und z.) die Erorterung der Julichiſchen
Succeßion. Was dieſen letztern Punct be
trifft, auſſerte der Kayſer ſeine Jntention dahin,
daß man dem Churfurſten zu Sachſen ſo wohl
fur ſich, als auch fur das Furſtliche Haus, die
Lehen der ſtrittigen Juuch- und Cleviſchen Lan
de mit dem Beding verleihen mochte, daß er ſein
Recht vor allen andern Ptatendenten ſchrifftlich
behaupteu, in der Religion nichts verandern,
dem Hertzog von Nevers uud Marggrafen von
Burgau Satisfaction ſchaffen, und dem Kay
ier ſowohl, als auch dem Ertz-Hertzog Leopold
den KriegsAufwand verguten ſolte. Der

Herr Rouſſet, der dieſen Umſtand weitlauffti—
ger als andere referiret, verſichert uns; Es hat
ten die meiſten anweſende Chur und Furſten
dieſen Vorſchlag verworffen, und darwider ein

gewendet, daßdas Spiel dadurch nur noch ver
wirrter werden wurde; Es ſey aber der Kayſer
auf ſeinet Reſolution beſtanden, und nachdem
ChurSachſen in einer weitlaufftigen Dedu

ttion, (die et von p. 48. bis p. g6. in extenſo bey
bringet,) ſein Recht vor aller Welt behauptet,
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Briefe uber beſagte Lander korma ampliſſima
ausfertigen laſſen. Dem ſey aber wie ihm wol
le, ſo wurde doch erſt-erwehntes Chur- und
Furſtl. Haus auf dieſer Verſammlung den 7.
Julii mit den Julich- und Cleviſchen Landen,
und deren Zugehor iolenniter belichen. Lud. J.
c. p. zot. zo2. Sachſ. Inform. p. 22. a3. Anhang
der Docum. N. XVII. Rouſſet Preuves Lit. A.

Da nun Kayſerliche Majeſtat, ſammt denen

zu Prag verſammleten Chur und Furſten des
Reichs, ſelbſt wohl erwogen, daß dieſe ergan
gene Kayſerliche Diſpoſition die compoßidiren
de Furſten nur mehr aufreitzen, und zu groſſerer
Einigkeit unter ſich bewegen würde, man auch
nicht unbillig beſorgte, es dorfften, im Fall,
daß Chur und Furſten zu Sachſen ihr Recht
durch die Waffen behaupten wolten, groſſe Un
ordnungen im Reich entſtehen, zumal zu einer
ſolchen Zeit, da die Donawertiſche Sache und
die Bohmiſchen Beſchwerden alles in Brand
hatten ſtecken konnen; So. war auch nachge
hends auf eben dieſer Veriammlung beſchloſſen,
eine gutliche Handlung durch eine anſehnliche
Kayſerliche Commißion vorzunehmen, und
darinnen den Churfurſten zu Trier und Grafen

von Hohenzollern, neben etlichen vornehmen
Unterhandlern, als Chur-Manntz, Heſſen
Darmſtadt und Braunſchweig zu verordnen,
auch dieſelben allerſeits mit gewiſſen Ereditiven
und Jnſtructionen zu verſehen. Dieſem zu Folge
wurde die Kayſerliche Jntention denen inhaben

den
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den Chur und Furſten von Prag aus notificirt,
und eine Conferentz nach Colln zu Anfang Se
ptembris angeſetzt. Das Kayſerliche und
ReichsCommiſſariat ſchlug verſchiedene For
muln eines Sequeſtri vor, als worauf Chur
Sachſen ſonderlich drang, welche aber insge—
ſammt von denen compoßidirenden Furſten ver
worffen wurden. Hingegen wurde auch der
Vorſchlag des Frantzuoſiſchen Geſandten, wel—
cher nebſt denen Engliſchen, Chur-Pfaltziſchen
und Hollandiſchen Geſandten bey dieſer Confe—
rentz zugegen war, von dem Kayſerlichen und
Reichs-Commiſſariat darum verworffen, weil
er haben wolte, man ſolte die Entſcheidung der
Sache denen fremden Puiſſantzen auſſer dem
Reich uberlaſſen. So lieff dieſe Conferentz
fruchtlos und vergeblich ab, ohngeachtet alle
Pratendenten entweder in eigener Perſon, oder
durch ihre Geſandten dabey zugegen waren, als
nemlicn, Sachſen, Brandenburg, Neuburg,
Zweybrucken, der Marggraf von Burgau, der
Hertzog von Nevers, der Hertzog von Bouillon,

und der Graf vonder Marck Maulevrier, welche
alleſammt uund ſonders, oberwehnter maſſen,
ihre Anſpruche auf die ſtrittige Lander machten.
Vid. Rouſſet Hift. de la Succeſſion p. 87- Ludolfs
Schaubuhne l.c. p. zoi. zo. zoz. 304. zoj. zos.

aa annum 161o. woſelbſt dieſe Umſtande gantz
weitlaufftig ausgefuhret werden. kuffend. de
reburgeſtit Frid ilb. Comm. L. IV. J. ij. J. 162.
JNachdem die Conferentz zu Colln ſich ſolcher

peſtalten fruchtlos zerſchlagen, unterlieſſen die
Lande
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Landgrafenvon Heſſen, Caſſel und Darmſtadt,
der Hertzog von Holſtein, der Furſt zu Anhalt
und verſchiedene andere Reichs-Furſten darum
nicht, ihre bona offieia ferner zu interponiren, um
wo moglich, zu verhindern, daß dieſe Streit—
Sache ja nicht in einen offenbahren Krieg aus—
brechen mochte, wodurch gantz Teutſchland in
Flammen hatte gerathen konnen: Sie ſchlugen
demnach eine neue Conferentz vor, und dieſe
wurde zwar von Chur- Sachſen und Chur—
Brandenburg beliebet, und zu Juterbock in
Meiſſen ohnweit Leipzig angeſtellet: Pfaltz
Neuburg war aber nicht dazu zubringen. Da
ſelbſt erſchienen, deſſen ohngeachtet im Martio
1611. der Churfurſt und die Hertzoge zu Sach
ſen, der Churfurſt und die Marggrafen von dem
Hauſe Brandenburg, und nebſt ihnen ober
wehnte Reichs-Furſten, welche die Mediation
auf ſich genommen hatten;, ſo daß an diefem Ort
vier und zwantzig Furſten zuſammen kamen, und
ward dieſer Furſten Vermittelung ſo krafftig
angewendet, daß, nachdem Chur-Sachſen
einen Revers von ſich geſtellert, daß der zu
ſchlienende Tractat ChurBrandenburg ain ſei
nen Rechten nichts prejudieiren ſolte, beyde
Churfurſten zuſammen traten, und ad interim,
bis die Sache in Petitorio ausgemacht wurde den
18. Martii 1611. einen Vergleich dahin traffen:
J. Daß die Chur und Furnliche Hauſer Sach
ſen, Brandenburg und Ptaltz- Neuburg die
guliſchen, Cleviſchen und Bergirſchen Lande,
mit allen ihren Ein- und Zugehorungen, wor

unter
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unter die Veſtung Julich auch mit begriffen und
nichts ausgenommen, in geſammten Namen
beſitzen, das Regiment durch ein Conſilium for-
matum beſtellet, und wohl quälifieirte Leute aus
denen Standen dazu gebraucht, dieſe aber allen
Chur und Furſtlichen Theilen zugleich mit Ey
den und Pflichten verwandt gemacht werden,
denenſelben aduch die Unterthanen ad interim
huldigen ſolten. II. Daß die von ChurSach
ſen erhaltene Belehnung denen beyden andern
nicht præjudiciren, ſondern ChurSachſen viel
mehr beym Kayſer intercediren ſollte, daß die
beſchwehrliche AchtsProceſſe aufgehoben wer
den mochten. So ſollte ſich auch ChurSach
ſen gegen PfaltzNeuburg wie gegen Branden
burg de non præjudiciando reverſien, Pfaltz
Neuburg hingegen, nebſt dem Kayſer und de
nen LandStanden den geſchloſſenen Tractat
confirmiren und beſtatigen. 111. Daß die
HauptSache vor dem Kayſer mit Beyſtand
ſechs Chur und Furſten, wovon jeder Theil
zween benennen wurde, in Petitorio ausgemacht
werden, auch jeder Theil das Urtheil genehm
zu halten, ſich verburgen ſolte. IV. Daß die
auf dem Rhein neuaufgerichtete Licenten oder
Zoll abgeſchafft, und das Kriegs-Volck abge
danckt weroen ſolten. V. Daß ChurSachſen
bey Eintretuug in die Poſſeſſion, zu Erſtattung
der unkoſten wegen Julich, an ChurBranden
burg und PfaltzNeuburg eine gewiſſe Summa
Geldes bezahlen, und bey Jhro RomiſchKayh
erlichen Majeſtatum Coönfirmation dieſes Ver
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gleichs intercediren ſolte. Vid. Rouſſet Hiſt. de
la Succeſſion y. 89. 90. Ludolfs Schaubuhne L.
XI. C. II. ad annum 1611. p. 345. Chur. Sachſi-
ſche laformation p. a. 25. ſeqq. Puff. l. c. ad au-
num i610. 162. 163.

So war zwiſchen Chur-Sachſen und Chur
Brandenburg die Sache inſoweit richtig, Pfaltz
Neuburg aber auf keinerley Weife dahin zu be
wegen, daßes dieſem Vergleich hatte beytreten
ſollen; So proteſtirte auch die Churfurſcin von
Brandenburg wider alles, was man zu Juter
bock ihren Rechten und Gerechtſamen zum
Nachtheil gehandelt hatte. Deſſen ohngeachtet
ließ ChurSachſen fur den glucklichendlusgang.
dieſer Sache in allen Kirchen offentlich Danck
ſagen, brachte auch am Kayſerlichen Hof durch
eine lntereeſſion ſo vielzuwegen, daß der Kayſer
vonChurBrandenburg die Entſchuldigung an
nahm, und den Churfürſten wegen der Chur—
Lander gewohnlicher maſſen beliehe, die Juliſche
Belehnung aber bis zum Austrag der Sachen
ausſetzte. Es wurde demnach dieſer Vergleich
vloß in dem Punct votlzogen, welcher die Ver
ſohnung de. Churfurſten von Brandenburg mit
dem Kayſer betraff, und ungeachtet der Kayſer
denſelben den 5. Dec. 1611. wurcklich beſtatiget,
dienete ſelbiger doch weiter zu nichts, und blieb
vhne Wurckung. Rounet Hiſt. de la Succeſſionp.
go. ↄi. ↄ2. Ludolff Schaubuhne J. c. 346.
ChurSachſ. Informationp. 32. 33. 34. z5. Rich
tige Gegen-Anzeige, daß das Konigl. Chur
Haus Preuſſen und Brandenburg die Julich

Bergi
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eulum rechtlicher Art und Weiſe nach beſeſ—
ſenrc. p. XXXVIII. XXXIX, Puffend. ibidem S.
15. P. 163.

Noch in eben dieſem Jahre ordneten Jhro
Romiſch Kayſerliche Majeſtat, da der Juter—
bockiſche Receß nichts helffen wolte, eine ander
weitige Kayſerliche Commißion nach Erfurth
an, bey welcher man die gutlichen Tractaten
wieder reallumiren ſolte. Dieſe ward dem
Hertzog Maximilian in Bayern, denen beyden
Herrn Marggrafen zu Brandenburg, und
Laändgrafen zu Heſſen, und dem Grafen Johann
Georgen von Hohenzollern aufgetragen. Da
aber Pfaltz-Neuburg den Juterbockiſchen Ver
trag keinesweges ratificiren, das Haus Sachſen
auch ſchlechterdings bey demſelben es bewenden,

und die Handlung in andere Wege nicht ein
richten laſſen wolte, lieff dieſe Commißion auch
fruchtlos ab. Ludolffs Schaubuhne J. XIII.
C.II. p. 4q6. Saächſ. Inform. P. 35.

Man ſuchte zwar noch verſchiedentlich die
Sache beyzulegen, und zwar ſonderlich im Jahr
1613. auf dem ReichsTag zu Regenſpurg, und
in eben dieſem Jahr zu Dreßden bey Anweſen
heit LandGrat Moritzens zu Heſſen, und Marg
graf Joachim Ernſtens zu Brandenburg, ſo
dann auch daſelbſt im Jahr 1614. in Gegenwart

Marggraf Johann Georgens von Brandenburg
und der Brandenburgiſchen geheimen Rathe.
Da aber Brandenburg ſich nur zu einer Satise,
faction an Geld erbot, Sachſen hingegen die

By
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Befridigung mit Land und Leuten jederzeitzum
Fundament legte, und die zur Satisfaction an
gebothene GeldSummen, als gantz unanſtan
dige nicht practicirliche Mittel, ſchlechterdings
ausſchlug, auch mit vielen wichtigen Urſächen er
wieſe, daß es dergleichen hochſt nachtheilige Of
ferten keines weges annehmen, noch ſo viel un
ſchatzbare Lande gegen Geld zuruck laſſen konnte,
ſo wurde eben ſo wenig dabey ausgerichtet.
Sachſiſche laformationp. 35. z6. Puff. L.IV. ſ. i6.
F. ch ſo vielen vergeblichen Traetaten wende

te ſich ChurSachſen wieder an den Kayſerlichen
Hof, und wurckte den 10. April 1615. vom Kay
ſer Matthia eine Citation aus, Krafft deren ein je

der der auf die Juliſchen Lande einen Anſpruch
hatte, ſolche innerhalb4. Monaten in der Haupt
Sache vorbringen, und hingegen was von den
andern pratendirenden Theilen in ebenmaßiger
Zeit und Friſt eingebracht wurde, ſehen, anhoren,
und darauf gerichtlichen Beſcheids gewarten ſol
te. Dieſem zu Folge ſtellte es ſeine Klage derge
ſtalt an, daß es forderſamſt um den Poſſeß der
Lande anhielte und ſo dann ferner bath, daß man
dem Hauſe Sachſen beſagte Lande in Petitorio
zuerkennen ſolte. Es wurden dieſerhalben viele
Schrifften ubergeben, einige JnterlocutUrtheile
publiciret, Edition der Doeumenten aus dem Ju
liſchen Archiv verlanget, zu ſolchem Ende eine
beſondere Commißion angeordnet, und gegen
theilige Vorſtellungen beantwortet. Es war
die Sache aber doch zu keinem EndUrtheil zu

bringen
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zwiſchen trachteten die compoßidirende Furſten
ſich in denen Juliſchen Landenje langer je veſter
zu ſetzen, ſonderlich da ihnen vorkam, als wolte
ChurSachſen die von Brandenburg zu Juter
bock bewilligte Compoſſeßion mit bewehrter
Hand ergreiffen, weßwegen ſie im Jahr 1612. auf

dem LandDage. u Duisburg von denen Land
Standen eine ertragliche Steuer und Geld—
vulffe begehrten, damit ſie die Veſtungen Ra
vensberg Orſoy, undGenep mit genugſamen Be
ſatzungen verſehen mochten. Vid. Lud. Schau
buhne L. AII. C. II.p. zo. Nach dieſem admini—
ſerirten dieſelben die JulichClevund Bergiſchen
Lande noch immer gemeinſchafftlich, mit groſſer
Aufrichtigkeit und, in ſchonſter Ruhe, bis ziemlich
tieff in das Jahr: an z. da ſie, nachdem ſie an
fanglich ſo veſt beyſummen geſtanden, endlich mit
einander uneins wurden.Daeſe ihre Uneinigreit ruhrte gleich Anfangs
vorreiner Conteſtation, wegen der Kirchen-Gu—
ter;her; welche die Herren General-Staaten
durch ihre Geſandten alſobald in der Geburtert
ſtickten, indem ſie der Furſten Einigkeit fur eine
uvihwendige Folge der ihnen verliehenen Prote
etion achteten. Es kamen aber noch verſchiede
ne Umſtande dazu, welche alle Bemuhungen be
ſagter Staaten vergeblich machten, und wovon
uns der Herr Roufſet in ſeiner Hiſtoire de la Suc.
cenſon p. 93. folgende Nachricht giebet. „Es
hatten die heſitzende Furſten in denen Hertzog
thumern Cleve und Julich jeder ſeinen ViceRe

E genten
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regieren jolten. Von Seiten ChurBranden
burgs, war, bewuſter maſſen, der Marggtaf
Ernſt, des Churfurſtens Bruder, und von Sei
ten Pfaltz-Neuburgs, der PfaltzGraf Wolff
gang Wilhelm als des Hertzogs alteſtr Sohn,
dazu beſtellet, welcher letzterre auch den Ti
tul eines Hertzogs von Neuburg fuhrte, und nicht
ſo wohl fur einen Subſtituten ſeines Vaters, als
vielmehr fur einen nebſt Chur-Brandenburg
compoßidirenden oder mit beſitzenden Furſten, ge
achtet wurde. Mittlerweile, daß dieſer Printz
ſich bey lobangefuhrter zu Erfurth angeſtellten
Kayſerlichen Commißion einfand, nahmen die
ChurBrandenburgiſche Commiſſarii daher An
laß, wahrender Seit ſeiner Abweſenheit, allein
im Namen des ChurFurnen zu Brandenburg
Jobannis Sigiimundi, einigeMandaten anzuſchla
gen, welches denn fur eine allzu augenſcheinlichr
Jnfraction derer zwiſchen denen comporidiren
den Furſten errichteten Vergleiche und Conven
tionen, angeſehen und geachtet wurde, als in wel
chen ausdrucklich verſehen und reguliret worden
war, daß alle Achun im Namen beyder Furſten,
ohne einigen Vorzug, ergehen und geſchehen ſol
ten. Demnach auch der Marggraf Ernſt von
Brandenburg den 18. September 1613. mit
Dod abgangen, und der ChurPrintz Georg
Wilhelm, von dem Churfurſten einem Vater

bdemſelben in der Adminiſtration en 26. Octo
ber ſubſtituirt worden, wolte der Printz von Neu
burg ihn nicht dafur erkennen noch annehmen,

he
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faetion gegeben. Oberwehnten von Seiten
ChurBrandenburgs, wahrender Kayſerlichei
zu Erfurth angeſtellten Commißion, geſcheyen
ſeyn ſollennen Eingriffs, gedencket Ludolff mit
keinem Wort, ſondern ſagt nur, es ſey die Unei
nigkeit unter denen compoßidirenden Furſten
daher entſtanden, weil der: Churfurſt zu Bran
denburg jeinen Sohn, Georg Wilhelmen, ohne
vorhergehende Communicatton mit Pfaltz
Nenburg, an des verſtorbenen MarggrafErnſts
Stelle zu Verwaltung der Julichiſchen Lanoe
verordnet, und ſolches den Standen durch ein
Patent intimiret; inmaſſen die Pfaltz-Neubur
giſche Stadthalter und Rathe daher Anlaßge—
nommen, ein ander Patent dargegen anſchlagen
zu laſſen, und in demielbigen ein und andereCon
ditivn zu bedingen; wriche vothetzu adimpliten,
ehe der ChurPriutz zur Adminiſtrution gelaſſen
werden konnte. Nemlich, daß er, als noch
minderjahrig, dem bencficio reſtitutionit in inti

grum renunciren, nnd darneben verſprechen mu
ſte, durante communione keinen Termin zuzulaſſen,
ſeines Auteceſſorit Acta genehm, und die zwiſchen

beyden Hauſern aufgerichtete Reverſalien un
verbruchlich zu halten, die Herrlichkeit Monjoye
cum frucfibus perceptir percipiendis zu reſtitui
ren, und dergleichen Puncten mehr, welche dem
ChurBrandenburgiſchen Printzen hochſt be
dencklich gefallen. alias cauſat bujus diſcordia
recenſet illam ad. lum 1612. refert illuſtria
kufeudel. c.h. iG. P.

Ea Unter
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denen compoßidirenden Furſten entſtunden,
hatten die Churund Furſten zu Sachſen, nach
dem iie von Kayſer Matthia die Belehnung der
Julich und Bergiſchen Lande auf eben die Art
wie zuvor von Kayſer Rudolffen II. empfangen,
ihre Geſandten nach Bruſſel geſchickt, welche da
ſelbſt, im Namen ihrer Prineipalen von der
ulichiſchen Succeßion die Poſſeßion ergreiffen
olten. Ertz-Hertzog Albert vegunnigte ſie in
ihrem Anbringen, und ließ geſchehen, daß ſie das
Eleviſche Haus daſelbſt einnahmen, und der
compoßidirenden Furſten Leute ausſchafften, an
bey auch die in denen Spaniſchen Niederlanden
gelegene Ravenſteiniſche Guter und Lehen an
ſich zogen. Ludolff J. c. 447. Rouſſet J J fà

93. 94.Der Konig in Engelland und die Staaten

von Holland vermahnten bey dieſen Umſtanden
beyde Theile der compoſſidirenden Lurſten
gantz beweglich, ſich der heilſamen Einigkeit zu
befleißigen, und verncherten ſie nochmahls alles
nachbarlichen Beyſtandes, worzu aber Chur—
Brandenburg ſich am meiſten zu verlaſſen hat
te. Jeder ſuchte ſich beſonders einen Anhang
zu machen, ſeine Parthey durch verſchie—
dene Alliantzen zu verſtarcken. Chur Brau
denburg ſetzteſich zu dem Ende mit Engelland
und Solland noch veſter zuſammen, und verſi
cherte ſich ihrer Hülffe, hingegen hoffte derpfaltz
Graf Philipp Ludwig zu Lleuburg durch die
Heyrath ſeines Sohnes, Wolffgang Wil

helmo,
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lena, einen hinlanglichen Beyſtand zu erlangen,
welche Heyrath auch, ungeachtet der Differentz
in der Religion, von dem Hergzog Bayern be
williget, und vom Pabſt diſpenſirt wurde, und
dieſes zwar in der Hoffnung, PfaltzGrafen
Wolffgang Wilhelmen, von der Religion ſo
wohl als von der Vnibn abzubringen. Ludolſf
l.cex. 44. Rouſſetilao. p. 94. Puffil. c. S. i7. p. 163.
Nachdem nun dieſe Heyrath zwiſchen Pfaliz
Graf Wolffgang. Wilhelmen zu  Neuburg
und der Printzeßm  von Bayren einer Schwe
ſtet des Hertzogs in Bayern und des Churfur
ſtens zuColln,im November 1613. wircklich voll
zogen worden, und beſagter Printz ſeine neue
Gemahlin im Jauuarid 1614. nach Duſſeldorff
der HauptStadt des Hertzogthums Berg,
fuhren wolte, hielte der ChurPrintz von Bran
denburg dafur, daß dieſe Unternehmung denen
zwiſchen den poſſidirenden Furſten errichteten
Wertragen zuwider ware: Und da er auch ſonſt
vermüthete, als ob der Hertzog von Neuburg
willens ware, ſich dem Kayſer zü unterwerffen,
damit er die Houſer Geſterreich und Bayern
auffene Seite b ingen mochte, ſo ſuchte er Hulfe
bi denengherre General Staaten der verei
nigten Tiederlun e/ und nahm zu Julich Hol
landiſche Beiakung ein, von welcher der Neu
burgiſche Ebnienvant mit Gewalt aus Sebloß

rint J
Wornffg. wilhkhn aendem er ſeine Gemah
und Stadt otrieben wurde, weil PfaltzGraf

n nachDoſſelborff hefuhret die Brandenbur
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giſche Beſatzung daſelbſt ausgeſchafft hatte.
Hieruber gerieth man je langer je mehr in groſ
ſen Zwieſpalt wider einander. Was ein Theil
gebot, das verbot der ander: Und jeder Theil
klagte, daß ſich der andere mit Gleich und Recht
nicht vergnugen laſſen wolte. Ludolff L. XIV.
CII. ad Annum iota. P. a85.. Rouſſet. l. c. Pag. G4.
Puffend. l.c. J. 17. P. i63. J. i8. p. 104.

Ehe ſich die GeneralStaaten mit Chur Bran
denburg weiter einlieſſen, ſchrieben ſie an den
Hertzog von Neuburg, und ſuchten ihn dahin zu
bewegen, daß er in einen Vergleich willigen, und
die Sache einigen Schiedseichtern uberlaſſen
mochte. Es antwortete ihnen der Hertzog von
Neuburg, daß er willig und bereit ware, ſich
mit ChurBrandenburg wider zu vereinigen,
wenn man von dieſer Seiten die denen Vertra
gen zuwider hinweggenommenan Domainen und
Jurisdictionen wieder erſtatten. wolte, inmaſſen
Chur- Brandenburg die Herſchant Monjoye
der Geſammtfchafft entzogen, die Souverani
tat auf Rait verſchencket, und ſonnen viel uuleid
liche dreuerungen, ſonderlich in ReligionsEa
chen angeordnet. Widrigenfalls, wolte er ſich
entweder der willkuhrlichen Meinung der Chur

Hnund Furſten des Reichs, oder aber dem Kapſer
lichen Urtheil unterwerffen, Ludolffl.c. Rouſſet
ibid.pfals  Graf Wolffgang Wilheim, welcher

damahls nach Luttich reiſete, ram bey dieſen
Umſtanden in die Stad muen njd besehrtse e.
von dem Staatiſchen Lninendanten  Frie

drich
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werden; Es wolte ſich aber dieſer weder dazu
verſtehen, noch auf Erfordern in das Wirths
Haus in der Stadt zu ihme kommen, indem er
ſich eines Arreſts beſorgte. Als nun der Chur
Printz von Brandenburc vernahm, daß P faltz
Neuburg in beſagtes Schloß hatte wollen ein
gelaſſen werden, da man doch mit einander aus—
gemacht hatte, daß keiner von den poſſidirenden
Furſten ohne den andern hinein kommen ſolte,
gedachte er auch ſeines Orts, die Stadt Duſſel
dorff, woſelbſt ſich dieneue Hertzogin von
Neuburg aufhielte, zu uberrumpeln. Zu die
ſem Ende erhielte er vom Printz Moritz von O
ranien vier hundert Mann von der Beſatzung zu
Mors, welche mit aller zu Erſteigung der Stadt
benothigten KriegsGerathſchafft anruckten. Es
entdeckte aber die Schildwacht dieſe Unterneh
mung, und da die Burgerſchafft ſo gleich auf das
gegebene Zeichen auf dem Wall erſchiene, muſte
man unverrichteter Sachen wieder abziehen.
eudolff l.c. p. 486. Rouſſet l.c. p. 9g. Puffend. l.c.
S. 18. J. 164.

Dieſes waren lauter Dinge, welche nicht al—
lein die Gemeinſchafft, ſondern auch alle Freund
ſchafft gantz und gar aufzuheben vermochten.
Beyderſeits LandStande ſahen wohl, wo das
hinaus wolte, berathſchlagten ſich deßwegen zu
Cleve miteinander, und nachdem ſie beſchloſſen,
daß ſie, wahreudemetreits zwiſchen denen poſ
ſwdirenden Furſten, neutral bleiben wolten, biß
vom Romiſchen Reich ausgemacht wurde, wer

E4 ihr
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ihr vechtmaßiger Herr ſeyn ſolte, lieſſen ſte die
GeneralStaaten, wie auch ChurCoölln und
Ertz Hertzog Alberten durch ihre Deputirten
erſuchen, ſich nicht in dieſen Streit zu mengen,
ſondern die poſſidirendeFurſten ſich mit einander
vertragen zu lauen, ohne dem einen, noch dem an
dern, einige Hulffe zu leiſten. Ludolffl. c. ass.
487. Rouſſet ibid.Auf Erſuchen der Cleviſchen Stande, lienen
die GeneralStaaten die poſſidirende Furſten
von neuem zur Einigkeit vermahnen; Als ſie a
ber in Erfahrung brachten, daß der Hertzogſ Al
bert, zu eben der Zeit, va er an ſie ſchrieb, exwol
te das Bitten der Cleviſchen Stande Statt fin
den laſſen, ſich unter der Hand ſtarck zum Kries
ruſtete, machten ſie auch alle nothige Anſtalten,
um eine Armee aufzubringen, welche der ſeinen
entgegen geſtelltwerden konnte. Es war dieſe
Vorſichtigreit auch wohl nothig, denn nicht lein
ge hernach gab der Srtz Hertzog die Erklarung
von ſich, daß er den Streit:zwiſchen denen beſi
tzenden Fuvſten via tacti bepzulegen entſchloſſen
ware. Rouſſet Hiſt. de la Succeſſian p. 95. go. luf.

fena. l. c. ſ. 18. P. 164.
Der Herr Rouſſet ſchreibet p.gs. Es habe

der Printz Moritz von Oranien, erſt auf dieſe
des Ertz Hertzogs gethane Erklarung, nch ded
Stadt Julich mit Brandenburgs Bewilliguug
bemachtiget, und derczerzog vonleuburg daher
Anlaß genommen, Dufſelidorff gleichfals unter
teine Gewalt zu bringen.. Er ſcheinet neh aber
hierinnen zu widerſprechen, inmaffra er ſchon zu

dor
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vor angefuhret, daß der Pfaltz-Graf Wolff
gang Wilheim in das Schloß zu Julich begehrt
hatte eingelanen zu werden, und daß der Chur
Printz von Brandenburg aus dieſer Urſach
die Stadt Duſſeldorff hatte uberrumpeln wol
len, welcher gedoppelte Umſtand gank klar zum
Voraus ſetzet, daß die Hollandiſche Beſatzung
damahls ſchon in Zulich geweſen, und daß auch
damahls Pfaltzeuburg ſich der Stadt Duſ
ſeldorff ſchon bemacheiget, und die Brandenbur
giſche Beſatzung ausgewieſen hatte. Dem ſey
aber wie ihm wolle, ſo iſtes gewiß, das beydes
ziemlich fruhe im Jahr, und noch vor Erofnung
der Campagne, geſchahe, inmaſſen der Erztz
vertzog Albert dadurch bewogen wurde, den
Marſch ſeiner wider die Stadt Aachen zuſam
men gebrachten Armee, ſo viel moglich zu be
ſchleunigen. Conf. Puffend. L. c. J. i8. P. 164.

Jnzwiſchen bekannte ſich der Pfaltz-Graf
Woiſffgana Wilhelm, in der HauptKirche zu
Duſſeldorff offentlich zur RomiſchCathoii
ſchen Religion: Dieſes geſchuhe den n5. May
1614. wodurch er ſich die vollkommene Guriſt
des Kayſerlichen Hofs und des Bahyeriſchen
Mauſes erwarb, auch zugleich der Spaniſchen
Hulfe verſicherte. kudolff .c. p. 487. Rouſſet.
P. 97. Puſſend. l. h. r. p. 1og.

Bey dieſen ſo getahrlich anſcheinenden Um
ſtanden, da inan wohl merckte daß die General-
Staaten ChurBrandenburg nicht verlaſſen,
ſondern ihm auit allen Krafften beyſtehen wur

Er den
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ſchwere SucceßionsSache lieber durch einen
gutlichen Vergleich, als durch Urtheil und Recht,
oder gar durch Gewalt der Waffen gehoben
werden mochte, und riethe dahero zu Reaſſumti
on der gutlichen Tractaten, und da die Republic
Zolland ein gleiches wunſchte, wurde im Junis
ſelbigen Jahres eine Conferentz zu Weſel ange
ſtellet, bey welcher die poſſidirende Furſten, nebnt
denen Geſandten des Churfurſten zu Colln, und
der GeneralStaaten, ſich perſohnlich einfan
den. Pfal zeuburg urgirte dantz ernſtlich
die Evacuat on der Veſtung Julich und brachte
ſo dann ferner in Vorichlag: Daß 1.) dieſe
Veſtung, wie auch andere Stadte und. Schloſ
ſer, in getreuer und gleicher Verwahrung gehal
ten, und keinem dritten, wer der auch ſeyn moch
te, eingeranmet werden folten. 2) Aber die
Beſtellung der hohen Officier und Commendan
ten von dem eingeſeſſenen Adel geſchehen, auch
dieſe der Landſchafft verpflichtet werden ſolten,
mit der Verordnung, kein fremd Volck einzu
nehmen. Die ubrigen Articul betraffen die
Verſicherung dieſer beyden Haupt-Puncten.
ChurBrandenburg und die GeneralStaa
ten verlangten hingegen von dem Hertzog zu
Neuburg, daß er ſeine Befatzung aus Duſſel
dorff ziehen, und ſein Kriegs-Volck abdancken
ſolte. Und da die Republic es nicht äiders, als
mit dem Beding erhalten kunte, daß ſie ihre Be
ſatzung gleichfalls aus Jlich ziehen ſoln., zerdg
ſchlug ſich abermahls dieſe gutliche Hundlung

oh
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Befehl Chur-Brandenburg zu Hulfe zu kom
men.udolffl.c. p. 487. 488. Rouſſet ibid. Puffend
I.c. S. 29. P. 164. 1ö5. Deſſen ohngeachtet wurde
den 14. Juliic.a. zu Duisburg noch ein gemein
ſamer LandTag gehalten, auf welchem die
LandStande denen zwey lolidarie compoſſidi
renden Churund Furſten gewohnlicher maſſen
huldigten Jid. Ronigl. Preuſiſche richtige
Gegen-Anzeige. etcp. XII. S. VII. Hatte man
hiervey die gut ichen Handlungen reaſſumirt,
und von beyden Seiten die Veſtungen evacuiret,
ſodann aber ſelbige in getreue und gleiche Ver
wahrung der compoſſidirendengFurſten gebracht,
ſo ware der feindliche Einfall fremder Volcker
und die darans  erfolgte Landes-Verwuſtung,
dadurch am ſicherſten abgewendet worden. Da
aber kein Theil dem andern recht trauen wolte,
kam es endlich von beyden Seiten zu offenbahren
Feindſeeligkeiten, wobey der Spaniſche Gene
ral Spinola, im Namen des Kayſers und Ertz
Hertzogs Alberten, dem Herzog zu Neuburg,
und Printz Moritz von Oranien, im Namen
der Republic Holland dem Churfurſten zu
Brandenburg .zu Hulffe kamen, ſo daß die zween
groſte und berhmtene FeldHerren ihrer Zeit 2.
in dieſer wicht gen Sache gebraucht wurden.
Futf. Lc. S. ao. p. ioz.
PfauzNenburg hielte fur das rathſamſte

das Pravenirte zu ſpielen und bemachtigte ſich
gleich anfanäs fan aller haltbaren Oerter in
dem Hertzoothum Vergen, unter anderu aber der

GStad
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Stadte Machen, Mandau, Ellersfeld und
Berg. Der Spaniſche General.Spinola wel
chem die Executionwider die Stadte Aachen

und Mulheim aufgetragen worden war, kam mit
einer Armee von zwantzig tauſend Mann ins
Reich, und gieng erſtlich vor Aachen. Die da
rinnen liegende aoo. Mann Brandenbursgiſcher
Volcker,waren viel zu ſchwach ſich zu widerſetzen,
muſten ſich derowegen ohne Widerſtand ergeben
und ihren Abzug nehmen. Die Catholiſche
RathsHerren und Beamte wurden wieder ein
die Evangelijche hingegen abund welche nicht
entflohen, gerangen geſekt. Der Obriſte Pud
litz wurde mit ſeiner Brandenburgiſchen Beſa
tzung nachJulich convoyiret. Spinola zog von
dannen weiter fort, und nahm viele Stadte im
Julichund Cleviſchen Lande ein, unter andern
Duren, Orſoy, Bercken, Caſter, Grevenbruck,
Duisburgz und andere mehr, welche er furpfaitz
Neuburg beſetzte. Von dar gieng er zwey
Stunden unlerhalb Colln ubern Rhein, conjun
girte ſich mit zoo. Mann zu Roß und ſoao. zu
Fuß, die ihm der Pfattz- Graf von VDuſſeldorff
zufuhrte, und begab ſich damit auf Muhlheim,
ließ ale neueerbaute Hauſer abbrechen, die
Walte niedkrreiſen und die Graben fullen. Dar

dritten Ein nacherſeiner Ankunft. mit dem
Beding erhnben, vaß et ideder in der Reli
Aipn; noch in  vöriuholitey etwas ndern, und

ſa
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aus Julich wurden gezogen haben, die Stadt
Weſel wieder verlaſſen ſolte. Rouſſer .c. p. J.
95. Ludolff L.c. P. a90. 491. Puffend. I. c. ſ. ao.
P. 165.

Die General-Staaten hatten noch denStill—
ſtand mit Spanien und kunten ſich alſo in dieſe
Sache nicht fuglich miſchen, anbey aber auch
hierzu nicht langer ſtille ntzen; Denn es war ho
he Zeit das Feuer zu loſchen, weil es noch in des

Nachbarn Haus brannte. Sie ſchickten dero
wegen Printz Moritzen mit einer Armee von
achtzehen tauſend Mann in hochſter Eyl nach der
SchenckerSchantz, in Meinung, Weſel zu ent
ſetzen. Printz Morit, welcherſeinen Bruder
Friedrich Zeinrich ſeine Vettern Wilhelmen
und Johann Ern t von Naſſau, nebſt dem
Grafen von Chati lon, der die erantzoſen com
mandirte, bey ſich hatte, kam den Rhein herauf
ins Reich, und nahin gleich anfangs Emmerich,
eine der beſten Stadte imCleviſchen gegen Weſt«
phalen hinweg, wor ein er eine ſtarcke Beſatzung
legte. Hierauf belagerte er Rhees, deſſen Eim
wohner an den Spinola bereits eine Deputation
ubgefertiget hatten, um ſich ihme zu ergeben, und

von ihm eine Beſatzung einzunehmen: Als er
demnach die Stadt aufforderte,erklarten ſich die
Einwohner dahin, daß ne neutral bleben und
von niemanden Beſatzung einnehmen woiten,
weßwegen der Printz eine Schiffbrucke uber den
Rhein werffen, und ſeine Batterien darauf ſetzen
muſte. Nachdem aber von ChurBranden

burg
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ihm geſtoſſen, nothigte er die Stadt zur Ubergab,
und bemachtigte ſich hernach der Stadte Goch,
Gennep, Calcar und anderer mehr jenſeits des
Rheins, welche er fur Chur-Brandenburg be
ſetzte. Ludolffl. c. P. 492. Rouſſet p. ꝗo. Puf-
fenad. I.c. L. IV. ſ. 20. 166.Durch dieſen Krieg, in welchen die General

Staaten, und der Ertzertzog Albert denen
beyden Partheyen zu wulffe kamen, wurde der
Anno ĩs6og9. auf zwolff Jahr getroffene Still—
ſtand nicht unterbrochen. Jhre AuxiliarTrup
pen kamen ſo nahe an einander, dan ſie mit ein
ander aſſen und truncken, und ſich auſſerlich als
gute Freunde bezeugten. Nachdem beyde Ar—
meen einige Tage uber, neben einander ver
ſchantzt liegen geblieben, ſchieden ſie wieder von
einander, ohne einander anzugreiffen, inmaſſen
beyde commandirende Generalen ſich daran
genugen lienen, daß ſie einander befragten,
in weſſen Namen ſie Krieg fuhrten, und wie
ſtarck ihre Armee ware. Nachdem Spinola die
kleine Stadt Xanten oder Sanden verfehlet,
welche ſich zur Neutralitat erklarte, fuhrte er ei
nen Lheil ſeiner Volcker wieder in das Hertzog
thum Julich, woſelbſt er ſich verſchiedener Pla
tze bemachtigte; deßgleichen that Graf cheinrich
von Berg, welcher im Juliſchen und Bergiſchen
etliche Oerter mit Spaniſchem Volck beſetzte.
Printz Moritz detachirte hingegen ſeinen Bruder
Sriedrich Meinrich mit einer Partheyſ in die
Grafſchafft Märck, welcher Unna und Haltern,

nebſt
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l.c. Rouſſet l. c. p. 99. 100.

Jnzwiſchen vereinigten ſich die GBeſandten der
rer Konige in Franckreich, Engelland und Dan—
nemarck, wie auch der General-Staaten, der
Churfurſten von Colln und Pfaltz und verſchie
dener Reichs-Furſten, einen Stillſtand der
Waffenzu treffen, und an einem guten Vergleich
zwiſchen denen poſſidirenden Furſten zu arbei
ten; weswegen denn Chur-Brandenburg und
PfaltzNeuburtg von neuem eine gutliche Hand
lung zu Xanten anſtellten, wobey ſie den 12. No
vember 1614. biß zu Austrag der Sache unter
ſich proviſionaliter einen Vergleich zu treffen be
wogen wurden, welcher in Lunigs Reichs
Archiv, Part. Spec. Sect. IV. 82. in extenlo zu

finden, und den der Herr Rouſſet in ſeinen Preu-
ver ſonderlich darum anfuhret, weil er bey dem

DuſſeldorfferVergleich von Anno 1624. zum
Grund geleget worden. Conſer. Königl. Preuß.
richtige Gegen-Anzeigey. XIII.S.“III. Durch
dieſen Tractat wurden, zu Vermeidung aller zu
falligen Jrrung bey dem gemeiniamen Beſitze,
verſchiedene Puncten ausgemacht, welche wir
nier, zur Verineidung aller Wei! iaufftigkeit, mit
Fleiß ubergehen, und den geneigten Leſer deßwe

ven zur obangefuhrten Quelle wolten verwieſen
haben, ſo dann aber geſammte Lande interinu.
weiſe, doch ohne Prajuditz und Nachtheil der zu
Dortmund und Schwabiſchen Halle, aufge
richteten Vnion und Vergleichung in zwey Thei
leabgetheilet und ins Loos geſetzet. Auf der ei

nen
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nen Seite war das Hertzogthum Cleve, die
Grafſchafft Marck und Ravenſtein, ſammt der
Grafſchafft Ravensberg, und denen in Brabant
und Flandern gelegenen Herrſchafften, und auf
der andern Seite, das Hertzogthum Julich und
Berg. Jenes kam durch Los, an Chur-Branden
burg und dieſes an Pfaltz-Neuburg. Jn Anſer
huns der Compoſſeßion wurde die Worte: Jur
Iamiliaritati, im XXII. Articul mit eingerucket,
und die gemeinſchafftliche LandesRegierung, in
jedem im Los, zugetrallenen Antheil beybehalten.
Rouſſet J.c. pag. ioi. 1o2. Preuver L. G. p. ſ5. J.
ſeqg. herru Prof. Röhlers wöchentuche hi
ſtoriſche Muntz Beluſtiaung, 2g Stuck, den
 Julii i 7z8. p. 220. a2 RichtigeGegen-An
geigep. IX, xIII. j. VIII. Coufer. Puffend l. c.ſ
21. n. 166. 167.
Dieſer Vergleich wurde von denen Geſand

ten der. Konige, curſten und Staaten, welche die
Rediation auf ch genommen hatten, ſo gleich
anterzeichtiet, und von AhurBrandenburg onne
alles Bedencken ratifttiret: Es wolte aber
PfaltzNeuburg ſelbiges nicht anderg, als mit
dem Beding ratificiren, daß es dem Kayſer kei
uen Nachtheil bringen iolte. Dieſes geſchahe
den is. Nov. wie aus dem Corpt Diplomatique
ges Icait. Tom. V. Part. II. pag. 26i. da dieſe
Natincution in extenſo befindlich, zu erſehen.
Der ErtzHertzog Albere erklarte ſich zur Reſti
tution von Aeſel, ſo bald  nur Julich von den
Staaten evacuirt worden ware:; Spinola wolte
aher dabey beſonders reſervirt haban, daß 1.)

ll u wenn



wwenn die compoſſidirende Furſten von neuem in
Streit geriethen, die General-Staaten der ver—
einigten Niederlande ſich ferner auf keinerley
Weiſe weder in dieſe, noch in andere Reichs
Handel mengen ſolten; furs 2.) aber die Stadt
Weſel von der Spaniſchen Beſatzung zu befren—
en, ein ausdruckticher Befehl von Kayſerl Mar
jeſtat, und vom Konig in Spanien „uerſt erwar
tet werden muſte, welche Limitationes und Excep-
tiones dann machten, daß es zu keiner. Erecution
kam, und daß alle Muhe, die man ſich deßwegen
zu Xanten gegeben, zuſammt dem getroffenen
Vergleich, vergeblich.war. Ein jeder gieng ſei—
nen Weg wieder fort, um der rauhen Kahres
Zeitzu entfliehen; Denn es lieffeben der Ronath
Rovember zu Ende, in welchem der Rhein, von
dem vielen und langwierigen Regen aus den ü
fern trat und das Land uberſchwemmete, weßwr

gen der Printz Moritz einen Thril von ſeinen
vVolckern abdauckte, ſeine Jnfanterie in die de
nen vereinigten Niederlanden am nachſten gele
gene Cleviſche Stadte verlegte, und den. Reſf
davon, nebſt vielen Compagnien Cavallerie am
ders wohin commandirte Ladolffl. e. Rvuſſet d t

103. 104. Puffend. l. c. L. IV. S. æt. P. ia
Bed dieſer von Kayſerlicher Maieſtat: dem

ChurFurſten zu Colln und Ertz Hertzog Alber
ten aufgetragenen Execution wider die  Stadte
Aachen und Mutheim, ſuchte das Chureund
Furſtl. Haus Sachſen von neuem in den Beſitz
der verliehenen Lande geſetztzu werden, und erin
verte es auch in einem Schreiben un deu Kapferi
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ſen darauf reflectiret, als er, vberwehnter maſ
ſen, das Jahr zuvor den Sachſiſchen Abgeord
neten das Cleviſche Haus zu Bruſſel und etliche
Lehen in den Spaniſchen Niederlanden einge
raumet. Spinola war aber ein Soldat, der von
dem LehnRecht nichts verſtund, und kehrteſſich
ſo wenig daran, als an den Juterbockiſchen Ver
gleich, ungeachtet dieſer von Kayſer Rudolffen
confirmiret worden war, wolte auch Chur
Sachſen nicht mit in die Compoſſeßion ſetzen,
ſondern lieber alles, wenn es moglich geweſen
wure, fur ſeinen Herrn und Konig behalten.
fudolffl.c.p. aↄs5. Puffend. Lc. S. ai. p. 167.
Da nun die Trennung und Uneinigkeit unter
denen compoßidirenden Churund Furſten durch
den Xantiſchen Vergleich nicht aus dem Grunde
gehoben worden war, ſo gieng der Krieg im Jahr
1615. in den Juliſchen Landen noch immer fort.
Die Spanier beſetzten im Namen PfaltzNeu
burg, mit des Abts Bewilligung, das veſteCloſter
Syburg. Der EChurPrintz von Brandenbura
bemuchtigte ſich hingegen der gantzen Grafſchaft
Murck, und beſetzte darinnen Altena, die alte
Reſidentz der Grafen von der Marck, nebſt vielen
andern Oertern, die zur JulichClevund Bergi
ſchen Sucteßion gehorten, da unterdeſſen der
Graf Friedrich Heinrich von Naſſau mit einem
ſtarcken Detaehement Hollandiſcher Volcker die

Stadt Hervorden in der Grafſchafft Ravens
berg einnahm, und dieſen Ort, nebſt einigen an
dernin beſanter Grafſchafft ſtarck beſetzte. Lu

J— dolff
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I. c. p. oq. Io5.

Man hatte zwar gehoffet, es ſolte der zu Ran
ten getroffene Vertrag die Sache gehoben ha
ben, da zumahldieGeneralStaaten ſich ſchrifft
lich reverſirten, alle ihr Kriegs-Volck aus den
eingenommenen Orten und Stadten, ſonderlich
der Veſtung Julich, zu ziehen, um dadurch den

Spaniern allen Anlaß und Vorwand ihres
Verbleibens zu benehmen; Weil aber dieſe kei
ne Luſt dazu hatten, ſo gerieth alles ins Stecken.

Es ließ zwar der Konig in Engelland durch einen
Geſandten bey dem Ertz-Hertzog die Ratifica
tion beſagten Vergleichs erinnern, damit das

A

4 Ê  Ê νανnola eingenommene Stadie zu evacuiren, denn
ob es ſchon Jhro Kayſerl. Majeſtat beſtandiger
Wille geweſen und noch ware, die Lander Julich,
Eleve und Berg von allerſeits Kriegs-Volck zu

entledigen, ſo konnte doch dieſe des Kayſers Jn
tention, bey Spaniens widrigen Entſchluß, in
Fortſetzung des Kriegs, nicht erreichet werden.

Ludolff. ibid. p. 26. 27.
Jn dieſem Zunandr verblieben die Sachen in

denen zur Julich und Bergiſchen Succeßion
gehoörigen Landern, ſo lange der Stillſtand der
Waffen zwiſchen Spanien und Hollund wuhre
te. Jhre Beſatzungen blieben in denen Stadten
und Veſtungen ruhig liegen, die fie unter ihre

5* Gewalt
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Gewalt gebracht hatten; Die Regierung wur
de von denen compoßidirenden Furſten, nach
dem Dortmundiſchen Vertrag, gemeinſchafft
lich gefuhret, und wenn einer unter ihnen Gewalt
brauchte, um dem audern einen Ort oder ein
Land wegzunehmen, ſo nahm dieſer alſobald ſei—
ne Zuflucht zu derjenigen Puiſſanz, deren Schu
tzes er verſichert war, wie ſolches ſonderlich aus
verſchiedenen von denen GeneralStaaten ge
faßten Reſolutionen erhellet, welche der Herr
Rouſſetp. i1oſ. iob. nahmhafft macht, und zum
Theil in ſeinen Preuver ſub Lit. L mit amuhrt.
Spanien ſtund beſtandig dem Hertzog zu Neu
burg bey, und Chur-Brandenburg ward hinge
gen von der Republic Holland treulich unter—
ſtutzet. Kounet p. iog. 1o6.

Nach dem Dode des Hertzogs Philipp Ludwig
 XäA,—

teii geintiliſu retgenLander, die ſie bis dahin, nur als Commiſſa
rii, adminiſtrirt hatten, bis endlich der Stillſtand
der Waffen zu Ende lieff, und der Krieg zwiſchen
denen GeneralStaaten und der ErtzHertzogin
Jſabella, einzigen Gouvernantin derer Spani
ſehen Niederlande, von neuem angieng: Denn
der Ertz-Hertzog Albrecht, ihr Gemahl, war den

13. Julü
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als man ſich eben zum Krieg von neuem ruſtete,
welcher den 3. Auguſti von beyden Seiten decla
rirt wurde. Rouſſet l.c. p. 1o6.

Die Julich-und Bergiſchen Lande muſten
zum Schau-Platz dieſes Kriegs dienen, in dem
die Jnfantin Jſabella ſich dieſer Gelegenheit
bedienen wolte, um alle Stadte, die man denen
Hollandern, und mithin Chur-Brandenburg,
abnehmen wurde, dem Hertzog zu Neuburg
einzuraumen. Wir wollen uns wegen dieſes
und des Bohmiſchen Krieges, welcher zu gleicher
Zeit geſchahe, in keine weitlaufftige Beſchreibung

einlaſſen. Holland und Engelland, die corre—
ſpondirende Furſten die Catholiſche Liga
und verſchiedene andere Reichs- Furſten
nahmen theil daran. Der groſſe Spinola, der
Graf Heinrich von Berg, Don Conſales von
Cordua, der General Tilly, der Printz Moritz
von Oranien, der Graf Heinrich von Naſſau,
und der Churfurſt zu Pfaltz, Friedrich der V.
welcher die Cron Bohmen zu erlangen, vemeyn
te; machten ſich dabey ſehr beruhmt, und ſeynd
in denen Geſchichten ſolcher Zeit genug bekannt.

Die Holunder befanden nch zu ſchwach der
Macht und dem Gluck des Spaniſchen Generals
Spinola zu widernehen, und muſten die Hertzog
thumer Cleve, Berg und Julich, die Grafſchafft
Ravensberg, Moers und Ravenſtein verlaſſen,
um ihre eigene Grantzen gegen Brabant zu bede
cken. Da auch der Hertzog zuNeuburg, den Spino.
la in der Nahe ſahe, nachtete er die Bandenburgi

F 3 ſchen
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zu vertreiben, worinnen ſie in Beſatzung lagen.

Bey dieſen gefahrlichen Umſtanden wandte
ſich Chur-Brandenburg von neuem zu denen
General-Staaten der vereinigten Niederlande,
und hielte durch den Grafen von Schwartzen
berg, ſeinen Ober-Cammer-Herrn und Premier-
Ainiſtre, um einen ſtarckeren Beyſtand an.
Dieſer Chur-Brandenburgiſche Geſandte
ſchloß den 10. Martii 1622. mit denen Deputir
ten derGeneralStaaten eine DefenſivAllianz,
welche in Lond. Act. Pubt. T. EI. p. Gaa. in  extenio
zu finden. Dieſe Allianz war eigentlich darauf
angeſehen, daß der Churfurſt bey ſeinen Rechten
auf dieCleviſchund Julichiſchen Lande gehand

Hhabet wurde, weßwegen ſie auch ſo lange dauren
ſolte, biß er in integrum reſtituirt ware, und ſol
ten ihm die General-Staaten, im Fall eines
feindlichen Angriffs, mit aller Macht beuſtehen,
worgegen der Churfurſt auch gewiſſe Conditio
nen uber ſich nahm, welche bey Londorpen kon
nen nachgeſehen werden. »iie Republic war
damals wohl nicht im Stande, dieſer Allianz
gemaß, dem Churfurſten ſo gleich einen hinlang-
lichen Beyſtand zu leiſten, damit er dasjenige,
was ihm der Hertzog von Neuburg abgenom—
men, wieder an ſich hatte bringen konnen. Man
machte ſich aber anheiſchig, die Konige in
Franckreich und in Engelland dahin zu vermo
gen, daß ſie ſich ſeiner annehmen mochten, anbey
auch alle unerſinnlicheMittel anzuwenden, damit
er den Einkunfften ſeiner Lander vollkvmmen

genieſſen
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gemeſſen konnte, bis er entweder durch Gewalt
der Waffen oder durch einen gutlichen Vergleich
von neuem in Beſitz aller ſeiner Rechte geſetzt
wurde. Kouſſet Hiſtoire de la Succesfion p. 1o6.

107. 108. 109.
Gleich nach Schlieſſung dieſes Tractats, mu

ſten die General-Staaten, zum Entſatz der wich
tigen Veſtuag BergOpZoom, die Spinola bela
gerte, alle ihre Macht zuſammen bringen. So
veranderte ſich auf einmahl das KriegsThea
trum, und wurde im Spaniſchen und Hollandi
ſchen Brabant aufgeſchlagen, und weil der Graf
von Mannsfeld ſich mit Printz Moritzen conjun
girte, ſo verließ auch der Graf von Berg mit ſei
nem Volck die Grafſchafft Marck und die ubri
gen Cleviſchen Lander, und verſtarckte dadurch
die Armee des Spinola, welcher deſſen ohnge
achtet, die Belagerung von Berg-OpZoom
aufheben muſte. Von dar wurde er noch an den
Rhein commandiret, um ſich der ſogenannten
Pfaffen-Mutz, einer mitten im Rhein zwiſchen
Coln und Bonn gelegenen kleinen Veſtung,
welche nachmahls das Fort Jſabella genennet
worden, noch vor Ende der Campagne zu bemach
tigen. Eine Hand voll Hollander, die in dieſem
Fort lagen, hatten den gantzen Feldzug 1622.
uber, den Hertzog von Neuburg mit ſeinen

Spaniern aufgehalten, und hielten ſich noch bis
zu Ende des Jahres, immaſſen ſie ſich nicht ehen
der, als den 2. Januarii 1623. ergaben.

Jn dieſem 1623. Jahre ward wieder am Rhein
und in Weſtphalen Krieg gefuhret, bey welcher

F 4 Gelegen—
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mahl ihreBeſatzung in die Stadt Embden legten,
und mit Bewilligung der Burgerſchafft ſo wohl,
als auch durch eine lange Poſſeßion, ſich das
Jus praelidii anmaßten, welches Sie noch bis auf
den heutigen Tag daſelbſt exerciren. Dieſen
gantzen Feldzug uber ſpielten die Spanier im
Felde den Meiſter, und richteten durch ihre
Streiffereyen in denen Provintzen Geldern,
Overyſſel und Holland groſſen Schaden an,
woraus Jhro Hochmogenden deutlich begreiffen
lernten, was fur groſſe Vortheile eine feindliche
Macht aus dem Beſitz der Hertzogthumer Cleve,
Julich undBerg zu ihrem Nachtheilziehen konne.
Rouſſet l.c. P. 109. 110.

Juzwiſchen ſeuffzeten die ClevBergJulich
und Marckiſchen Lander uber die Ausgelaſſenheit
und Begrabniß, die ſie von Feindund Freunden
auſtehen muſten. Die General-Staaten
hielten noch veſten Stand in Emmerich und
Rhees, und der Churfurſt von Brandenburg in
Cleve, da hingegen die Spanier noch von Weſel
und der Hertzog von Neuburg von Duſſeldorff
Meiſter waren. Es wandten ſich demnach die
LandStande zu denen compoßidirenden Chur
und Furſten und ihren reſpeclive Allürten, iniplo
rirten derſelbe milde Gnade und Mitleiden, und
beſchwuren dieſelben, ſie nicht gantz und gar zu
verderben. Man gab ihren Klagen Gehor, und
ſo kamen die Commiſſarii von ChurBranden
burg und PfaltzNeuburg in Duſſeldorff zuſam
men, welche bey ihren Conferentzen und Nego

tiation
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zum Grund legten, und den 11. May r624. einen
Proviſional-Theilungs-VJractat mit einander
ſchloſſen, Krafft deſſen Chur-Brandenburg das
Hertzogthum Cleve, ausgenommengſelburg und
Winneckendonck, neben den Grafſchafften
Marck und Ravensberg, zuſammt den Amt
Windeck aus dem Furſtenthum Berg, und hin
gegen Pfaltz, Neuburg die Hertzogthumer Julich
und Berg, ſammt der Herrſchafft Ravennein
und obgedachten zwey Orten aus dem Furſten
thum Cleve zu ihrem Antheil bekommen, und ſie
beyderſeits auf allen Reichs, und Creyß-Tagen
ihre Sesſiones wegen gedachter Lande haben ſol
ten. Dem Hertzog von Zwey-Brucken und dem
Marggrafen von Burgow, wurde zu ihrem
Antheil hierbey nichts angewieſen; Es hatte
aber dieſer letztere, aufder Spanier Solliciation.
ſein Recht und ſeine Pratenſion auf einen drittel
der Succesſion dem Hettzog von Neuburg uberlaſ
ſen. Hiſt. des Traites, Tom. lIl. p. as. Des Gauſes
Sachſen wurde in dem IIl. Articul nur obiter
gedacht, und zwar, daß weil ſich Kayſer Maxi
milian J. gegen Hertzog Johann zu Julich anhei
ſchig gemacht, das Haus Sachſen wegen ſeiner
Anforderung auf die Juliſchen Lande ſelbſt zu
frieden zu ſtellen, Kayſerliche Majeſtat gebuhrend
zu erſuchen waren, daß ſothane Befriedigung

wircklich bewerckſtelliget werden mochte. Ludolff
L. xIV. C. II. p. 2oo. Rouſſet Hiſftoire de la Succer-
fion. p. I10. iIi. Ejutdem Preuver. ſub Lit. H. p. 67

ſegg. Londorp. acta Buplica Tom. II. Lib. vi.

F C. 250.
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etat in extenſo zu finden. ChurSachſiſche lnfor-
mationp 11. Anhang der Documenten N. VII. Jn
dem XVII. xVill. XIX. XX. XXI. xXII. und XxXIII.
Articul, wutde wegen der beſonderen Erb-Falle,
die ſich ereignen koünten, Vorſehung gethan;
Auf gewiſſen Fall dem Haus Sachſen, woferne
es damit zufrieden ware, die Grafſchafft Marck
zugedacht, ſo dann aber im XR. XXI. und XXII.
Articut ausgemacht, daß im Fal der Pfaltz—
Graf Wolffgang Wilhelm, und deſſen mann
liche Erben und Deſtendenten, ohne Hinterlaſ—
ſung mannlicher Erben mit Tod abgiengen, das
Hertzogthum Berg alsdenn, nebſt dem was
PfaltzNeuburg im Cleviſchen zu Theil worden,
dem Durchlauchtigſten Haus Brandenburg,
das Herzogthum Julich aber erſtlich dem
Durchlauchtigſten Pfaltz-Grafen Auguſt und
deſſen mannlichen Kindern und Deſcendenten,
bey deren Abgang wiederum dem PfaltzGrafen
Johann Friedrich, und deſſen mannlichen Kin
dern und Erben, falls aber beyde PfaltzGrafen
ohne Hinterlaſſung mannlicher Erben mit Tode
abgiengen, ſodann ChurBrandenburg und
deſſen mannliche Erben lolidarie zufallen ſolten.
Vid. der Duſſeldorffiſche Vertrag I. c. Conf.
Konigl. Preuſiſche richtige GegenAnzeige p. V.
Puffend. l. c. ſ. a2. p. 67. 168.

Jn dem XXVlI. Articul war beſonders abge
redet worden, daß man ſeine Catholiſche Majeſt.
und die HerrenGeneralStaaten inſtandig er
luchen ſolte,ihre Beſatzungen aus denen zu dieſer

Suc
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Succeßton gehorigen Stadten und Veſtungen
wieder heraus zu ziehen; Dieſes geſchahe von
Seiten der compoßidirenden Furſten auch
wurcklich, da aber weder Spanien noch die Ge—
neralStaaten beſagte Stadte und Veſtungen
evacuiren wolten, ſondern ihreBeſatzungen noch
immer darinnen lieſſen, ſo vermochte man durch
dieſen Tractat eben ſo wenig, als durch den
Xantiſchen Vertrag, ſeinen Zweck zu erreichen.
Puffena. ibid. Vielmehr ließ der Graf Heinrich
Friedrich von Naſſau in dieſem Jahr Emmerich
und Rhees von neuem beveſtigen, da inzwiſchen
der Graf Heinrich von Berg in folgenden Mo
nat Auguſto, das im Cleviſchen gelegene Schloß
Munderberg und die Stadt Cleve ſelbſt erober
te, und die Brandenburgiſche Beſatzung aus
beyden Oertern vertrieb,wobey dieſe ungluckſee
lige Lander zum Theil noch zum SchauPlatz

des zwiſchen Spanien und denen General—
Staaten noch immer fort wahrenden Kriegs
dienen muiten. Der Graf von Berg that noch
eine vergebliche Unternehmung auf Grave und
Ravenſtein, nahm Calcar, Griet und Gennep
hinweg, und conjungirte ſich ſodann mit dem
General Spinola, welcher die Belagerung der
Stadt Breda, die im Jahr 1590. den Spaniern
abgenommen worden, gantz unverſehens unter
nommen hatte. Es nahm aber der Printz
FriedrichHeinrich die Stadt Cleve denen Spa
niern wieder ab, und uberrumpelte die kleine
Stadt Goch, welche zwar an ſich von keiner
groſſen Wichtigkeit, der Republic Holland aber

ſeht
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Ort zwey Jahre zuvor eingenommen, und uber
20000o. Thaler auf die Fortification verwendet;
Es lieſſen dahero die General-Staaten die For—
tification in aller Eil ausfuhren, und nahmen
ſich vor, dieſen Ort beſſer, als die Spanier, zu
verwahren. Rouſſet Hittoire de laguccesfion p. 112.

Noch in dieſem Jahr fertigte der Churfurſt
von Brandenburg den Grafen von Schwartzen
berg wieder nach dem Haag, um die im Kahr
1622. mit denen General-Staaten errichtete
DevenſivAllianz durch einen neuen Tractat zu
erlautern und zu beſtatigen, anbey auch Jhro
Hochmogen dahin zu vermogen, daß Seiner
Churfurſtl. Durchl. krafftiger beyſtehen, und zur
Erhebung und Einnahm derer ihme von der
Helffte der Succeßion zukommenden Zoll-und
Jmpoſten-Gelder verhelffen mochten; Man
verabredete ſich hierbey, wie und auf was Weiſe
die Hoefeſer Schuld, oder aber die im Jahr
1616. den Churfurſten Johaun Sigismund ge
liehene hundert tauſend Reichs-Thaler, zuruck
bezahlet werden ſolten. Es belieff ſich dieſe
Schuld, ſammt den Jntereſſen und Jntereſſen
von Jutereſſen ſchon auf eilff mahl hundert tau
ſend Gulden, wuchs auch in folgenden Zeiten,
ohnerachtet drey oder vier Tractaten, davon
kunfftighin etwas vorkommen wird, dergeſtalt
an, daß ſie nicht anders, als durch Vergleiche,
bezahlt worden. Inzwiſchen waren die General
Staaten noch immer berechtiget, zur Sicherheit
einer ſo anſehnlichen Schuld, die Sie garantirt

hatten,
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halten. KRouſſet ibid. 113. Hiſt. des Iraites
Tom. II. p. 29. Gorpi Diplomatique T. V. P. 11. P.
465.

Jndem der Krieg zwiſchen Spanien und der
Republie Holland noch immer fortgefuhret
wurde, der Hertzog von Neuburg aber die
Spanier in ſeinen Staaten aufgenommen hat—

nte, ſo muſten auch die zur Julichiſchen Succeſ
ſion gehorige Lander noch immer einiger maſſen
zum Schau-Platz des Krieges dienen; Jch
ſage, einiger maſſen, weilim Jahr 1625. nichts
ſonderliches darinnen vorfiel; denn es lag die
groſte Macht derer Niederlande vor Breda,
welche Stadt der General Spinola, nach ei
ner Belagerung von zehen Monaten, mit ge—

nauer Noth eroberte. Der Printz Heinrich
Friedrich von Oranien, welcher an ſtatt Printz
Moritzens ſeines Bruders, zur Stadthalter-
ichafft von Holland gelanget war, brachte zwey

Arimneen auf die Beine, und ruckte mit 16000.
Mann bis oberhalb Cleve, derweilen daß der
Stadthulter von Frießland die Spanier aus
denen Platzen in der Provintz Overyſſe verjagte;
diefe aber wurden bey ihrem Auszug aus dieſer
Gegend denen zur Juliſchen Succeßion gehori—
gen Landern wiederum zur Laſt, welche auch
ſamtlich von denen Hollandern und Spaniern,
unter dem Vorwand, die Rechte von Chur
Brtandenburg und PfaltzNeuburg relpective zu
handhaben, ſo ſchlecht verſchonet wurden, daß
als die Stande und der Adel ſich von Freund

und
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ſie durch eine gemeinſchafftliche Deputation im
Jahr 1628. Semer RomiſchKayſerlichen Ma
jeſtat machtigſten Schutz und Beyſtand implo

J rirten.Dieſe Deputation erhielte, ohne Schwie
rigkeit, was ſie ſuchte; denn es war der Kay
ſerliche Hof auf die Sequeſtration der Julich—

9 und Bergiſchen Succeßion ſchon lange bedacht
geweſen, und wolte dahero eine ſo ſchone Gele—
genheit hierzu nicht aus der Hand laſſen; Undann weil der Kayſer einige Trouppen in der Nahe
hatte, als lieſſen Seine Kayſerliche Majeſtat
unverzuglich an den Grafen von Tylly die Ordre
ergehen, beſagte Lander im Namen des Kayſers
in ſo lange zu ſequeſtriren, bis der Sucreßions
Streit ausgemacht wurde. Es wurde auch zu
gleicher Zeit ein Kayſerliches Mandat publiciret,
krafft deſſen Seine Kayſerliche Majeſtat dffent
lich bekannt machten, daß hochſtgedacht Die
ſelben dieſe Lander in Dero beſonderen Schutz
genommen hatten, anbey aber die compoßidi
rende Furſten und ubrige Pratendenten vor ſich
oder eine dißfalls niedergeſetzte Commißion ci
tirten, und wahrender Seaueſtration alle That
lichkeiten, Feindſeligkeiten und widrige Unter—
nehmungen unterſagten. KRouſſet Hiſloire de la
Succejſfion. p. i13. liq. 111.

Der Graf von Tylly, welcher damals die
Vigiſtiſche Truppen commandirte, vollzog den
Kayſerlichen Befehl nach dem buchſtablichen
Jnhalt, und nahm nicht nur das Land in Kay

ſerlte
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ſerliche Sequeſtration, ſondern fieng auch ſo
gleich an, nach dem damaligen Kayſerlichen
Projeet, wovon Londorp. Act. Publ. T. III. p.
998. 1045. 1048. nachzuſehen, denen Proteſtan
ten die KirchenGuter wieder zu entwenden. Es
wurden in der That die Reformirten Prediger
aus derKayſerlichen ReichsStadt Dortmund,
in der Grafſchafft Marck, vertrieben, und die
Kirchen und Schulen daſelbſt denen Romiſch
Catholiſchen wieder eingeraumet; Und eben
dieſes geſchahe auch an allen Orten, welche die
Hollander fur den Churfurſten von Branden
burg innen hatten, und in welchen die Kayſerli—
chen die ſtarckſten waren. Die Beſatzung zu
Ravensberg hielte wider die Kayſerliche Com
miſſarien veſten Stand, und bezeugte, daß ſie
lieber eine langwierige formliche Belagerung
ausſtehen wolte, eher als dar ſie ſich ergeben
ſolte. Es zogen demnach die Kayſerliche davor
wieder ab, und forderten Rhees und Emmerich
zur Ubergab auf, man antwortete ihnen aber
daſelbſt nicht anders, als zu Ravensberg.

KReuſer Hiſtoire de la Succeſſionp. iij. ns.

Mitten unter dieſer Unruhe wurde auf Befehl
und Anordnung Hertzogs Wolffgang Wilhelm
zu Neuburg, der im Jahr 1609. verſtorbene
Hertzog Johann Wilhelm von Julich, Cleve
und Berg, nachdem er die gantze Zeit hindurch
uber der Erden geſtanden, und ihme noch taglich
rine Furſtl. Tafel gehalten worden, welche de
men Armen zum Benen kommen, den zo. Octo
bris 16as. zu Duſſeldorff lolenniter beyraben.

Dem
e

1
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Dem Leichen-Begangniß wohneten, nebſt dem
Hertzog von Neuburg, die Chur-Collniſche,
Lothringiſche und Stadt-Collniſche. Geſandten
bey, wie auch der Kayſerliche General, Graf
Montecuculi, wobey denn auch eine Begrabnifß
Muntz mit fotgender Uberſchrifft ausgetheilet
wurde.

Joan. Wilhelm. Dux Jul. Cliv. Mont. Com.
Mareh Ravenſp. Merſæ. Dom. Racelt.
Natus Anno 1562. Mortuns Antio r6o9. Se-
pultus Anno 628. den ʒ9. Octob. præſente c
ordinante Wolſſg ango Wilh. Com. Palat.
Rheni ſuo ex Sorore Nepote. M. Merians
Thetrun. Luiopæum T. I. ad annum 1628.
J. iOoOo.

Obgleich der Kayfer in ſeinen publicirten
Mandaten von denen Spaniern keine Erweh—
nung gethan, blieben ſie doch von der Viſitation
der Kayſerlichen Commiſſarien nicht befreyet,
und die Stadte, die ſie beſetzt hielten, und da der
Magiſtrat der Evangeliſchen Religion zugethan
war, muſten, der mit dem General Spinola
errichteten Vergleiche und Conbentivnen un
genchtet, ihre Kirchen und Schulen denen Ca
tholiſchen uberlaſſen, zu welchem Ende man
auch in der Stadt Weſel die groſte Gewalt ge
brauchen muſte. Was man aber kaum wird
glauben konnen, ſo kunte der Hertzog von Neu
burg, welcher denen Kayſerlichen zu dieſer Eye
eution ſeine eigene Truppen herliehe, ſich ſelber
nicht enthalten, ſelbige zu mißbilligen, weil man
die Commißion zu weit trieb, und gegen ihme

nicht
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nicht beſſer, als gegen Chur-Brandenburg ver—
fuhr. Es erhuben ſich demnach Seine Hoch
furſtliche Durchl. in eigener hoher Perſon nach
Wien, um den Kayſer wegen der Gewalttha—
tigkeiten zu benachrichtigen, die man wider die
Catholiſchen ſo wohl, als wider die Proteſtanten
verubte; Sie fanden aber das Kayſerliche Mi
niſterium fur die Sequeſtration ſo ſehr portirt,
daß ſie ſich genothiget ſahen, von dar wieder
aufzubrechen, ohne die geringſte Satisfaction
erhalten zu haben. Es wolte auch dieſe Se
queſtration. denen Furſten und Standen des
Reichs gar nicht gefallen, inmaſſen ſie denn auch
auf dem ReichsDag zu Regenſpurg, nach Lon-
dorp. act. Publ. T. IV. p. i. Art. EII. ein beſonde
res Gravamen daraus machten, und ſich uber das
Verfahren der Spanier im Reiche ſehr be
ſchwerten, hingegen aber die Auffuhrung det
Hollunder rechtfertigten, welche der Kayſer in
feiner erſten Anrede ſtarck angegriffen hatte.
Rouſſet Hiftvire de la Succeſſion p. 116. ii. Lon-
dorp. l. c. P. ſj6. 57.

Das Bezeigen der Kayſerlichen Commiſſion,
bey dieſer Sequeſtration, offnete dem Hertzog von

Neuburg ſo wohl, als dem Churfurſten von
Brandenburg, dergeſtalt die Augen, daß dieſe
zween compoiſicirende Furſten, um denen ge
fahrlichen, oder wenigſtens ungewiſſen Folgen
der. Sequellration vorzukommen, einen Provi
ſional-Vergleich mitrinander eingiengen, wel
cher im MertzMonat des folgenden 1629. Jah
res, zu Duſſeldorff von dem Hertzog von Neu

S burg,
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Grafen von Schwartzburg unterzeichnet wurde.

Der Hertzog von Neuburg und der Chur—
Brandenburgiſche Geſandte verglichen ſich da
hin, daß man den Konig in Spanien, die Jn
rantin Ertz-Hertzogin, als Gubernantin der
Spaniſchen Niederlande, und die General—
Staaten erſuchen ſolte, ihre Beſatzungen aus
denen Stadten dieſer Staaten, bis auf eine,
auszufuhren, und ihren Trouppen die Ordre zu
ertheilen, daß ſie keine Feindſeligkeit mehr wi
der einander veruben ſoltent: Daß die compolſ-·
ſidirende Furſten einander zur Beſchutzung ihrer
Staaten veyſtehen, und beyderſeits die vollkom
menen Tituln und Wappen von Julich, Berg
und Cleve und zugehorigen Graf- und Herr
ſchafften fuhren, der Churfurſt von dem Her

togthum Cleve und von der Grafſchafft Marck,
und der Hertzog von Neuburg von denen Her
tzogthumern Julich und Berg, und von denen
Herrſchafften Rarenſtein und Brexfandt, und
davon abhangenden Rechten, den Genuß ha
ben, die Grafſchafft Ravensberg aber in com-
munione verbleiben ſolten. Nichts deſtoweni
ger ſolte dem Hertzog von Neuburg ein Jahr
Zeit gelaſſen werden, um ſich zu entſchlieſſen,
welches von beyden er lieber haben wolte,
das Hertzogthum Cleve, oder das Hertzogthum
Berg, inzwiſchen aber die Einkunfften dieſer
beyden Hertzogthumer bis zum 1. Januarii
1630. unter denen pollidirenden Furſten gleich
ausgetheilet werden. Jn Anſthung der gein

lichen
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Nomnnunation hatten, tolte man an dieſe Theilung
nicht gebunden. ſepn, ſondern Chur-Branden—
burg diejenige vergeben, die im Januario,
Martio, Maio, Julio, September und No
vember, der Hertzog von Neuburg aber diejeni—
ge, die im Februario, Aprili, Jumo, Auguſto,
October und December, erlediget wurden.
Schließlich wurde dbie von beyden Chur- und
Furſten gegen einander erklarte Comollels in
dieſem Tractat nur auf kunfftige 25. Jahre ge
richtet, und zugleich ausgemacht, daß wenn
inzwiſchen ſie oder ihre Nachfolgere keinen De-
finitiv. Tractat geſchloſſen hatten, einem jeden
ſein Recht auf die geſämmten Staaten verblei—
ben, und kein Theil mehr an dieſe Theilung ge
bunden ſeyn ſolte. Rouſſer Hiſtoire de la Succeſ-

ſion p. itq. 118. Preuves L. R. p. 24. ſetqqq. wo
ſelbſt dieſer Tractat en Kxtenſo ʒu finden. Kö
nigiiche Preußiſche richtige Gegen-Anzeige
p. XVI, S. herrnbrof. Röhiers wochentiiche
hiſtoriſche Muntz Beluſtigung 28. Stuck,
den 9. Julii 1738. P. 221. Aitæenia Riſtoriæ pacii p

97. kufend. i. S. 28 p. isg.
Dieſem Tractat zu Folge ſchickten die poſſidi.

rende zrurſten ihre Geſandten nach dem Haag,
um auf die ZuructkBeruffung derer Beſatzun
gen zu driugen, und der Hertzog von Neuburg
gieng ſelber nach Bruſſet, um bey der Jnfantin
auch darum Auſuchung zu thun; Es ſchienen
aber dieſe beyde Hofe dazu nicht geneister zu
teyn, als in Jahr 1624. Vielmehr fiengen ſie
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die Feindſeligkeiten mit groſſerem Eifer, als
zuvor, wieder an. Es drangen die Hollandi
ſche Beſatzungen zu Rhees, Emmerich und
Soeſt in die Grafſchafft Marck ein, um ſich
denen Streiffereyen der Spanier und Kayſer
lichen zu widerſetzen, welche die Geſetze der ße—
queſtration nicht ſonderlich beobachteten, und
unter dieſem Vorwand in der Nahe blieben, um
bey ſich ereignender Geleaenheit deneü Feinden
der GeneralStaaten behzuſpringen. Reuſr
Hiſt. de la Succeſſion p. ißtio.
Dieſes Jahr iſt in denen Geſchichten wegen
der aufgefangenen Spaniſchen Silber-Flotte
und der Belagerung von Hertzogenbuſch be
ruhmt. Das Kriegs-Theatrum wurde wie—
derum in Brabant aufgeſchlagen, darum mu
ſten die Cleviſche Lande nicht weniger leiden,
ſintemalen eine Armee von 2gooo. Mann, unter
dem Commando des Grafen von Berg, nach
dem ſie den Entſatz von Hertzogenbuſch vergeb
lich tentiret, ſich dahin zog, und mit dem Gene
ral Montecuculi conjungirte welcher mit 14000.
Mann zu Fuß und zooo. zu Pferd Kayſerlicher
Volcker daſelbſt eingeruckt war. Von dar
gieng dieſe kormidable Armee, welche in kurtzer
Zeit bis auf pgoooo. Mann anwuchs, in die ver
einigte Niederlande, machte Mine, Grave und
Arnheim zu belagern, bemachtigte ſich von Am
mersfort, drey Meilen von Utrecht, und erfull
te alles, bis an die Thore von Amſterdam mit
Schrecken. Es war, menſchlichen Gedancken
nach, um die Freyheit der vereinigten Nieder

J Manden
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landen geſchehen, woraus man denn abneh—
men kan, wie viel ihnen daran gelegen, daß ſie
in der Gegend von Cleve, Julich und Berg ei
nen Nachbar haben, auf deſſen gute Nachbar—
ſchafft und Freundſchafft ſie ſich verlaſſen kon
nen: Es kam aber die Hulfe eben aus der Ge—
gend, aus welcher der Blitz daher gefahren war.
Die Stadt Weſet im Cleviſchen Lande, war
einer der vornehmſten Platze der Spanier, und
folglich der Kayſetlichen. Sie war das Zeug
haus und das Magazin, in welchem ne den
Vorrath an Mund-Proviſion und Kriegs—
Munition zuſammen gebracht hatten, deſſen ſie
ſich bey der Expedition in den vereinigten Nie
derlanden bedienen wolten. Rachdem Otto
von Gendt, Herr von Dieden, Gouverneur
von Emmerich, welchen der Printz Friedrich
Heinrich aus dem Lager von Hertzogenbuſch
zuruck geſchickt hatte, von dem Vorhaben des
Grafen von Berg und des Generals Montecu-
culi Nachricht erhalten, und von einigen Bur—
gern zu Weſel vernommen, daß dieſe Stadt,
ohngeachtet der ſtarcken Spaniſch-Kayſerlichen
Beſatzung, ſchlecht verwahret wurde, nahm er
ſich vor, ſeibige zu uberrumpeln, und bemach
tigte ſich wurcklich derſelben den 18, Auguſti,
mit 1200. Mann zu Fuß und ſechs Compagnien
zu Pferd, mit Verluſt von nicht mehr, als ze
hen Mann. Der Verluſt dieſer Veſtung zer-
ſtorte die Anſchlage des Hofes zu Bruſſel, und
machte alle Anſtalten des Grafen von Berg
und des Generals Montecueuli gantzlich zunich
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tem aufzuheben, Ammersfort zu verlaſſen, die
Flucht zu ergreiffen, und in ziemlicher Unord
nung wiederuber die Pffel zugehen. Die Fol
gen von dieſer KRetirade waren nicht weniger
glucklich, denn auſſer dem, daß ſie zur Ubergab
von Hertzogenbuſch ein groſſes beygetragen, ſo
war dieſes auch der Anfang verſchiedener Vor
theile, welche die Hollander. in denen Julich
und Cleviſchen Landen zum beſten des Chur
Furſten von Bunandenburg uber die Spanier,
uber den Hertzog von Neuburg, und uber die
Kayſerlichen erhielteu, ſo daß ſie fan alle Oer
ter in denen Hertzogthumern Cleve, Julich und

Berg, und in der Grafſchafft Marck wieder
eroberten, und vornemlich die Spanier daraus
vertrieben, welche, unter dem Vorwand des
von dem Kunig in Spanien. dem Hertzog von
Neuburg verliehenen Schutzes, ihre Herr
ſchafft in Teutſchland ſchuenen beveſtigen zu
wollen. Und in der That, weil ſie wuſten, daß
die Stadt Wetzlar, an der Lahn, oer letzte
Platz ware, den die Spanter jenſeit des Rheins
noch innen hatten, giengen ne aus dem Her
tzogthum Berg und aus der Grafſchafft Marck
durch die Wetterau dahin; um die Syaniſche
Beſatzung daſelbſt zu vertreiben, wornach ure
ohne die geringſte Feindfeligkeit zu veruben, ihe
ren Weg wieder zuruck giengen. Sianahmen
nach der Hand noch Burick weg, Leveſtigten
Duißburg, machten eine Unternehmung auf
Duſſeldorff und Mulheim, und ſetzten ſich in

denen



c (o 103denen Julichiſchen ErbLanden recht veſt.
Rouſſet h c. p. 119. 120. iai. Ludolffs Schan
bůhne der Welt gi2. g13. Matth. Meriant,
Ibeatr. Europæuni T. II. p. 5. 96. 97.Derweilen daß dieſes bey denen Armeen.

vorgieng, ſchickte der Hertzog. von Neuburg
ſeinen Miniſter, den Freyherrn Spiring von
Sedeuar, nach dem Haag, welcher nebſt de
nen: Chur«-Brandenburgiſchen Geſandten mit
gleichem Eifer beyndenen General-Staaten,
darum anhalten folte, daß Sie in den zu Duſ
ſeldorff den 9. Martii getroffenen Tractat und
deſſelben Execution willigen mochten. Hierzu
machte der Chur-Brandenburgiſche Geſandte,
Graf von Schwartzenberg, gleich im Aprildurch
ein uberreichtes Memorial.den Anfang, worin
nen er kurtzlich anfuhrte: Daß Seine; Chur
Füurſtl. Durchl. auf Anrathen derer Konige in
Franckreich und Engelland, wie auch derer
Churr und Furſten des Reichs, vornemlich aber
yrer Hochmogenden, mit dem Hertzog von
Frenburg, verſchiedene Tractaten gepflogen,
inzwiſchen aber im Jahr 162 1. faſt aller Julich
und Cleviſchen Lander beraubet worden. Nun
hatten fich dieſelben, nach der im beſagten Jah
re mit Jhro Hochmogenden getroffenen Alliantz,
zwar auſſerſt, jedoch vergeblich, bemuhet, ſol—
che wieder zu erobern, und auf ferneres Anra
then der Herrn GeneralStaaten mit dem Her
tzog von Neuburg in nahere Tractaten eingelaſ
ſen, auch endlich den 9. Martii mit demſelben
einen Proviſionil. TheilungsTractat gettoſſen,
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worden; Weswegen er hiermit inſtandig wolte
gebeten haben, es muchten doch Jhro Hochmo
genden das beſte dazu thun. Auf dieſes Meino-
rial antworteten Jhro Hochmogenden unver
zuglich, jedoch ohne ſich zu etwas anheiſchig zu
machen, indem ſie nur blos den getroffenen
Vergleich billigten, und wegen verſchiedener
Puncten, die ſie angiengen, und einer Erlaute
tung vonnothen hatten, einige Conferentzen
vorſchlugen. Mehrerwehnter Graf von
Schwartzenberg nahm dahrr Gelegenheit, ein
ſehr wertlaufftiges Memorial gu uberreichen, in
welchem er ſonderlich vorſtellte. Daß weil unter
andern in dem getroffenen Vergleich ſtipulirt
worden, daß alle Feindſeligkeiten in denen Ju
lich- und Bergiſchen Landen aufhoren, und die
Gefangenen wieder auffreyen Fuß geſtellet wer-
den ſolten, er Jhro Hochmogenden inſtandigſt
wolte erſucht haben, daß Sie allen Executionen
Einhalt thun mochten, damit Kayſerliche Ma
jeſtat es nicht weiter rellentiren dorfften, daß
man mitten im Reich dergleichen Exaciionot
durch fremde Machten vornehmen lieſſe. Bey
dieſen Umſtanden kam der PfaltzNeuburgiſche
Geſandte, Freyherr von Spiring, im Haag
an, und da ihm mit dem Grafen von Schwar
tzenberg einerley Commillion aufgetragen wor
den war, uberreichte er zu eben dem Ende ein
langes Memorial, worinnen er gleichtalls auf
die Evacuation drang, und auch auf das kunfftige
eine ſchrifftliche Verſicherung verlangte, daß

man
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man des Landes, ſo viel moglich, ſchonen, und
keme Beſatzung mehr in die Stadte verlegen
wurde, worgegen Seine Hoch-Furſtl. Durchl.
ſich zur guten Nachbarſchafft und Neutralitat
erklarten, und in eigener hoher Perſon ſich nach
Bruſſel erhoben hatten, um bey der Durch
lauchtigſten Jnfantin ein gleiches auszuwur
cken. Gleich des andern Tages darauferfolgte
die Antwort Jhrer Hochmogenden, worinnen
Sie ſich ſchließlich dahin erklatten: Daß Sie
ſich erſtlich der Spaniſchen intention erkundi-
gen, ſo dann aber ihre rechte Meinung anzeigen
wolten, welche Reſolution den 26. April 1629.
ergieng. Londorp. Act. Pudl. Tom. III. p. 1o94.
 ſegg. Da nun der Graf von Schwartzen—
berg weder auf ſein erſteres, noch auf einige an
dere nach der Hand eingegebene Memarialen,
eine ſtandhaffte Keſalution erhalten konnen,
hielte er nicht allein darum von neuem inſtandig
an, iondern beſchwerte ſich auch ſehr nachdruck—
kuich uber die Ohriſten Retzer und von Geudt, daß
ſie die Contribution ſcharffer als jemals eintrie
ven, und ſich auch ſo gar unterſtehen dorfften,
die vonChur. Brandenburg angeſchlagene Ver
ordnungen zerreiſſen zu laſſen, als ob dieſelben
in Dero Landen nichts zu befehlen hatten.
Nachdem man ihme auch in denen beſonderen
Conforentzen zu verſtehen gegeben, daß Jhro
Hochmogenden ſich leichtlich entſchlieſſen konn
ten, zu denen, was Seine Chur-Funſtliche
Durchl. verlangten, zuconcurriten, wen Sie nur
wegen der Hoefeſlor Schuld von iooooo. Reichts
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Thaler;. wovon oben ſchon einige Erwehnung
geſchehen, und wegenider Execution des XVI.
Articuls des imJahr 1622. getroffenen Alliantz
Tractats, einiger maſſen verſichert wurden, ſo
handelte er in dieſem Memorial ſehr weitlaufftig
von dieſen zweyen Puncten, und behauptete
überhaupt, daß man keine billigmaßige Urfach
hatte, um dieſer zwey Puncten willen die Exactia-
nes fortzuſetzen, da doch dißfalls kein perieulumm iri
mora waure, wohl aber in Anſehung der Churs
Furſtl. Angelegenheiten bey ſolchem ferneren
Verfahren derer Hollandiſchen Officiers und
Miniſters in denen Julich- und Bergiſchen Erb
Landen. Was den erſten Punct betraffe, ern
bote er ſich mit Jhro Hochmogenden in eine guts
tiche Handlung einzulaſſen, und dißfalls alle
Sauisfaclion zu ſchaffen. Jn Anſehung des an
dern ware es Seiner ChurFurſtl. Durchl. nicht
moglich, ſo gieich eine Reſolution zu faſſen, in
dem Sit noch nicht verſichert waren, ob Sie in
dem Beſitz derer Hertzogthumer Cleve und Berg
bleiben wurden, da beſonders weder der Konit
in Spanien, noch Jhro Hochmogenden, ſich
noch nicht deierminirt hätten, ob, und auf was
Weieiſe ſie beſagte ErbLande eracuiren und Jha
ro ChurFurſtl. Durchl. den Genuß davon er
lauben und vergonnen wolten. Dieſes Memo
rial hatte alle Wurckung, die ſich der Graf von
Schwatrtzeniberg davon verſprechen kunnte.
Man ernannte ſo gleich einige Commiſſarien, die
mit ihme conkeriren ſolten, mit welchen er den
31. Juline. a. wegen beſagter Schuld eine neue

Conven,
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Convention errichteten in welcher dze von Anno
1622. geandert;, und zugleich ſüpulirt wurde,
daß Jhro Höchnidgenden an ihre Officiers un
perzuglich die Ordre ſolten ergeheun laſſen, mit
denen Exaclionen innen zü halten, und ſich nach
dem Juhatt dieſes Vergleichs zu richten. Lonad,
Acta Publica Tom. II,p. a2. Tom. II. l.c.

Auf erhaltene neue Juſtruction von ſeinem
Principal, ubergab. der PfaltzNeuburgiſche
Geſandte ein neues Nemorial, worinnen er der
Durcyhlauchtigſten Jufantin Reſolution nebſt
eiuer Vollmacht des Koniges in Sanien, wel—
che ſchon.im Jahr 1625. ausgeſtellet worden,
producirte, und eine ſchrifftuche Autwort des
Hertzogs von Neuburg auf das Schreiben Jh
rer Hochmogenden vom aſ. Maybeylegte, ſo
dann aber auf ihre Reſolution und auf die Ab—
ſtellung aller Exactionen. drang, und die trin
tigſte Beweg Grungoe dabey anfuyrte. Jacto.

auch nicht ſo gleich.eine Reſolutivn darauf er
rolgte, kam /er von neuen wieder ein, und wie—
derholte nicht ällein, was er in denen vorigen ſeit
dem 25. April angefuhret, ſondern beſchwerte
ſich auch hochſtens daruber, daß die Geueral—
Staaten den Duſſeldorffer, Vergleich nicht
villigen wolten, welchen doch der Hertzog nicht
anders, als auf Einrathen Jhrer Hochmogen
den, eingegangen, Jagte anbey ausdrucklich,
es ware ſein Principal. Jhro Hochmogenden
nichts ſchuldig, mithin aber auch dieielben nicht
befugt, einige Execution in denen Jhmn zugefal-
lenen Erberanden zu verhaugen, inmaſſen Er

die
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die Neutralitat Jhrer Hochmogenden theuer
genug erkaufft hatte. Wenn man auch mit
dergleichen Gewaltthatigkeiten nicht einhalten
wolte, ſo wurde man nicht nur die Execution des
Vergle:chs verhindern, ſondern auch die Kah—
ſerliche Sequeſtration, mithin aber den gantz
lichen Untergang der Erb-kande dadurch befor
dern. Loudorp. Acta Publical. t.

Hierauf lieſſen Jhro Hochmogenden den 1.
Auguſti 1629. eine gantz moderate Reſolution
dahin ergehen. Sie wolten erſt die Commu
nication der Spaniſchen Antention erwarten,
ehe Sie ſich wegen des Düſſeldorffiſchen Ver
gleichs erklarten, inmaſſen die producirte Pro
curation ſich hieher nicht ſchickte; Auf das
Schreiben Sr. Hochfurſtl. Durchl. zu Neu
burg vom zo. May wolten Sie ſchon zu ſeiner
Zeit auf eine vergnugende Art antworten: Die
Executiones aber und deren Abſtellung betref—
fend, hatten Sie ſelbige niemals gebilliget, ſon
dern ſcharff verboten, und dißfalls Jhrer Schul-
digkeit ein Genugen getnan, wolten auch allezeit
gute Freund- und Nachbarſchafft halten.

Es waren die Klagen der Praltz-Neuburgi
ſchen Regierung nicht ungegrundet, die Gene
ralStaaten aber nicht ſo wohl daran Schuld,
als vielmehr der Sachen damaliger Zuſtand.
Seit der Eroberung von Hertzogenbuſch waren,
die Waffen der Republic to kormidable worden,
daß ihnen diß- und jenſeits dem Rhein nichis
widerſtehen kunte, und weil die Spanier, die es
mit dem Hertzog von Neuburg hielten, bey Ent

fernungs
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fernung der Hollandiſchen Armee, die Hollan
der und Brandenburger aus allen Stadten ver
trieben hatten, bedienten ſich dieſe hinwiederum
auch der Gelegenhelt, und vertrieben, derrei—
len daß ſich das Gluck auf ihre Seite lenckte,
die Spanier und Kayſerlichen aus alen Platzen
in denen Hertzogthumern Julich, Berg, und
Cleve, und in der Grafſchafft Marck. So
kam der Krieg, nach Eroberung von Hertzo
genbuſch, aus Brabaut wieder in die Erb—
Lander.

Der betrubte Zuſtand, worrin dieſe ſchone
Provintzen verſetzt worden waren, nothigte die
Land-Stande, ſich abermals an den Kayſer
und an die Furſten von der Catholiſchen Liga zu
wenden, und der Hertzog von Neuburg kam in
Perſon nach dem Haag, woſelbſt damals dreh
ChurBrandenburgifche Geſandten waren, um
Jhro Hochmogenden dahin zu vermogen, daß
Sie nicht allein zur Eyecutivn des letzteren Duſ—
ſeldorffiſchen Vergleichs concurriren, ſondern
auch in die Evacuirung des Landes willigen
mochten, als in welchem eine genaue Neutrali
tat beobachtet werden ſolte.

Die Vorſchlage, die er damals, nach Lan-
dorp. act. Publ. Tom. IV. p. i16. ſeqq. in der
Verſammlung der Herren GeneratStaaten
thun ließ, beſtunden darinnen: Sie hatten mit

Cohur-Brandenburg verſchiedene Tractaten,
und beſonders den ProviſionalVergleich vom
9. Martii vorigen Jahrs getroffen, worinnen

ihnen die Wahl zwiſchen denen Hertzogthumern
Cleve



Cleve und Berg, auf ein Jahr Bedenck-Zeit,
gelaſſen worden. Ob man ſchon, wegen derer
fortgehenden Exactionen, den dabey erwunſch
ten Zweck bishero nicht hatte erlangen konnen,
ſo hatten ſie doch ihr moglichſtes dazu behgetra
gen, und ſich vor Verflieſſung des Jahres gegen
Chur-Brandenburg dahin erklaret, daß Sie
das Hertzogthum Cleve fur ſich gewehlet hatten,
wolten aiſo der Hoffnung leben, es wurden die

Herren General-Staaten gme Freundſchafft
mit ihnen halten reciproce. Wolte ſich da
hero die vorige Hulfer und Bepſtand, und die
Evacuirung der Landen, Stadte, Schloſſer
und Veſtungen ausgebeten haben, damit alle
Feindſeligkeiten und Exactiones wider die arme
Unterthanen aufhoren, und denen Catholiſchen
ihre Kirchen-Guter wieder reſtitutrt werden
mochten. Jm Fall der Krieg fortdauren ſolte,
mochte doch ausgemacht werden, daß die von
Spanien und Holland beſetzte Oerter mochten
fur neutral geachtet werden. Hieruber erwar
teten ſie eine ſchrifftliche Reſolution, welcher
auch Spanien beypflichten würde. Solche
wolten Sie Kayſerlicher Majeſtat und dem
Reich notinciren, und ſich einer guten Erhorung
getroſten, auch die gute Neigung derer Herren
General-Staaten dabey anzuruhmen wiſſen.

Einise Tage hernach antworteten hierauf
Zhro Hochmogenden: Sie.hatten von Anfang
berihre gute Dienſte dahin geleiſtet, damit Chur
Braudenburg und Seine Hochfurſti. Durchl.
zu PfaltzNeuburg der angefallenen Lander ru

hig
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nen geſpahret, Sie dabey zu erhalten, wie die
Tractaten von Weſel nnd Xanten ſolches be

zeugten. Nun hatten ſie auch den zu Duſſel—
dorff den9. Martii n629. getroffenen Proviſio
unal Vergleich mit Vergnugen vernommen, und
wunſchten, daß es Beſtand haben mochte. Sie
wolten ihres Orts alles dazu beytragen, konnten
ſich aber fur dieſes mahl wegen vieler Schwie
rigkeiten nicht deutlicher erklaren. Waren aber
darum nicht weniger geneigt die Lander zu eva
euiren, ausgenommen Weſel, Burick, Emmerich
und Rhees, wenn nur die Spanier ein gleiches
thaten. So wolten ſie auch inzwiſchen ihren
Truppen allen Exceſſen unterſagen, damit die
Unterthanen keine Urſache hatten, ſich ferner
daruber zu beſchwehren.

Hierauf ubergab der Hertzos von Neuburg
ein noch weitlaufftigeres Memorial, worinnen
er alle Schwurigkeiten und Beſchwerden bey
brachte, welche verlauffig abgethan werden mu
ſten. „Als, daß Ravenſtein, deſſen in der
Staaten Reſolution nicht gedacht worden, eva
cuirt werden muſte. So wurden auch Jhro
Hochmogenden wenigſtens einige Beſatzungen
heraus nehmen, warum man Sie auch inſtan
dig wolte erſuchet haben, damit es im Fall eines
Stillſtandes deſto weniger Schwierigkeit ſetzte.
Hiernachſt ſolten Sie ſich vorlauffig zur Neutra
litat in denen ErbLanden erklaren, und damit
vergnugt ſeyn, wann der Kayſer ſeine Truppen
ausrucken lieſſe, anbey die Exceſſen und Exa

ctiones



ctiones im gantzen Lande abſtellen, den poßidi
renden Furſten an ihren Regalien und andern
Rechten nichts in den Weg legen, den Gottes—
Dienſt frey laſſen, und was dem zuwider geſche
hen redretliren, ſo bald Spanien ſich zur Neutra
litat wurde erklart haben, auch ſelbige belieben,
dem Landes-Herrn, wegen Beſtraffung derer
Verbrechen, ſeiner Jurisdiction trey laſſen, eine
freye Handluug geſtatten, und der getroffenen
Wahl des Hertzogthums Cleve nicht zuwider
ſeyn.Denen General-Staaten war beſonders
daran gelegen, daß ſie die wegen des Hertzog
thums Cleve von dem Hertzog von Neuburg ge
troffenen Wahl nicht billigen mochten; nachdem
alſo von beyden Seiten daruber conferirt wor
den, wurde die Sache dahin verglichen: Daß
der den 9. Martii 1629. getroffene Theilungs
Vergleich in ſo weit zu andern ware, daß Chur
Brandenburg die 25. Jahr uber das Hertzog
thums Cleve, und der Grafſchafft Marck, der
Hertzog von. Neuburs hingegen der Hertzogthu
mer Julich und Berg, nebſt denen Herrſchafften
Ravenſtein und Breyſand, beyde aber gemein
ſchafftlich der Grafſchafft Ravensberg genieſ
ſen, und der Tractat von Auno 1629. im ubrigen
exequirt werden ſolte. 1

Die Chur-Brandenburgiſchen Geſandten
nahmen ſolches ad reterendam, die Herren Gene
ralStaaten errichteten aber daruber den 26.
Auguſti mit den Herrn von Neuburs einen
Vergleich, welcher erſt zu Ende des Jahrez von

Chur



Chur-Brandenburg bewilliget wurde. Ehe
noch dieſes geſchahe, gaben die General-Staa—
ten den 28. Auguſti die Declaration von ſich:
daß ſie ſich freundlich zu dem Hertzog von Neu
burg, und zu ſeinen Landen und Unterthanen hal
ten, und ihre Volcker, die vorbehaltene Stadte
und Veſtungen ausbedungen, ausfuhren, und
mit denen Kayſerl. Spaniſchen und Ligiſtiſchen
Volckern pari paſſu evacuiren, ſodann aber im
Lande gute Ordre ſtellen wolten. Erſtlich aber
muſte wegen der teindlichen Unternehmungen
von dem Kayſer, dem Konig in Spanien und der
Catholiſchen Liga eine annandige Declaration
und die Ausfuhrung der Volcker erwartet wer
den. Die Religion betreffend, muſte man ſich
aun die Reverſalien halten.

Mittlerweile daß man wegen des am 26. Aug.
getroffenen Vergleichs die Chur-Brandenbur
giſche Bewilligung erwartete, bemuheten ſich die
ChurBrandenburgiſche Geſandten mit Jhro
Hochmogenden einige, wegen der Julich- und
Bergiſthen Succeßions-Folge noch unausge
machte Puncten in Richtigkeit zu bringen. Es
brachte auch der Hertzog von Neuburg beym
Kayſer und dem Reich ſo viel zuwegen, daß zur

Beruhigung des Landes zu concurriren beſchloſ
ſen wurde. Denn nachdem die Chur— und
Furſten und Stande des Reichs ihr Gutachten
daruber erſtattet, und ſowohl von dem Konig in
Spanien, als auch von denen GeneralStaaten
die Verſicherung eiuselauffen, daß ſie bereit
waren das Land zu epacuiren, ergieng den 9.

H Decem



J Cay (0) EpDecember 1630. das Kayſerliche Deecret, daß
ſolche Evacuirung unverzuglich pari pallu geſche

hen ſolte.Dieſer Verordnung wurde nicht ſogleich nach
gelebet, inmaſſen viele Schwierigkeiten darzwi
ſchen kamen, welche zuvor gehoben werden mu
ſten, und ſo wurde die Evacuation erſt im April
1631. bewerckſtelliget und die Contributiones
aufgehoben, ſo daß die poßidirende Furſten
zum ruhigen Beſitz derer in dem Haager-Ver
gleich vom 26. Auguſti des vorigen Jahres ihnen
angewieſene Lander, getangten, nemlich,
ChurBrandenburg des Hertzogthums Cleve
und der Grafſchafft Marck, nebſt allem was dazu
gehoret, Pfaltz-Neuburg hingegen der Hertzog
thumer Julich und Berg, und der Herrſchafften
Ravenſtein und Breyſand, jeder aber zweyer
SchloßHauptmannſchafften in der Grafſchaft
Ravenberg.

Es in aller Welt bekannt, daß der Krieg zwi
ſchen Spanien und denen General-Staaten,
bis an den Weſtphaliſchen Frieden fortwahrte.
Es anderte ſich offters der Schau-Platz des
Krieges; entfernte ſich aber nicht ionderlich von
denen Hertzogthumern Cleve, Julich und Berg;
Doch reſpectirten beyde Puiſſanzen ſelbige in ſo
ferne, als die Kriegs-Raiſon es zulaſſen wolte.

Obſchon der im Jahr 1629. zu Duſſeldorff
getroffene und den 26. Auguſti 1630. im Haag
beſtattigte Vertrag, nur proviſorie geſchehen
war, und keiner von denen andern Pratendenten

etwas dazu gethan, oder darein gewilliget hatte,
ſo



n (o,) ſse 115ſo fiengen doch Chur-Brundenburg und Pfaltz
Neuburg im Jahr 1631. an, die ihnen dadurch
zugefallene Lander, als eigenthumlich zu regie
ren.

Nicht lange hernach entſtund zwiſchen Chur—
Braindenburg und denenGzeneral-Staaten uber
dem 16. Articul des Allianz-Tractats von Anno
1622. und 1624. eine kleine Streitigkeit,zu deren
Beylegung den 2. April 1632. ein neuer Tractat
gemacht, und die vorigen dahin geändert wurde:
daß. EhurBrandenburg dreyJahre nach einan
der denen General-Staaten jahrlich hundert
und zwantzig tauſend Gulden, fur den Unterhalt
der Beſatzung zu Weſel, Emmerich und Rhees,
bezahlen, und um deswillen, dieſe dreyJahruber,
andere Druppen auf den Beinen zu halten, nicht
verbunden ſeyn ſolte, das ubrige ſolteFranckrejch,
Engelland, oder Schweden entſtheiden, und der
Tractat von 1622. in ſeiner Krafft verbleiben:
Auf  dieſen Tractat folgten noch zwern andere in
eben dieſer Sache, der eine im Jahr 1635. der
andere aber 1636. ohne daß oberwehnte Cronen
fich. der Sache annahmen. Jn dem erſten
wurden die Subſidien-Gelder noch auf ein Jahr,
undzwar auf 15000. Gulden monatlich reguti
ret, auch die Sache wegen der ubrigen Schulden
uusgemacht. Conf. Corps Diplomatigue Tom. VI.
P. I. p. 33. 126. Hiſtoire des Traites Tom. II. P. zr.
Man hat ſchon vorhin aus dieſer Hiſtorie

erſohen, daß gleich Anfangs bey dieſer CrbFolgt

rin Religions-Krieg enrſtanden. Zu Anfang
der gemeinſchafftlichen  Prouiftonal Admiüi
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ſtration, waren beyde poßidirende Furſten, der
Churfurſt zu Brandenburg, Johann Sigis
mund, und der Hertzog Philipp Ludwig zu Neu
burg, der eine der Reformirten Religion, der
andere aber der Augſpurgiſchen Confeßion zuge
than, und ſo war es gantz naturlich, daß ſie ihre
Religion fortzupflantzen ſuchten. Es war aber
in dem Teſtament des Hertzog Wilhelms und
in denen Heyraths-Contracten ſeiner Tochter
ausdrucklich ſtipuliret, daß die Catholiſche Reli
gion in dieſen Landern erhalten und geſchutzet
werden ſolte, und denen LandStanden. war
daran gelegen, daß dieſe Clauſula gehalten wur
de, weßwegen auch die poßidirenden Furſten ſich
im Jahr 1609. theils zu Duisburg, theils auch
zu Duſſeldorff daruber reverſiren muſten: Daß
die Catholiſche und andere im Reich und dieſen
Erb-Landen eingefuhrte Chriſtliche Religionen,
darinnen ferner unterhalten, erlaubet und bey
dem freyen Gebrauch gehandhabet werden ſol
ien, ohne daß man jemanden einen Gewiſſens-
Zwang anthun, oder ihn dißfalls irre machen
und beunruhigen dorffte. Dieſes legte man
jederzeit in tavorem derjenigen Religion aus, zu
welcher die Furſten ſich bekannten, welche auch
im Lande ſehr zunahum. Nachdem aber der
Hertzog Wolffgang Wilhelm von Neuburg zur
Regierung gelanget, und ſich zur Catholiſchen
Religion gewendet, anderte ſich die Geſtalt der
Sachen. Denn er nahm ſich derſelben mit al
len Krafften an, welches ohne Verfolgung der
Proteſtanten, died ſich bey LebZeiten des Her

tzogs
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tzogs Philipp Ludwig im Lande niedergelaſſen,
nicht wohl geſchehen kunte, und folglich zu groſſen

Beſchwerden Anlaß gab. Es fuhrten die Ro—
miſchCatholiſchen in dem ChurBrandenbur
giſchen Antheil auch ihre Klagen, weil man faſt
tar unnothig hielte, einige Catholiſche Prieſter
darinnen zu halten, da doch keine Catholiſche
Familien im Lande war. So wuchſen die
Beſchwerden von hevden Seiten immer an, biß
durch den Theilungs-Tractat provilſionaliter
ausgemacht wurde, bey weme eine jede Kirche
und Gemeinde ihre Beſchwerden anbringen
konnte. So folgte auf einen wieder ein anderer
Krieg, der zwar nicht ſo blutig, aber doch faſt
ſchwerer auszumachen war. Die Prieſter,
Monche und andere Geiſtlichen waren dabey
die Anfuhrer, und die beyden Furſten wurden
bald ſammt ihren Bunds-Genoſſen von Be
ſchwerden uberhauffet, woran die General
Staaten offters Theil nehmen muſten.“

Dem Herren von Vorberg, als damahligen
Hollandiſchen Miniſter, wurde im Jahr 1633.
die Commiſſlion aufgetragen, bey dem Hertzog
von Neuburg auf das inſtandigſte anzuhalten,
damit die Reformirte Religion in ſeinen Staa

ten auf den Fuß von 1609. wieder hergeſtellet,
und die Unterthanen von dieſer Religion eben ſo
wohl, als die Romiſch-Catholiſchen geſchutzet
wurden. Es erwieſe dieſer Miniſter Seiner
Hochfurſtl. Durchl. daß Sie durch die von Jhro
Hochmogenden oarantirte Keverlales, ſo wohl, als
auch durch die ReichsGrund-Geſetze und De
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ris us (o) tevo im Haag gethane eigene Zuſage, dazu ver
pflichtet waren, und begehrte alſo eine vollkom
mene Gewiſſens-Freyheit, und daß man denen
Proteſtauten, wo es nothia ware, Kirchen bauen
ſolte. Artæerma Tom. II. Lib. XIII. p. 24. ſeqq.

Wie gegrundet dieſe Worſtellungen immer
ſeyn mochten, ſo hatten ſie doch eine ſchlechie
Wüurckung, und die Proteſtaniiſche Untertha—
nen, welche, wie es gemeiniglich gehet, unterider
Verfolgung immer anwuchfen, wuſten ſich keine
andere Erleichterüng zu fchaffen, als daßſie ihre
Klagen bey Zyhro Hochmogendenund bey Chur
Braundenburg aubrachten.  Von dieſer Seiten
gebrauchte man die Repreſaillen wider die Catho
liſchen, und ſo waren diellnterthanen von neuem
einem gedoppelten Ubel unterworffen, welches
um ſo viel empfindlicher war, weil es die Freyheit
und die Religion angieung, welche die zwey
koſtlichen Guter ſind, die der Menſch auf Erden
beſitzen kan. Es kam endlich damit ſo weit, daß
beyde Hofe im Jahr 1644. guntzlich daruber
mit einander zerneten.  ChurBrandenburg
dranq, wie die GeneratStaaten, auf die Ge
wiſſens-Freyheit; Es erklahrte aber der Hertzog
von Neuburg die Reverlales auf ſeine Weiſe, und
wolte die Sachen auf den Fuß von Annoabog.
wieder hergeſtellet haben, da wenig Proteſtanten
im Lande waren: Sorderlich beruffteer ſich
auf die HeyrathsContraeten der Printzeßinnen
oyaria Eleonbra und Anna von Cleve. Chur
Brandenburg behauptete. dargegen, daß man
dieſen EheBeredungen,uch denen Keverlalien,

auch
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auch in dem Verſtande, den ihnen Seine Hoch
Furſtl. Durchl. beyzulegen beliebte, gar nicht
zuwider handelte, wenn man die im Reich einge—
fuhrte Religionen in dieſen Provintzen tolerirte,
wo nur denen Catholiſchen kein Tortwiederfuh
re, und ſie mit denen andern ſicher und ruhigle—
ben konnten. So wurde es auch einem Furſten
zur Schande gereichen, wenn ſeine Religion in
ſeinem Lande nicht erlaubt ſeyn ſolte. Zu dieſen
Beſchwerden kam von Seiten Chur-Branden—
burgs noch ein anderes, in Anſehung der Graf
ſchafft Ravensberg, der Churfurſt Georg Wil
helm, der in dieſe Theilung gewiluiget hatte, war
im Jahr 1640. mit Tod abgangen, und der da
mahls regierende Churfurſt, Friedrich Wilhelm,
behauptete, daß er den Tractat von Anno 1629.
und 1630. zu halten, um ſo viel weniger verbun
den ware, weil Er erweiſen konnte, daß ſich ſein
Herr Vater durch ocnGrafen von Schwartzen
berg, den man beſtochen hatte, dazu verleiten
laſſen. Der Hertzog von Neuburg geſtund, daß
ChurBrandenburg bey dieſer Theilung wohl
mochte etwas zu nahe geſchehen ſeyn; da aber
Churfurſt Georg Wilhelm ſolche gebilliget, ſo
meinte er, es konnte deſſen Nachſolger nicht da
von appelliren, ſonderlich nachdem er vier Jahre
dazu ſtille geſchwiegen. Von dieſem Wort—
Streit kam es zu offentlichen Thatlichkei—
ten und Reprelſaillen, woran die Hollandi—
ſchen Truppen mit Theil nahmen. Da
nun hieraus ſchlinmeFolgen zu beſorgen waren,
worunter die uburgiſche Unterthanen von

H 4 neuem



120 Eky Gntneuem am meiſten gelitten hatten, ließ man ſich
von beyden Seiten wegen Abſtellung der Be
ſchroerden in eine Negociation ein, und ſchloß den

8. April 1647. zu Duſſeldorff einen Tractat,
welcher in dem Lorps Diploniatique Tom. VI. Part.
J.p. 386. ausfuhrlich zu finden, und Krafft deſſen
der TheilunssTractat von 1629. mit dem Be
ding beſtattiget wurde, daß die Grafſchafft
Ravensberg Chur-Brandenburg allein zufal
len, die auf 25. Jahr eingeſchrenckte Compolſſeſe
wieder aufgehoben, ſelbige auf immer und ewig
geſtellet, einer wie beyde, und beyde wie einer, die
zur Clevund Julichiſchen Succeßion gehorigen
Lande beſitzen, auch beyde fur einen Mann
ſechen, und einer den andern dißfalls mit aller
Macht und Starcke fur ſich ſelbſten ſo wohl, als
auch durch ſeine Allürte, vertretten und beſchu
tzen, die Kirchen-zGuter auf den Fuß von Anno
rbes. wieder hergeſtellet, und in Anſehung der
Religions-Ubung auſſer der Kirchen, ſowohlof
fentlich als ins beſondere dem Vergleich von
1612. nachgelebet werden ſolte. Puffend. .c. L. IV.
8 24.p. 168.169. Rouſſet Hiſtoire detaSuccerſion. p. 2rJ.

13. PreußiſcheGegenAnzeige p. XVI. XVII. Herr
Frot. Kohlers wochentliche Hiſtoriſche Muntz-
Beluſtigung, 28. Stuck den 9. Julii 1738. p.
221.Derweilen da dieſes vorgieng, bemuhete man
ſich zu Oßnabruck den Frieden im Reich und in
ganz Europa wieder herzuſtellen, und da alle Be
ichwerden derer Churund Furſten und Stande
des Reichs daſelbft angebracht wurden, ſo tru

gen
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gen auch die Churund Furſten zu Sachſen, und
die Hertzoge zu Zweybrucken ihren Anſpruch auf
die Julich und Bergiſche Succeßion beſonders
vor. Chur-Sachſen verlangte, in Krafft derer, ti-
tulo oneroſo von vielenKayſern erhaltenen, Even-
tual Belehnungen, und fur ſich militirendent
ReichsGrundGeſetze, Friedrich zu Zweybru
cken wolte mit Ausſchlieſſung aller andern Pra-
tendenten, nebſt Neuburyg, zu gleicher Theilung
gehen, weil die Marggrafin von Burgau ohne

Kinder geſtorben, und die Hertzogin Magdalena
zu Cleve, ſeine Groß-Mutter, wie auch die Her
tzogin Anna, des Hertzogs von Neuburg Ge
mahlin, der Maria Eleonora, ihrer alteſten
Schweſter, Tochter, als welche um einen Grad
weitlaufftiger verwandt, billig in der Erb-Folge
vorgezogen werden ſolten. ChurBrandenburg
und PfaltzNeuburg, wie auch Zweybrucken pro.
tellirten wider die vom Hauſe Sachſen angefuhr
te Belehnungen, und ſetzten andere Inveſtituren,
die Privilegia Habilitationis, den im Cleviſchen
Hauſe zum Beſten der Tochter eingefuhrten
Gebrauch, und die von denen Romiſchen Kay
ſern beſtattigte Ehe-Pacten, dargegen. Da
nun auch die composſidirende Chur-und Furſten
ſich in ihrem Recht dergeſtalt gegrundet hielten,

daß die Parifieatores wohl ſahen, daß die Entſchei
dung dieſer Sache unendliche Weitlaufftigkeit
nach ſich ziehen dorffte, ſo bemuhete ſich Chur
Sachſen vergeblich darum, daß in dem abzufaf—
ſenden Articul des Poſſeſſori gedacht werden
mochte, inmafſen man ſich in keine Unterſuchung
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derer Keſpectiven Rechte einlaſſen wolte, ſondern
dißfalls zu Ende des 1W. Articuls S. ſ7. J. P. W.
nur folgende Worte einflieſſen ließ; „Quia vero
etiam cauſa fuliacenſis ſucceſſionis inter lntereſſa-
tos, niſi præveniatur, magnus aliquando turbas in
Imperio excltare poſſet, ideo conventum eſt, ut ea
quoque, pace confecta, ordinario proceſſu, coram
Cælarea Majeilate, vel amicabili compoſitione, vel
alio legitimo modo, ſine mora dirimatur. Vide
Inſtr. Pac. iV. an beſagtem Ort und den Auth Me-
aitat. uber deng. 57. Chur-GSachſiſche Inſorma.
tion p. z8. Preußiſche vichtige GegepAnzeige
g XVII.xVIil.woſeibſt man ausdrucklic erweh
net: Es hatten die lacificatores des Poſſeſſori nicht
gedencken wollen, theils weil die compoßiren
de Churund Furſten, ſchon in die dreyßig Jahre
ſich in poſſeſſione befunden; theils auch bereits
daruber ſo viele Handlungen und Vertrage vor
gegangen, in welchen die meiſten Reichs-Furſten
ſo wohl, als auswartige Koönigreiche und Staa
ten ſich anheiſchig gemacht, die compoßidirende
Chur- und Furſten, bey iavem wohlhergebrach
ten Beſitz zu ſchutzen, es ieo ungereimt heraus
kommen wurde, dem koſſeſlorio etwas weiters
zu gedencken: Und darum ſey das Chur-und
Furſtliche Haus Sachſen mit dieſem Suchen
abgewieſen worden. Wie denn auch die Paciti-
catores, als die ChurDachſiſche Gevollmach
tigte an Statt des Worts: Ordinarium, ſumma-
rium proceſſum zu ſetzen verlanget, ſolches nicht
weniger verworffen, und bey dem Wort, proceſa
ſu ordinario, es ſchlechterdings gelaſſen worden.

Aus
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Aus welchem allem denn ſo diel erhellete: daß t.)
die Pacificatores ihre Abſicht blos auf das petito-
rium gerichtet; 2.) Das Churund Furſtliche
Haus Sachſen, intuitu prætenſi poſſeſſorii in con-
tradictorio abgewieſen; Die compoßidirende
Chur-und Furſten aber 3.) durch das Inſiruinen-
tum bacis, als Sanctionem linperii pragmaticam,
ſolcher Geſtalt von dem Kayſer und geſammtem
Reich in dein Beſitz aller Etevund Julichiſchen
und zugehorigen Lande, krafftig geſchutzet und
manuteniri worden. Jmubrigen iſt dieſe Clau
fula eben ſo wenig exequirt worden, als viele an
dere Puneten diefes beruhmten Tractats, welches
dasyauptGrundGeſetze des H. R. Reichs iſt,
und dahero billig, biß auf den geringſten Buch

ſtaben, hatte ſollen exequirt werben. Jm Jahr
1645. ward den 20. May auch ein Tractat ge
troffen, worauf man ſieh im V. Jirticut des
HauptVergleichs von Anno 1666. berufft,
wovon wir aber ſonſt nirgend keine Spur gefun
den.Einige Zeit hernach publicirte der Hertzog

Zweybrucken eine Schrifft, in welcher er ſein
Recht zu dieſer Succeßion weitlaufftig deducir
te, die wir aber, weil ſie hier neht zur Sache die—
net, mit Fleiß ubergehen, und uns im ubrigen auf
dasjenige beruffen, was der gelehrie Puffend. ae
Reb. Geſt. Fr-Wilbelmi magni L.III.S.az. p.iv. Von
denen Rechten des Hauſes Zweybrucken in Anſe
hung desjenigen geſchrieben, ſo dieſerhalben auf
dem Friedens-Congreß zu Oßnabruck vorge
gangen. So wollen wit auch allhier derer gut

lichen



124 mr (o) talichen Handlungen nicht gedencken, welche die
Sachſiſche Information p. 38. 39. mit anfuhret,
weil man doch ſelber geſtehet, daß endlich nichts
draus worden.
Jndwiſchen wurde die: erwunſchte Einigkeit

zwiſchen denen compoßidirenden Chur- und
Furſten, weder durch den Weſtphaliſchen Frie
densSchluß, noch durch den druten. Duſſel
dorffiſchen Vertrag, wieder hergeſtellet; Denn
es both, ſonderlich in Religions-Sachen, im.
mer ein Streit dem andern die Hand, indem
der Hertzog von Neuburg dißfalls an. keine Re
gul wolte gebunden ſepyn, und ohngkachtet, daß
uber ſechzig tauſend Proteſtanten in ieinen Her
tzogthumern waren, ſelbige doch aufmancher
ley Art eben ſo hefftig verfolgte, als wenn es nur
etliche Familien geweſen waren; Man bedrang
te ſie durch unertragliche Auflagen, nahm ihnen
ihre Kirchen und Schulen hinweg, und that ih
nen alles gebrannte Hertzeleid an, woran aber
die Cleriſey mehr Schuld war, als der Hertzog
ſelber, welcher ihren gewaltthatigen Rathſchla
gen nur allzuleichtlich Gehor gab. Und vb ſich
ſchon die Republic Holland dieſer bedrangten
Leute einigermaſſen annahm, und Keprelſaillen
gebrauchte, ſo hielten doch. Seine Churfurſtli
che Durchl. zu Brandenburg, nach obbenield
ten Herrn von Puffendorffs Berjcht, billig da
fur, daß es Denenſelben zum nicht geringen
Nachtheil gereichen wurde, wann Dero Bur
ger und Unterthanen zu einer fremden Macht ih
re Zuflucht nehmen muſten, und beſchloſſen,

dahe



dahero die Beſchutzung derer Proteſtanten in
denen Hertzogthumern Julich und Berg uber ſich
zu nehmen, als zu welchem ſich Chur-Branden
burg jederzeit ſein gantzes Recht vorbehalten,
und ſelbige um ſo viel mehr, als ſein eigen Gut,
anſehen und achten kunte, weil Pfaltz-Neuburg
nicht anders, als durch einen Proviſional-Tra
ctat, in die Compoſſeß war aufgenommen wor
den, mithin aber der Churfurſt Friedrich Wil—
helm aller dings berechtiget war, dahin zu vigi—
liren, daß dieſe Hertzogthumer nicht mochten
ins Verderben gerathen, wie ſolches gewiß ge
ſchehen ware, waunn die Proteſtanten das Land
mit dem Rucken hatten anſehen muſſen.

Zu dieſem Ende beſchwerten ſich Seine Chur
furſti. Durchl. zu Brandenburg uber die Pfaltz
Neuburgiſche Auffuhrung auf das nachdruck—
lichne, und mahneten den Hertzog treulich von
ſolchem Weſen ab, erſuchten auch die Herren
GeneralStaaten, als Garants vom Fanti
ſchen Vergleich, zu Erhaltung dieſes heilſamen
Zwecks mit zu concurriren. Da aber keine Ab
mahnung etwas verfangen wolte, muſte man
endlich andere Mittel ergreiffen. Man ge
brauchte ſich der Repreſſaillen, wobey der Chur
furſt denen Romiſch-Catholiſchen, in ſeinen zut
ucceßion gehorigen Provintzen, eben das
Tractament widerfahren ließ, welchem ſich die
Evangeliſchen in denen Hertzogthumern Julich
und Berg hatten unterwerffen muſſen. Wie
gewaltig aber auch dieſes Mittel war, jo wurck
te es doch nichte, und, ſahe ſich der Churfurit

endlich
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und denen Bedrangten zu Hulfe ſeine Truppen
in das Julich- und Bergiſche einrucken zu laſſen.
Viele riethen zwar Seiner Churfurſtl. Durchl.
den Hertzog von Neuburg zu Duſſeldorff gantz
unvermuthet zu uberfallen. Es verwarff aber
der großmuthige Churfurſt, Friedrich Wilhelm,
dieſen liſtigen Rath, und wolte lieber zuvor ſei—
nen Feind warnen, ehe er denſelben mitoffen—
barer Gewalt uberfiel. Er ließ demnach ein
Edict an die LandStande von Julich und Berg
de dato 13. Junii 165 1. xrgehen, und zeigte ihr
nen an: Er muſte zu Beſchutzung ihrer Rechte
und zu Wiederherſtellung der Ruhe in ihren
Landen, ſich nothwendig einiger Oerter be—
machtigen; Sie ſolten dahero nichts Boſes da
bey beſorgen, indem man nur die ihnen geleiſte—
te Caution ins Werck richten, denen boſen Ane
ſchlagen widerſtehen, die eingeſchlichene Miß—
brauche redrelliren, und die zwiſchen denen Fur?
ſten und. denen LaudStanden errichtete Ver
trage, aufrecht erhalten wolte:  Warnete ne
zugleich, ſie ſolten dem Hertzog von Neuburg
keinen Tribut mehr entrichten, und demſelbey
weder mit Rath noch That an die Hand gehen,
ſondern ſich eintzig und allein an ChurzBrant
denbutrg halten, inmaſſſen ſie widrigen Falls flt
Rebelſen ſolten geachtet werden. Pufcnd. de
Reb. geſt. Frid. Wilb. LIV. J. 5. 26. p. is9. Lu
nigs Reichs. Archiv, Paut. Spec. Cont. Il. Lpa
dorp. Acta Publiea Tom. VI. Cap. Clip. Giau- Dur
mit auch Se. Churfurſtl. Dufchl. au Brandenr

burg



Ery (0o) Eap 127durg Dero Verfahren dißfalls vor aller Welt
xechtferiigen mochten, lieſſen Dieſelben unter
obangefuhrtem dato zugleich auch ein Manifeſt
publiciren, worinnen Sie die Urſachen, die
Sie hierzu bewogen, weitlaufftig anfuhrten,
wie ſelbige vehm Puffeudorff!.c. wie auch beym

CKunig/. 74. und bey Londorp. Cap. CXLII. p.
621. ohnbeſchwert konnen nachgeleſen werden.
Man beruffte ſich dabey vornemlich auf den
Dortmundiſchen Vergleich von 31. Mah 1609.
und auf den Xantiſchen Vertrag von Anno
1612. Krafft deren die Religionen im Lande
ohnangefochten bleiben ſolten, welches auch
Pfaltz-Neuburg, nachdem es ſich zur Catholi
ichen Religion gewendet, den 14. Junii und
Novembris 1614. ſancle zu halten verheiſſen,
nichts deſtoweniger aber darwider vielfaltig ge
handelt, und ohnerachtet, der nachfolgenden
Vertrage von Anno 1630. und 1647. das Jahr
1612. nicht pro termino Reſſitutionis agnoſciten,
ſondern ſich dißfalls auf den Weſtphaliſchen
FriedensSchluß, den es ſonſten impugnirte,
quoad Annum rellitutorium beruffen wolte, und
mit denen Verfolgungen contra Proteſtantes, al-
ler Abmahnungen ohngeachtet, immer fortfuh
re, wodurch man denn die Waffen zu ergreiffen
genothiget worden.

Da auch Chur-Brandenburg wohl wuſte,
daß PfaltzNeuburg mit aller Macht werben
ließ, als wolte man. es auch bey den Worten
nicht bewenden laſſen, ſondern ertheilte ſogleich
dem Freyherrn von Sparr Befehl, mit denen

Bran
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Brandenburgiſchen Volckern in das Hertzog
thum Berg einzurucken, woſelbſt er ſich anfang
lich von Angermund, nachmals aber von Ra
ting und Angerort Meiſter machte, und von

daraus das gantze Hertzogthum in Contribution
ſetzte, anbey aber auch zugleich die Unterthanen
verſicherte, daß ſolche nur in ſo lange dauren

9
ſolten, als der Pfaltz-Graf wider die Tractaten,
Vertrage und Reverſales gegen ſeine Untertha

5 nen zu handlen fortfahren wurde. Puffendorff
le. S. 25.

Hieruber fuhrte der Hertzog von Neuburg am
4 Kayſerlichen Hof bitiere Klagen, als ob man

4* ihn, mitten im Frieden, ohne vorhergegangene
ge Kriegs-Declaration, mit offenbarer Gewalt

unterdrucken wolte, ließ auch unterm 21. Junii
ein weitlaufftiges Schreiben an diekandStan

i de ergehen, worinnen er das Chur-Branden
burgiſche Manifeſt beantwortete, und durchgejt. hends behaupten wolte: Man hatte Chur

u Brandenburgiſcher Seits jederzeit zum groſten
4 Nachtheil und  Schaden der Unterthanen, de

nen getroffenen Vertragen zuwider gehandelt,
und zwar namentlich, wider den Dortmundi
ſchen Vergleich im Jahr 1614. wider den Thei
lungsTractat von An, 1629. und 1630. im
Jahr 1644. und wider die letztere Convention
von 1647. durch die letztere Jnvaſion von. Anno
1651. Man wendete zwar groſſe Beſchwerden
und Bedrangniſſen vor, welchen man abhelfen
muſte; Es waren aber nur falſche Beſchuldie
gungen, in Anſehung deren man ſich getroſt auf

das
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mit welchen man ſich im Jahr 1649. vollkom
men verſohnt hatte. Wenn auch gleich noch
einige Beſchwerden vorhanden waren, ſo hatte
ChurBrandenburg doch nicht via facti verfah
ren, ſondern die Anno 1629. und zo. ausge
machte Mittel, zu Beylegung derſelben ergreif
fen iollen. So wolte Er ſich denn vor aller
Welt auf ſeine Unſchuld beruffen, und die Land
Stande zur Treue und zum Gehorſam ermah
net, ſie auch zugleich alles Beyſtandes verſichert
haben. Lunig ibid. p. 77. Londorp. l. c. Cap.
CLI. p. 624.

Alle benachbarte Puiſſantzen geriethen dar
uber in Sorgen, es dorffte ſich dadurch das
kaum gedampffte Kriegs-FJeuer durch gantz
Teutfchland wieder ausbreiten. Vornemlich
aber beforchteten Jhro Romiſch-Kayſerliche
Majeſtat, welchen am wenigſten mit einem
neuen Krieg gedienet war, weil das Chur
Brandenburgiſche Manifeſt von nichts anders,
als von der Verfolgung der Evangeliſchen
Stande in denen Hertzogthumern Julich und
Berg, handelte, es dorffte eine heimliche Con-
ſpiration der Evangeliſchen wider die Catholi—
ſchen darhinter ſtecken, und beſonders die Cron
Schweden uch damit eingelaſſen haben; Wes
wegen man uch auch bey dem damaligen Schwe
difchen Geſaudten von Biornclow ſorgfaltig
erkundigte: Dieſer aber laugnete nicht allein
ſolches beitandig, ſondern war auch uber Chur
Drandenburg wegen dieſer neuen Unruhe ſehr

3 ubel
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ubel zu ſprechen, und ſagte, der Kapyſer ſolte
nicht zulaſſen, daß die allgemeine Ruhe, dem
Weſtphaliſchen Frieden zuwider, alſo geſtoret
wurde. Zugleicher Zeit wendete der Furſt von
Furſtenberg, (welcher nachmals als Cardinal
auf die Chur Colln einen Anſpruch gemacht,
und deſſen Schweſter den alten Hertzog von
Neuburs geheyrathet hatte) allen ſeinen Credit
am Kayſerlichen Hof an, um den Kayſer dahin
zu bewegen, daß Er ſeinem Schwager mit Geld
und Volck an die Hand gehen mochte, indem er
inſinuirte: Man muſte wider den ChurFurſten
nach denen Reichs-Geſetzen verfahren, und
ihme die Belehnung wegen Minden und Hal
berſtadt ſo lange verſagen, bis er Pfaltz-Neu
burg eine hinlangliche Satisfaction gegeben.
Es muſte hinter dieſer Unternehmung etwas
groſſeres ſtecken, und wenn man dergleichen
Verfahren billigen wolte, ſo wurde niemand
vor ſeinem Nachbar ſicher ſenn. So hatte
auch der ChurFurſt zu Colln dieſerwegen Chur
Mayntz gewarnet, als ob Franckreich, Schwe
den und Holland dem ChurFurſten dazuAnlaß
gegeben hatten, und man alſo in kurtzer Zeit
groſſe Verwirrungen erleben wurde. Puffend.
de Reb. gelt. Fried. Wilb. Lib. IV. h. 27. p. 170.

Der damals regierende glorwurdigſte Kau
ſer, Ferdinandus III. welcher hertzlich wunſchte,
den Frieden in Teutſchland erhalten zu konnen,
damit ſeine ErbLande ſich wieder erholen moch
ten, hielte allerdings dafur, daß Er, ehe das
Feuer weiter um ſich griffe, ſeine Autoritat in-

terpo
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terponiren muſte. Derweilen nun, daß man
die Litteras avocatorias an die Chur-Branden
burgiſchen Volcker ausfertigte, wodurch de
nenſelbigen alle feindliche Unternehmungen wi
der Neuburg unterſagt wurden, lieſſen Jhro
Romiſch-Kayſerliche Majeſtat ein Schreiben
an den ChurFurſten, Friedrich Wilhelm, er—

gehen, wodurch Sie denſelben von allen Ge
waltthatigkeiten abmahaten. Der Chur-Füurſt
antwortete hierauf ohne Zeit-Verluſt: Er hat
te die Waffen nicht in dem Vorſatz ergriffen,
daß er die Ruhe im Reich ſtoren wolte, ſondern
nur dloſſerdings der Verfolgung Einhalt zu
thun, unter welcher ſeine Unterthanen in denen
Hhertzogthumern Julich und Berg, die ihn um
Bepſtand angeruffen, ſeufzen muſten. So
wuſte Er auch von guter Hand, daß der Hertzog
von Neuburg ſich ſtarck ruſtete, und bereits ein
ſtarckes Corpo Lothringiſcher Volcker im Laude
hatte: Es wolte auch derſelbe an die denen Land
Standen ertheilte Reverlales nicht mehr gehal
ten ſeyn, da er doch um ſo viel mehr darange
bunden ſeyn ſolte, weil er von dem ChurFur
ſten, Johann Sigismund, welcher die kolſeſ.
ſion der erledigten Lander am erſten ergriffen,
nur præeario und Bittweiſe, ohne Præjudiz des
ChurBrandenburgiſchen Rechts, in die Com-
poſſeſſion ware aufgenommen worden. Nichts
deſtoweniger hatte er auf vielerley Weiſe wider
die Vertrage gehandelt, den Chur-Furſten mit
Hulfe der Spanier gar aus der Poſſeßion zu ſe
tzen getrachtet, und nur gethan, was ihme be

J2 liebet.
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liebet. Er, der Chur-Furſt Friedrich Wil
helm, hatte die zu Beylegung der Religions—
Streitigkenen denominirte Kayſerliche Com-
mislion nicht annehmen konnen, weil ſie ſich auf
die im Weſtphaliſchen Frieden vorgeſchriebene
Regul des anni decretorii 1624. grundete. Jm
ubrigen wolte er den Succeßions-Streit auf
die im Weſtphaliſchen Frieden vorgeſchriebene
Art gern entſcheiden laſpen, inzwiſchen aber ſein
Recht behaupten, und den Kayſer gebuhrend
erſucht haben, ihn bey der Poſſeßion zu ſchutzen,
aus welcher der Hertzog von Neuburg ihn zu ſe
tzen bemuhet ware. Puffend. J.c. S. 7. p. io.

Da auch der ChurFurſt aus oberwehntem
Kayſerl. Reſeript wohl abnahm, daß man dem
Kayſer wider Jhn ein und andere vorgefaßte
Meinungen beygebracht; Als ließ Er es bey
dieſer Antwort nicht bewenden, ſondern ſchick
te den Freyherrn Johann Friedrich von Blu
menthal nach Wien, damit er Jhro Romiſch
Kayſerlichen Majeſtat ſolche vorgefaßte Mei
nung benehmen, und denenſelben die wahre
Urſachen dieſes Verfahrens beybringen, auch
anbey vorſtellen mochte, wie unbillig ſich der
Hertzog von Neuburg jederzeit gegen ihm und
ſeinem Vater erzeiget, indem er ſich mit dem
Hertzog von Lothringen und mit dem Biſchoff
zu Munſter heimlich verbunden hatte, ihme,
dem ChurFurſten, wenn er nach Preuſſen rei
ſen wurde, dieſe Lander zu entziehen; Wie er
denn nicht allein Briefe erhalten hatte, in wel
chen man ihn damit bedrohete, ſondern auch der

Printz
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Printz von Neuburg ſich offentlich geruhmt hat
te, es wurde der Chur-Furſt in kurtzem nicht ei
nen Fuß breit Landes in dem Hertzogthum Cle
ve mehr beſitzen, man ſich benebenſt nicht ge—
ſcheuet hatte, ihm ein Stuck Geld fur ſein Recht
auf dieſe Provintzen anzubieten. Er hatte

demnath dieſen Anſchlagen zuvor kommen, und
ſein Recht ſchutzen inuſſen, welches aber der
Catholiſchen Religion gar nicht zum Nachtheil
gereichen ſolte. Man hatte dabey nicht zu be—
ſorgen, daß dieſe Händel ſich weiter ausbreiten
mochten, denn es gienge niemand anders an,
als den ChurFurſten und den Hertzog von Neu
burg, und lebete er der Hoffnung, es wurden
Kayſerliche Majeſtat Dero Autoritat interponi-
ren, damit ſich kein Nachbar darein miſchen
mochte. Die Kayſerliche Commilſion betref
fend, muſte mehrerwehnter Geſandte dem Kay
ſer gebuhrend cemonliriren, daß der Hertzog von
Neuburg, zum Nachtheil des Chur-Furſten,

welcher daruber nicht gehoret worden, ſelbige
pet obreptionem erlangt, und dem Kayſer vor
enthalten, daß die Religions-Handel in denen

FJulichiſchen Landen, nicht nach der Richtfchnur
des Weſtphaliſchen Friedens, ſondern nach de—
nen beſondern Vertragen, geſchlichtet werden
muſten, dahero Er, der Chur-Furſt, den
FrledensSchluß nicht hatte zur Regul anneh
men konnen, damit er dem PfaltzGrafen nicht
Aulaß geben mochte, alle dieſe Vertrage umzu
ſtoſſen. Da auch dieſe Regul des? Oßnabru
ckiſchen Friedens vor dem letzteren Tractat zwi

J3 ſchen
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te jener dieſem nicht derogiren. Es hatte der
Hertzog von Neuburg anfanglich ſelber keine
andere Gedancken gefuhret, nachdem er aber
geſehen, daß der ChurFurſt ſeine falſche Aus
legung nicht annehmen molte, hatte er erſt das
Temperament vorgeſchlanen, daß man die
Normam Pacit Woſtphalicx admittiren ſolte, und
da der ChurFurſt dieſelbe darum verworffen,
weil ſie vielen Evangeliſchen Kirchen zum gro
ſten Nachtheil gereichen munde, hatte der Her
tzog von Neuburg dieſe Urrach fur gering geach
tet, und ſich unterranden, dem Chur-Furſten
dieſe Normam mit Gewalt. aufzudringen. Puſ—

fend. l.c. ſ.ag. p. ino.
Der ChurFurſt zu Sachſen, welchen der

Kayſer beſonders um Rath fragte, wie dieſes
KriegsFeuer, ehe es mit Gewalt ausbrache,
am beſten zu dampfen ſeyn mochte, vereinigte
ſich. vait Kauſerlicher Majeſtat, um den Chur
Furſten von Buandenburg zu Ablegung der
Waffen zu bewegen, und ſchrieb an denfelhzen
unterm 2. Julii 1651. wie aus Loudorp. Act.
Puol. L. IV. Cap. CLII. p. 627. zu erſehen, in ſo
ponderoſen terminis, daß es in dem Gemuthe
Friderici Wilhelmi eiuen groſſen Eindruck mach
te; Denn er begriff daraus gar wohl, daßder
Kapſer ſich endlich durch fleißige Remonſtration
der Catholiſchen Furſten und Stande des Reichs
wurde bewegen iaſſen, zu Unterſtutzung des
Hertzogs von Neuburg einige Auſtalten vorzu

kehren. L Der
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den Churfurſten auch deutlich mercken, weil er
den ohnlangſt geſchloſſenen Frieden von neuem
zu ſtoren ſchiene; Und der Kayſerliche Reichs—
Hof-Rath hatte bereits augerathen, man iolie
die benachbarten Furſten ermahnen, daß ſie dem
Herzog von Neuvurg ſolten zu Hulfe kommen:
So legten auch. die Catholiſchen die letzten
Worte des Edicts, in welchem der Churfuru den
Pfaltzgrafen nicht mehr pro poſſeſſore der Pro
vintzen erkennen  wolte, insgeſammt ſo aus, als
wo man die Catholiſche Religion angreiffen
wolte, und waren daher der Meinung, man mu
ſte ſich des Pfaltz-Grafen annehmen, und mit
demſelben communem cauſam machen; Wie
denn auch die Spanier daher Anlaß nahmen,
wegen der WiederEinraumung der Veſtung
Franckenthal, einige Schwierigkeiten zu
machen. Es wuſte aber der Chur-Branden
burgiſche Miniſter, Freyherr von Blumenthal,
das Verfahren ſeines gnadigen Herrn ſo deut
lich ans Licht zu ſtellen, und deſſen Unſchuld ſo
wohl zu retten, daß er baid darauf gar
wohl. merckte, Jhro Kauyſerliche Majeſtat
wurden es bey den bloſſen Droh-Worten
bewenden laſſen. Und dieſes erfolgte auch in
That: Denn ſo bald man gewiß verſichert wor
den, daß weder Schweden, noch Holland, noch
Proteſtantiſchen ReichsFurſten, ſich des Chur
Furſtens zu Brandenburg annahmen, war der
grone Kummer ſchon dadurch gehoben: Und,
als der Furſt von Furnenberg in ſeines Herrn

u J 4 Schwa—
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tauſend Mann anhielte, welche nach den Nieder-
landen beſtimmet waren, wolten Jhro Maj. der
Kayſer ſolches nicht eingehen, dahero denn die
Spanier auch ſolches abſchlugen. Da man
iniun PfaltzNeuburgiſcher Seits an dem Kay
ſerlichen Hof die geſuchte Hulffe nicht erlangen
kunte, drang man doch wenigſtens darauf, daß
uchro Maj. der Kayſer Dero Mißfallen uber das
EhurBrandenburgiſche Verfahren bezeugen

mochten. Da nun Kauſerl. Majeſtat folches
ohne dem nicht billigten, ſo wurde dem Chur
Brandenburgiſchen Geſandten der Beſcheid
dahin ertheilet: Es waren alle von ihm ange—
fuhrte Urſachen nicht hinlanglich, des Churfur
ſtens Verfahren zu rechtfertigen; Alſo wolten
Kayſerliche Majeſtat Jhn hiermit von allen
Feindſeeligkeiten abgemahnet haben, wurden
auch gerne ſehen, daß Er ſich der Biligkeit
gemaß erklaren ſolte, gleichwie Sie auch ſolches
von dem PfaltzGrafen verſichern konnten: Zu
dem Ende wurden Sie Conuniſſarios ernennen,
um den Handel in der Gütegzu ſchlichten. Es
ergieng auch bald darauf ein anderwartiges
Kayſerliches Reſcript an Chur-Brandenburg,
des Jnnhalts; Wenn es auch wurcklich an dem
ware, daß der Hertzog don Neuburg dasjenige
gethan hatte, deſſen man ihn beſchuldiate, ſo
hatte er doch dabey keine Gewalt gebraucht und
die Waffen nicht zuerſt ergriffen; Dasgienge
eigentlich die Zulichiſchen Staude an, deren ſich
der Churfurſt anzunehmen nicht berechtiget wä

rt



re, noch weniger aber ihnen mit bewaffneter
wand die gebuhrende VSatielaction zu ſchaffen.
Wenn auch denen LandStanden einiger Tort
geſchehen ware, ſo hatten ſie doch zur Kayſerli-
chen Autoritat immer ihre Zuflucht nehmen kon
nen, wie denn zu dem Ende eine Kapyſerliche
Commiſſion niedergeſetzt geweſen. Was der
Churfurſt wider den Pfaltz. Grafen anfuhrte, be—
ruhete nur auf bloſſen Muthmaſſungen ſolcher
Dinge, die in der That noch nicht erweißlich wa—
ren. Es hatte zwar der Hertzog von Neuburg
einige Geiſtliche vertrieben, man hatte aber um
dieſer Urſach willen eben nicht gleich zu den
Waffen greiffen ſollen, weil der Weg zum Recht
allezeit offen ſtunde. Es wolten demnach
Kayſerliche Majeſtat den Churfurſten nochmals
von aller Gewalt abgemahnet haben, wol Sie
anders nicht gemußiget werden ſolten, die Mittel
zu ergreiffen, die im Weſtphalifchen Frieden in
dergleichen Fallen ausgemacht waren. bPufſend,
de Rebus geſtis Friderici IVilhelmi Comm. L. IV.
I. V. 170. 171.

Derweilen da dieſes an dem Kapyſerlichen
Hof vorgieng, richteten die von beyden Seiten zu
Felde liegende Kriegs. Volcker, die ſich kaum
wieder in etwas erhotende Provintzen vollends
zu Grunde. Vergeblich thaten die LandStan
de dieſer Hertzogthumer denen eompoſſidirenden
Churund Furſten die gebuhrende Remonlſiratio-
nen; Sie wurden endlich gemußiget eine Depu-
tation nach dem Haag abzuſchicken, und Jhro
Hochmogenden den betrubten Zuſtand vorzuſtel

J len,
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len, worein ihre Lander gerathen wurden, wenn
der Krieg zwiſchen denen Furſten noch ferner

J
fortdauren ſolte, in maſſen derſelben Volcker, ob

J ſie ſchon relpective ihre douveraine Herrn waren,
J alles plunderten und verheerten. DieſeDeputirten

implorirten zugleich die gutl. Vermittelung derer
GeneralStaaten, um die compoßidirende Fur

J ſten zu einem Vergleich zu vermogen; Widri

4.
genfalls forderten ſie von Jhro Hochmogenden,
die ihnen im Fantiſchen Vergleich geleiſtete
Garantie, und lebten der Hoffnung, es wurde ſich

J die Republic in ſolchem Fall ChurBranden
burgs annehmen, wodurch denn der PfaltzGraf,

9 ſonderlich in Anſehung der Religion, worinnen
ji auch ihr HauptGravamen beſtund, bald zu ver
9 nunfftigeren Gedancken wurde greiffen muſſen.
J

Es hatte ſich aber der Zuſtand der Sachen ſehr
verandert; Print; Wilhelm II. von Oranien,

J
war zu Anfang des Monats Novembris des
vorigen Jahrs geſtorben, deſſen Abſichten und

J! Gewaltthatigkeiten in viel zu friſchen Andencken

gi. ſen haben, dahero man es dennsegen dem Haus
ut beruheten, als daß man ihrer ſchon ſolte vergeſe

Oranien uberhaupt reſſentirte. Es hatte aber
Churfurſt, Friedrich Wilhelm, zu Brandenburg,
diefes Printzens Schweſter geheyrathet, und
deſſen allzu zahlreiche Volcker, in der Nachbar
ſchafft der Republie, kunten weiter nichts als Ei
ferſucht und Argwohn veranlaſſen, beſonders zu
einer Zeit, da die in der groſſen Verſammlung
der Staaten genommene Meſures in dem

Srchoos der Republic eine ſo groſſe kermentation

ange
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angerichtet hatte, daß der geringſte Argwohn ſie
in Bewegung brachte, ſo bald ihre Freyheit nur
dem Anſehen nach einige Noth litte. Bey die
ſen Umſtanden that der Chur-Furſt in eigener
Perſon zwo Reiſen nach dem Haag, aber in—
cognito, weil man ihm ſchon vorhin in verſchiede
nen Stucken nicht zu Willen geweſen war. Da
nun die Gemuther in Holland ſo beſchaffen wa
ren, ſo darff man ſichs nicht wundern laſſen,
wenn man horet, daß weder der Chur-Furſt,
noch die LandStande, denjenigen Eifer fur ihre
Sache daſelbſt gefunden, noch wahrgensmmen,
den die zween vorige Stadthalter gegen ihnen
bezeugt hatten. Es wolten ſich demnach die
GeneralStaaten zwar zur begehrten Garantie
nicht verſtehen, hingegen aber auch ihre gutliche
Handlung nicht verſagen, und bothen denen
compoßidirenden Furſten ihre Mediation an. Es
hatte der Churfurſt damahls vier Miniſtres im
Haag, nemlich, oie Herren Sweryn, Dieſt,
Weymaijin, nnd Copelius, die ſich der Chur
Brandenbüurgiſchen Sache daſelbſt ernſtlich an
nahmen, und ſich dahin erklarten, daß der Chur

furſt Jhro Hochmogenden Vermittelung gerne
annehmen wolte, wenn der PfaltzGraf auch ein
gleiches thate.

Nicht lange hernach bothen andere Furſten
auch ihre Mediation an, und unter andern der
ErtzHertzog Leopold Wilhelm, Gouverneur
in denen Niederlanden, und der Churfurſt zu
Colin. Jhro Hochmogenden ernannten die
Herren von Gent, von Opdam, Parmentier
und van der Becke, die von ihrentwegen denen

Con
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Conferentzen beywohnen ſolten, und dieſe erhiel
ten Befehl, ſich alſobald nach Weſel zu begeben.
Auf die Sollicitation des Hertzogs von Neuburg
ernannte der Ertz-Hertzog den Herrn von Kibe—
court, Chur-Colln, den Cantzlar Buſch—
mann, und der Hertzog von Lothringen ſeinen
deeretarum Rouſſolet, damit ſie zu denen zu Weſel
anzuſtellenden Conkerenzen gleichfals beywoh
nen mochten. Puffend. J.c. J. 31. 32. pP. iqu. n2.

Die Commilſſarien derHerren GeneralStaa
ten begaben ſich gleich Anfange zu dem Churs
Furſten nach Cleve, welcher derſelben Mediation
mit dem Beding annahm, daß ſie ihm prælimina-
riter von dem Hertzog eine ſolenne Reparation und
Batitlaction verſchaffen, Er aber, der Hertzog, ihre
Mediation anzunehmen, ſich ausdrucklich erkla
ren ſolte: Von dar begaben ſie ſich nach Duſſel
dorff, woſelbſt aber der Hertzog eben dieſe Repa-
ration und Satisfaction von dem Churfurſten for
derte, und die Mediation Jhrer Hochmogenden
nicht anders, als mit dem Beding ſich gefallen
ließ, daß die Minilires des Kahfers ind verſchie-
dener Churund Furſten bry denen Oonferenzen
admittirt, ſelbige auch an einem Ort angeſtellet
werden ſolten, der beyden Partheyen angenehm
ware. Als ſie mit dieſer Antwort wieder nach
Cleve zuruck kamen, ließ ſich der Churfurſt die
Mediation der Republic abermahls wehlgefallen,
in der Hofnung, daß ſie das Churfurſtliche lnter-
ello und die Ruhe der Kirche beſter maſſen wieder
herſtellen und befordern wurden.

Vey dieſer der Sachen Beſchaffenheit wen
deten ſich die Heyutirte der ClevBergJulich

und
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und Marckiſchen Stande nach Weſel, nahmen
daſelbſt ihre Zuflucht zu denen Deputirten der
Herren General-Staaten, uberreichten denen
ſelben ihre Gravamina, und erſuchten ſie inſtandig

bey denen composſidirenden Furſten derſelben
Abſtellung auszuwurcken, beylauffig aber bey
dem Courfurſten ſich dahin zu bemuhen,
daß Er zween Amtleute, die Er aus, der Ur
ſach in Arreſt nehmen laſſen, weil ſie, da ſie
doch in ſeinen Pflichten ſtunden, in der Ver
ſammlung der Stande zu frey geredet haben
ſolten, wieder auf freyen Fuß ſtellen mochte,
welcher letztere Punet aber keine Schwierigkeit
verurſachte. Die Commillarien der Herren
General-Staaten erbothen ſich gegen denſelben
zu allen freundlichen Dienſten, und ſchlugen die
Stadt und freye Reichs-Abtey Eſſen, als einen
neutralen Ort, zu Haltung der Conferenzen vor.
Der Chur-Furſt und die Land-Stande lieſſen
ſich dieſen Vorſchlag ohne allen Anſtand wohl
gefallen, und fertigten einen Trompeter nach
Duſſeldorff ab, um dem Hertzog von Neuburg
Rachricht davon zu geben, und deſſen Genehm
haltung gleichfalls einzuholen; Statt deſſen ließ
ihnen aber der Herzog zur Antwort vermelden:
Es hatten Seine Hochfurſtl. Durchl. von denen
an den Chur urſten zum andern mahl ergange
nen Kayſerlichen Dehortatoriis bereits Communi-
eation erhalten und daraus erſehen, daß Kayſer
liche Majeſtat darinnen ausdrucklich anzeigten,
auf was Art und Weiſe in denen ClevAulich
und Bergiſchen Landen, ſo wohl in Eeeleuaſtieit.
als auch in politieis, alles geſchlichtet und einge

richt
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richtet werden ſolte: Nun ſchiene dieſes Kayſer
J. liche Reſeript gantz deciſw zu ſeyn, und da Kay

ſeruche Majeſtat einmahl die Sache vorgenom
1 men hatte, ware weiter nichts ubrig, als daß der
J Chur- Furſt, ſowohl als Er, der Her—

tzog, wie ſolches getreuen und gehorſamen
ReichsGliedern gebuhrte, ſich der Entſcheidung
des allerhochſten OberHaupts des Heil. Rom.

ſ.
Reichs unterwerffen muſte, inmaſſen er dieſelbe
weder hindern, noch durch eine beſondere Nego-g. eiation umgehen konnte. Dieſem nach konnten

J
Seine Hochfurſtl. Durchl. in den zu Eſſen vor
geſchlagenen Congreß nicht willigen. Schließ
lich beſchwehrte ſich der Hertzog uber den groſſen

g

ge Schaden, welchen die Chur-Brandenburgiſche
J Volcker anrichteten, declarirte anbey, daß Er von
u ChurMahyntzCollnund Bahern, Commiſſarios

erwartete, und da die Stadt Eſſen von ſeinem

49 Hof allzuweit entfernt ware, wolte Er Colln oder

J

Neuß zur Conſerenz vorgeſchlagen haben. Da
nun dieſer Vorſchlag demChurfurſten auch nicht

Jet anſtandig war, erklarte Er ſich nochmahls, daß
Vil, Er die Mediation der GeneralStaaten pure

fimplieiter angenommen haben wolte. kuffend.

l.c. S. 32. P. i72.
Oberwehntes Kayſerliches Reſeript hatte in
des ChurFurſten Gemuth ſo viel gewurcket, daß

J er nicht fur rathſam hielte, ſich dem Kayſerlichen
J

J

J

74

Willen langer zu widerſetzen. Nachdem er
unun durch ſeine Miniſter von der Diſpotion des
Kayſerlichen Hofs genugſame Nachricht erhaln ten, und anbey vernommen, daß alle Catholi

nl. ſche



a Co) aſche ReichsFurſten und Stande es mit dem
Hertzog von Neuburg hielten, und alle Schuld
auf Jhn, den Chur-Furſten, waltzen wurden,
im Fall, daß der Krieg ſich weiter ausbreitete;
daß auch ChurMayntz, Colln und Bayern die
Sache fur gefahrlich hielten, dahero der Kayſer
dem Ubel in Zeiten zuvor kommen ſolte: Wes
wegen auch Kayſerliche Majeſtat ſchon bereits
einige Meſures genommen: So hielten Se.
Chur-Furſtliche Durchl. für das rathſamſte,
einen gutlichen Vergleich zu tentiren, erwehlten
auch dazu den kurtzeſten Weg, und lieſſen ſich
nicht mißfallen, den erſten Anlaß hierzu zu ge
ben. Als demnach das neue Kayſerliche Re
ſeript einlieff, hatten Dieſelben bereits an den
Hertzog von Neuburg ein Schreiben abgehen
laſſen, ſo im Londorp. Act. Publ. L. IV. C. CLII. p.
6. 7. zu erſehen, und worinnen Sie Sich zu ei
ner freundlichen Unterredung mit dem Hertzog
von Neuburg erboten, und ihme dem Hertzog
wegen des Orts und der Umſtande dieſer nu

ſoammenkunfft die freye Wahl uberlieſſen. Der
Hertzog von Neuburg acceptirte in ſeinem Ant
wortSchreiben die vorgeſchlagene Unterre
dung, miſchte aber viel Klagen darein; Chur
Brandenburg kehrte ſich jedoch nicht daran,
ſondern machte mit PfaltzNeuburg ſo viel aus,
daß Sie den 19. Auguſti bey Angerort auf

freyem Felde zuſammen kommen wolten. Man
hatte daſelbn drey Zelten aufgeſchlagen, in de
ren eines ſich die Hollandiſche Commilſarien be

Saben. Der alte Hertzog, Wolffgang Wil
helm
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1

Furſten ſeiner Zeit, nuchtern, in denen Ge
chafften fleißig, und von groſſem Jerſtand.

Er hatte ſich durch die Regierung ſeiner eigenen
Lander, und durch eine tieffe Einſicht in die
Staats-Angeiegenheiten ſeiner Nachbarn, ei—
ne ſo groſſe Geſchicklichkeit erworben, daß man
ihn fur einen groſſen Staats-Mann hielte. Nun
hatte dieſer kluge Furſt lieber gewunſchet, daß
er mit dem Chur-Furſten allein hatte conferiren
konnen, damit er durch ſeine Klugheit von einem
ſo großmuthigen Herrn, als der Chur-Furſt
war, emigen Vortheil hatte erlangen mogen.
Es ließ ſich aber dieſer gefallen, daß beyderſeits
Rathe dieſer Conferentz beywohnen ſolten, und
ſo wurden die Deputirten der General-Staaten
auch dazu gezogen. Puffend. dc R. G. F. WV. Ia

IV. S. 33. P. 172. 173.
Gleich Anfam, entſtund unter denen Chur

nud Furſtlichen Rathen ein groſſer Streit, und
als dieſer allzu hitzig wurde, befahl der Chur
Furſt damit einzuhalten, und vielmehr auf
Mittel bedacht zu ſeyn, wodurch eine ſtandhaffte
Kreundſchafft wicder hergeſtellet werden konte.

Es riethen auch die Hollandiſche Deputirte treu
lich zur Einigkeit, wozu auch der Pfaltz-Graf
endlich geneigt zu ſeyn ſchiene. Als man ſich
nachmals zu Tiſche ſetzte, kamen einige Lothrin
ziſche Officiere dazu, welche wider alles prote
ſeirten, was hinter ihres Herrn Wiſſen bey die
ſar Zuſammenkunfft ausgemacht werden dorff
de; inmaſſen derſelbe ſichs viel hatte koſten laſs

ſen,



ſen, dem Hertzog zu Hulffe zu kommen, auch

zu dem Ende noch viele Regimenter im An
marſch waren. Bey dieſen Umſtanden war
man faſt willens, aus einander zu gehen; Es
brachten aber die Deputirte derGeneral-Staa
ten bey denen Chur und Furſten ſo viel zuwege,
daß man dieſe Conferentz nicht gantzlich abbre
chen, ſondern nur prorogiren, und mittlerweile
in einen Stillſtand willigen mochte, welches
auch ohne Anſtand geſchahe. Der Herr von
Gent begleitete den Hertzog von Neuburg nach

Duſſeldorff, um den wegen eines Waffen
Stillſtandes getroffenen Vergleich daſelbſt auf
zuſetzen, daß nemlich alle Feindſeligkeiten auf—
gehoben ſeyn, die weggenommenen Oerter wie
der reſtituiret, und das Kriegs-Volck contra-
mandiret werden ſolte, wozu ſich der alte Hertzog
gantz willig und geneigt hatte finden laſſen. Es
ſuchte aber der junge Pfaltz-Graf Philipp Wil
nelm, mit Hulffe einiger andern, welche vor
Rachbegierde brannten, und auf die Lothtringi
ſche Hulffe trotzten, die Sache aufzuhalten, und
lag deswegen, nebſt denen Geiſtlichen und Loth
ringiſchen Kriegs-Bedienten, dem alten Her
tzog ſo narck an, daß er daruber kranck wurde,
und des dritten Tages ſich bey der Conferentz ab

geredter maſſen nicht einfinden kunte. Der
ChurFurſt, welcher in aller Fruhe dahin ge
kommen war, in Hoffnung, ſelbigen Tages
den gantzen Streit zu ſchlichten, befand ſich dar
über nicht wenig beleidiget, und man hatte groſ
ſe Muhe, ihn zu bereden. daß auf Seiten des

K Hertzogs

J
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146 Exy (0) bpyHertzogs kein boſer Wille dabey zu Schuld ge
.kommen ware. Deſſen zum Beweiß willigte

der Hertzog in den Congreß zu Eſſen, und beſta

tigte den bey Angerott verwilligten Waffen—
Stillſtand. Es handelten zwar die Lothringi—
ſchen Volcker darwider, indem ſie mit ſoo.
Mann zu Pferd in die Grafſchafft Marck ein
drachen, und darinnen alles verheerten. So
wurde auch Blanckenſtein, dem Vergleich zu
Kolge, nicht wieder abgetreten, noch das Kriegs
Wolck aus der Grafſchafft Marck herausgezo
gen, weil man ſie, wegen ihres ubelen Haushal
tens, in die Julich und Bergiſche Lande nicht
einnehmen wolte. Ob nun ſchon der junge
PfaltzGraf um dieſer Urfach willen darwider
war, ſo blieb doch der alte Hertzog, der die Re
public Holland nicht gerne wider ſich aufbrin—
gen wolte, bey dem einmal gefaßten Entſchluß
die Waffen niederzulegen. Puffend. I.c. j. 33. P-

173Demnach nun der Congreß zu Eſſen von bey
den Seiten bewilliget worden, begaben ſich die
Hollandiſche Deputirte unverzuglich dahin,
woſelbſt der Graf, Johaun Moritz von Naſſau,
wie auch die Herren Seidel, Portmann und
Jſing, im Namen ChurBrandenburgs, und
die FreyHerren von Konigsfeld und Wiſpe
ning, nebſt dem Cantzler Althofer und zween
andere, im Namen des Hertzogs von. Neuburg
ſich gleichfalls einfanden. ChurColln ſchirkte
auch den Printzen Friederich von Eurſtenberg,
und Thomam Duſſel dahin, die ſich zwar zur

Sequt
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Sequeſtration der ſtrittigen Lander erboten,
J F

J

ſfl

lich zu verſehen hatte. Puffend. l.c. j. 34. P. 173. 4n
anbey aber nur zu entdecken ſuchten, was Chur

J liBrandenburg zu den General-Staaten eigent-

ſ

Wir ubergehen hier mit Stillſchweigen, was
hirſich bey dieſen Umſtanden wegen des Anſpruchs l

des Hertzogs von Curiand auf dieſe Lander zu
getragen, weil es doch in keine Conſideration ge
kommen. Airæenin Saken van Staet en Oorlog.
Lib. XXXI. und:ſo kommen wir gleich wieder
auf den Congrele zu Eſſen, welcher den 18. Auü
guſti unter der Vermittelung der General—

9Staaten und ChurCollns eroffnet wurde.
Noch vor Eroffnüng des Congrelles hatte Chur
Brandenburg dien Hollandiſche Deputirten L
ſchon in ſo weit heraus geholet, daß Er wohl
mercken kunte, Er hatte ſich zu der Republirkeiner ſonderlichen Hutfe zu verſehen. Der nin

ſ

J

J

II

ſJ

C

J

Hertzog von Meubutrg thatweit ausſehende  un
Vorſchlage, weiche in Londorp. Act. Publ. Tom.
VI. p. 6as. in extenſo zu finden. 1) Verwieß tnf
auf den ReichsTag. 2) Solte ad iaterĩin al
les in ſtatu quo verbleiben. 3) Wolte Er zwar  ſſu
die Negociation zulaſſen, im Fall aber, daß die nin
Mediation nicht den erwunſchten Ellect haben Jſolte, dem Kayſtr und dem Neich die Entſchei— h un
dung vorbehalten haben. 4) Machte er wegen fflan
der Kriegs-Unkoſten groſſe Pretenſionen, uind

ILbehielte ſich widrigen Falls ſein Recht vor. Da
i ur nunnun die Chur-Furſtl. Rathe dieſe Vorſchlage

ſthlechterdings verwarffen, waten die Mediato.

2 res
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res der Meinung, man folte die ReligionsSa
chen in ſtatu quo laſſen, und eine gewiſſe Zeit be
ſtimmen, in welcher ſie entweder in der Gute
verglichen, oder der Entſcheidung Kayſerlicher

J

Majeſtat uberlaſſen wurden. Der Hertzog von
Neuburg hatte gerne geſehen, daß man dieſe
letztere Entſchliefſung ergriffenhatte, weil er ſich

J des Kayſerlichen Hofs verſichert hielte. So
ſahe auch der Kayſer nicht gern, daß eine aus
landiſche Puiſſantz bey einem zwiſchen zween
ReichsFurſten entſtandenem. Streit dir Media-
tion auf uch genommen hatte. Aus dieſer Urj. ſach ſchickte er den Grafen von Hatzfeld
ChurTrieriſchen Cantzler Anetkanus nachEſſen,
daß ſie denen Conferentzen in ſeinem Namen
daſelbſt beywohnen ſolten. Es wurden aber
dieſe Conferentzen gantz plotzlich abgebrochen,
indem der Hertzog von Neuburg den Stillſtand
unter dem Vorwand brach, als ob man Chur
Brandenbursiſcher Seits die Sache nur ins
weite eld zu ſpieien ſuchte, damit man zu groſ
ſeren Kriegesdie General-Enaten dem ornungen *eir bekame. Weil

rurſten in dieſem Krieg keinen wurcklichen Beyſtand hatten

leiſten wollen, ſo war in der That die Chur
Brandenburgiſche Armee nicht ſo zahlreich, als
man gleich anfangs gehoffet; Und da die Ca
tholiiche Furſten immer einige Trouppen nach
dem Jutiichen dem PfaltzGrafen zu. Hulfe de
lliren lieſſen, der Hertzog von Lothringen ſicn
auch offentlich fur ihn erklaret hatte, ſo ſahe ſin
der Hertzog von Neuburg dadurch im Stand

eini



ot (o) So raseinigen Vortheil zu erhalten, welches auch die
eigentliche Urſachwar, warum man den Waf
fenStillſtand und die Conferentz zu Eſſen un

terbrach. Man ſchritte doch nicht wieder zu
neuen Feindſeligkeiten, denn es begaben ſich die
Mediatores nach Duſſeldorff und Cleve, und
ermahneten die Furſten zu friedfertigeren Ge
dancken.

Der Hertzog von Neuburg ſchrieb hierauf an

den ChurFurſten und an Jhro Hochmogenden,
um ihnen die Urſachen bekannt zu machen, die

ihn bewogen hatten, den Stillſtand der Waf
fen zu brechen, und ſich uber einen von denen
Hollandiſchen Coinmillarien zu beſchweren, wel
cher etwas zu frey geredet hatte. Derweilen
nun, daß die Churiers hin ünnd wieder rennten,
beredeten die Mediatoren die berden Pattheyen,
ihre Miniſtres nach Neuß zu ſchicken, und da
ſelbſt eine neue. Eonferentz anzurichten. Es
reiſeten aber inzwiſchen die Kayſerliche Gevoll—
machtigte Geſandte von Duſſeldorff nach Cle
ve, und von Cleve wieder nach Duſſeldorn, und
arbeiteten mit ſo. autem Gluck'an einem Ver
gleich, daß ſie ſich der Mediation gantzlich be
machtigten, und die Cammiſſarien der General
Staaten vollig davon ausſchloſſen. Als dieſe
ſolches vernahmen, begaben ſie ſich eilends nach

Cleve, um daſelbſt wenigſtens in io weit zu vigi.
liren, damit wider die Garantie des Xantiſchen
Vergleichs, ſo die Republic Holland auf ſich
Benommen, nichts geſchloſſen werden mochte.
Oberwehnter Vergleich watd den 11. Octob.

K 3 1651.



150 Cby c0) Kuy1651. zu Cleve geſchloſfen. Der ChurFurſt
wiltigte unverzuglich darein, und der Hertzog
von vreuburg kunte es auch nicht abſchlagen, ob
man ihme ſchon dabey keine Satisfaction noch
Schadloshaltung ſeiner Unterthanen einraum—
te. Die Lothringer und der Printz von Neu
burg bemuheten ſich ſehr, ihn dahin zu vermo—
gen, daß er denſelben verwerffen mochte; Da
aber die Kayſerliche Commiſfion die Autoritat
des Kayſers interponirte, muſte der Hertzog ſich
dazu bequemen. Und ſo wurde endlich dieſer
Tractat von dem ChurFuruen eriederich Wil
helmen, von dem chertzog Wolffgang Wilhel
men zu Neuburg, pon dem Grafen von Hatz
feld und von Johanne Anethano, als Kayſerli
chen Commilſarien, unterſchrieben. Es ward
aber darinnen ausgemacht: Es ſolte die von
Kayſerlicher Majeſtat dem Piſchoff zu Munſter
und dem Hertzog zu Braunſchweig aufgetragene
Commitlſſion von beyden Chur und Furſten hier
mit fur bekanntk angenommen ſeyn, dieſen aber
von Seiten ChurBrandeuburas der Furſt Au

g
guſt von Anhalt ünd derc  wig Heinrich
von NaſſauDillenburg, von eiten Pfaltz
Neuburgs hingegen die Biſchoffe von Pader
horn und Oßnabruck zugegeben werden. Die
ſe ſolten entſcheiden, ob die freye Religions
Ubung nach dem Jahr 1624. wie ſolches det
Hertzog in Krafft des Weſtphaliſchen Friedens
begehrte, oder aber nach dem Jahr 1629. wit
der ChurFurſt ſolches vermoge der Tractateij/
ſonderlich aber des zwepten zu Duſſeldorff und

des
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werden ſolte: Oder, ob dieſe Streitigkeiten
nach dem Weſtphaliſchen Frieden, oder aber
nach denen Vertragen auszumachen waren.
Was von den meiſten Stimmen beliebet wur—
de, dabey ſolte man es, ohne weiters zu appelili
ren, bewenden laſſen. Wenn aber etwas zwei
felhafftes vorfiele, ſo von der Commißion nicht
ausgemacht werden konnte, ſolte man es vor
den Kayſer gelangen laſſen. Jnzwiſchen ſolten
die Sachen wieder in den Stand geſetzt werden,
in welchem ſie vor dem Krieg geweſen. Wenn
einer voi. denen Furſten ſich beleidiget hielte, ſol
te er daruber bey denen Reichs-Furſten, und
nicht bey denen guslandiſchen Puiſſantzen, Kla—
ge fuhren. Jn Anſehung des Cuil-Weſens
ſolte man ſich nach denen Vertragen und Re—
verſalien richten. Das Kriegs-Volck ſolte ab
gedanckt, die Gefaugene von beyden Seiten oh
ne Rantzion ausgewechſelt, und alles, was bis
dahin vorgegangen, gantzlich in Vergeſſenheit
geſtellet werden. Wer aber den andern von
neuem bekriegen wurde, der ſolte ſeines Rechts
auf dieſe Provintzen verluſtigt ſeyn. Schließ
lich witen ſie die Regierung nach den Vertragen
einrichten, und zwar alles ohne Nachtheil der
andern Pratendenten. Puffendorff e Reb. geſt.
fried. Vilb. L.IV.S. 4. 35. P. 74. i75.
Nachdem nun dieſer Vergleich getroffen war,
legte man zwar von beyden Seiten die Waffen
nieder; Doch war die Ruhe in dieſen Provin
tzen nicht vollig wieder hergeſtellet, wie ſolchet
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bus erhellet, welche damals publiceiret worden.
Erſt im Jahr 1665. wurden beyde Chur und
Furſten, durch Vermittelung eines Kayſerli
chen Commiſſarui, mit einander darinnen einig,
daß man in denen zu dieſer ErbFolge gehorigen
Landen den Weſtphaliſchen Frieden zur Richt
ſchnur annehmen, mithin aber das Religions
Weſen wieder auf den Fuß geſetzt werden ſolte,
wie es zu Anfang des Jahrs 1624. geweſen.
Hiſt. des Traites Tom. II. Corpe Diplomatique
Tom. VI. Part. III. p. 37.  Mittlerweile lagen
beyde Chur und Furſten in Anſehung der Reti

gionsHandel im Streit. Der Chur-Furſt
hielte ſeine Catholiſche und Proteſtantiſche Un
terthanen gantz gleich, und ließ nichtzu, daß je—
mand um der Religion willen verfolget wurde.
Da hingegen der Hertzog von Neuburg die Ev
angeliſche beſtandig verfolgte, ſie gantzlich aus
Duſſeldorff verjagte, und in allen Stadten von
denen HandwercksZunfften undBurgerRecht
ausſchoß; Um dieſer Urfach willen kamen ſie in
groſſer Anzaht in die Brandenburgiſche Pro
vintzen, und lieſſen ſich darinnen nieder. Dieſe
armee verſfolgteLeute klagten ihre Noth demChur

Furſten und denen GeneralStaaten, als wet
che die Reverſales garantirtt hatten, wie ſolches
Londorp. Aci. Publ. Tom. VIII. pag. giʒ. ſeqꝗ
fattſam ausweiſen. Der Hertzog leugnete die
Satche, oder warff die Schuld auf ſeine Mini
Rers, welche erlzum Schein ſtraffte, und bt
ſchwerte ſich uber den Chur/Furſten, dar er die

Catholi
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Catholiſchen verfolgte, weil er wegen deſſen, was
zu Duſſeldorff vorgegangen, die Capuciner par
Repreſſailles aus Cleve vertrieben. Conf. Londorp.

Act. Publ. Tom. VIII. p. 14.
Der Wieneriſche und Frantzöſiſche Hof nah

men ſich dieſer Handel an, welche ein jeder mit
ſolchen Umſtanden, die gunſtig waren, vorzuſtel
len wuſte. Endlich ertheilten Jhro Romiſch
Kayſerliche Majeſtat Dero im Haag reſidiren
den Miniſter, Herrn Friquet, ausdrucklichen
Beſehl ſein auſſerſtes zu thun, damit er dieſen
immerwahrenden Streit einmahl beylegen und
zu Ende bringen mochte. Es reſidirten auch
damahls im Haag der Freyherr von Blaſpiel,
im Namen des Churfurſten, und der Freyherr
von Leradt von wegen des Hertzogs von Neu
burg, und dieſe bewog der Herr Friquet mit ihme
geſammter Hand, an der Verſohnung ihrer ho
hen Principalen zu arbeiten, that auch zugleich
den Vorſchlag, daß ſie die Sache unter ſich aus
machen, und ohne Erwartung weiterer Jnſtru
ction abhandlen, ſo denn aber den von ihme ge
ſtellten Plan denen Hofen communiciren, und
die Chur- und Furſtliche Reſolution daruber
einholen ſolten. Jene willigten zwar darein,
ſchrieben aber unter der Hand nach Hof und ba
then um geheime Ordre: Es kunte aber dieſes
ſo heimlich nicht geſchehen, daß man es nicht hat
te in Erfahrung bringen ſollen, da denn der Kay
ſer Leopoldue J. alorwurdigſten Andenckens, der

Konig in Franckreich, der Biſchoff von Munſter
und viele andere Reichsxurſten, ihre Mediation

K5 anbo
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anbothen. Der Freyherr von Blaſpiel that
dem Freyherrn von Leradt den Vorſchlag, vor
Schlieſſung des Vergleichs keine Mediation an
zunehmen; wenn es aber ſo weit gekommen wa
re, alsdenn der Sache einen deſto groſſeren
Nachdruck dadurch zu geben, daß auf Seiten des
Churfurſten, der Kayſer, auf Seiten des Her
tzogs aber, der Konig in Franckreich, zur Unter
zeichnung ſolen invitirt werden. Es verzog ſich
dieſe Negociation noch eine geraume Zeit weil
man einen Definitiv-Tractat ſchlieſſen wolte,
wodurch das Schickſal dieſer reichen Erbfolge
auf einmahl entſchieden werden mochte, beyde
Furſten aber ein gleiches Recht zur gantzen Suc-
ceßion behaupten wolten. Nachdem man ihnen
aber ſattſam vorgeſtellet, daß ſie auf ſolche Wei
ſe zu keinem Vergleich gelangen konnten, ertheil
ten ſie beyderſeits ihren Miniſtres eine ſo unum
ſchrenckte Vollmacht, daß ſie nach verſchiedenen
gehaltenen Couferentzen endlich zu Cleve den 9.
Sept. 1666. einen abſoluten TheilungsTractat
ſchloſſen, welcher in Landert Act. Publ. TomcI.
Libr. X. P. ab. ſeqg. in extonſo zu finden, und ge
meinigl. der CieviſcheHaupt-Vergleich genennet
wird. DerJanhalt dieſes ewigen ErbVergleichs
beruhete auf folgenden Puneten: Es ſolte unter
Jhnen eine ewige Freündſchafft und Erb Ver
bruderung ſeyn, und alles Rergangene in Ver
geſſenheit geſtellet werden; Dieſer Vergleich de
nen andern Pratendenten jn Anſehung ihres An
ſpruchs nicht. prajudiciren: Alle Provintzen
nur ein Corpus ausmachen und fur einen Mann
ſtehen: Die uber der Execution dieſes Tractats

entſter
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fen ſondern per viam juris vel Arbitrii ausgemachet

werden: Das Hertzogthum Cleve, nebſt denen
Grafſchafften Marck und Navensberg, dem

Churfurſten verbleiben, hingegen aber die Her
tzogthumer Julich und Berge nebſt denen
Herrſchafften Wynendal und Breyſand des
Hertzogs von Neuburg eigen ſeyn:So dann per

Arbitros regulirt werden, wem die Herrſchafft
Ravenſtein zufallen ſolte: Ein jeder von denen

componidirenden Furſteu, wegen der ihme zuge.
gefallenen Provintzen alle Honores genienen, ünd
alle Oneratragen: Beyde einander die Archiven
und Documenten, io die Speeial. Portiones betref
ren, extradiren: Die Inſirumenta communia in
dem gemeinſchafftlichen Archiv verbleiben, auf
Begehren aber beglaubte Abſchrifften davon
ausgefertiget werden: Beyde Füurſten den
volligen Titul und Wappen aller dieſer Vrovin
tzen. ſuhren: Quoad Directorium Cireuli Veſipha.
kei der Churfurſt und der Hertzog nur eine Per
ſon vorſtellen: Der Kayſer um die Ratification
dieſes Tractats, und die Käyſerliche Reichs-Hof
Cantzley um Ertheilung des volligen Tituls ge
buhrend erſuchet, und inſtandig darum angehal
ten werden, daß. man Jhnen auf denen Reichs
Tagen, als Hertzogen von Cleve, Julich und
Berg, Sitz und Stimme zuerkennen mochte,

Pufſfend. Rerum Brand. L. IX. J. 75. P. a86. 8S7.
kudoiff Schaubuhne L. LXXI. C. II. S. gi. 32.
p. 329. 330. 33i. 332.Am eben dem Tage wurde auch ein Neben
Tractat getroffen, in welchem die Streitigkeiten

in
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in Anſehung der freyen Ubung der Religion delfi.
nitive und ablolute ausgemacht, und der im vori
gen Jahr zu Dorſten getroffene Vergleich ampli.
fieirt und beſtattiget wurde: Jn Krafft deſſen
wurde in dieſen Landern die Norma Pacie
Weliphalicæ eingefuhret. Vid. Rouſſet Preuves
Litt. C Corp. Diplom. Tom. VI. P. III. p. 37. Dia-
rium Europ. T. xIV. Anhang P. 2. p. i. biß 26. 27.
biß 5i. Ludorp. Act. Publ. l. c. Puffendorff Rer.
Brandenb. L. IX. p. iʒ. bis 6o0. Wobey man
noch dieſe Anmerckungen findet, und zwar Erſt
lichp. r7. daß der Pfaltz- Graf ungerne an ei
nige Aenderung des Weſtphaliſchen Friedens
Schluſſes in Religions-Sachen gegangen, mit
Vorgeben, der Churfurſt ſey Biſchoff und
Pabſt in ſeinem Lande; Er hingegen habe mit
hartſinnigen Pfaffen zu thun, und muſſe ſich nach
denſelben richten. So dann l.ec. daß die aurs
Compromiſſ geſtellte Strittigkeit wegen der
Herrſchafft Raveuſtein, weil der Pfaltz-Graf
das gantze Werck aus dem Grunde wollen geho
ben wiſſen, dergeſtalt endlich veralichen worden,
daß der Churfurſt Anno 1671. fünffzig tauſend
Thaler genommen, und ſeine Pratenſion an den
PfaltzGrafen uberlaſſen, jedoch mit ausdruck
lichem Vorbehalt der Succeßion, bey verlo
ſchender PfaltzNeudurgiſchen Linie, und daß er
den Titul und Wappen dieſer Herrſchafft Ra
venſtein gleichergeſtalt fuhren dorffte. Drittens
p. 620. daß nicht allein beydetieits Landes
Stande uber dieſen Vergleich ſehr erfreuet ge—
weſen, nnd die angeſonnene Huldigung willigſt
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geleiſtet, ſondern auch der Kayſer mit demſelben
wohl zufrieden geweſen, auch der Konig in
Franckreich ſeine Garantie daruber angebothen.
Ludolffl.c.p. 332. in der Anmerckung.

Wie man nun in dem J. Artieul des Cleviſchen
HauptVergleichs die Rechte der ubrigen Pra
tendenten vorbehalten hatte, ſo gab man auch
denenſelben von dem glucklichen Fortgang dieſer
Nego ciation gebuhrende Nachricht. Niemand
war ſo ubel daruber zu ſprechen, als der Pfaltz
Graf Chriſtian Auguſt zu Saltzbach, als natur
licher Erbe der Neuburgiſchen Linie, im Fall der
Neuburgiſche MannsStamm ausſterben ſolte,
inmaſſen der Pfaltz-Graf Auguſt, deſſen Vater,
der jungere Bruder des Hertzogs Wolffgang
Wilhelm von Neuburg, und gleichwie er, ein
Sohn der Printzeßin Annaä von Cleve war, wel
che uber dieſes, allen Streitigkeiten zwiſchen ih
ren Sohnen vorzukommen, und die in dieſen
Staaten eingefuhrte Unzertheilbarkeit, wie auch
das Recht der Erſtgeburt oder Frimogenitur, zu
erhalten, ein ewiges Pactum familiæ errichtet hat
te, in welchem ſtipuliret worden war, dan ſo lang

ihre Sohne, oder derſelbe mannliche Nachkom
men und Deſcendenten im Leben waren, die Erb
Folge beſagter Lande keiner Dochter, noch derſel
ben Poſteritat zufallen konnte, ſondern auf ihre
Sohne, und ihrer Sohne mannliche Deſeenden
ten, nach denen Rechten und Graden der Frimo-
genitur reſtringirt bleiben iolte, welchem nach beg
Abgang der mannlichen Poſteritat der Hertzogt
Wolffgang Wilhelm, die Nachkommenſchafft

Pfalt



Pfaltz-Graf Auguſts zu Sultzbach beſagte kan
der erben ſolte.

Darum ließ ſichs der Pfaltz-Graf Chriſtian
Augumt ſehr befremden. beſchwehrte ſich auch of
fentlich daruber, daß ſein Vetter, der Hertzog von
Neuburg, in einem ſo wichtigen Tractat, als der
Cleviſche HauptVergleich, war, in Anſehung
ſeines Rechts, nichts beſonders ſtipulirt hatte;
inñmaſſen darinnen nur der Deſtendenten des
Hertzogs von Neuburg gedacht worden, ohne
daß man der Sultzbachiſchen Linie, nur die
geringſte Erwehnunig gethan hatte, da ihme doch
ſein Herr Vater,under Hertzoß Wolffgang
Wilhelm, eingantz anderes Beyſpiel hinterlaſ
ſen, und in dem TheilungsVergleich von 1624.
ſtipulirt hatte, daß im Fall Er, oder ſeine Nach-
kommenſchafft, ohne mannliche Poſteritat ab
nerben ſolte, das Furſtenthum Julich, dem
PfaltzGrafen Auguſt und deſſen Kindern und
mannlichen Erben zufallen ſolte c. wie wir ſol
ches vben in dem Eutract dieſes Tractats ad An-
mim 1624. bereits angefuhret. Conf Rouutet Hiſt:
de laßurcenſion. T. II. breuve (H. )Zu deme io konn
ten auch deyde contrahirende Churund Furſten
unter dem General. Wort Deſcendenten, wahr
ſcheinlich ihre Erben: von beyderley Geſchleeßt
derſtrhen; welches dem obangefuhrten Pactofi.
milin formlich entgegen ware.

Hirrkbet klagte und beſchwerdte ſich der
PfaltzGraf von Sultzbtich, worer nur immer
kunter, und  zwar erſtlith behi dem Hektzog von
Neubursy indetm er auf die Nenilloation des Cle
viſcheeir Tractats antwortete; Hiernachſt bey

Chur
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Chur-Brandenburg, und denn endlich bey Jhro
RomiſchKayſerlichen Majeſtat um die Benat
tigung dieſes Tractats, warum die compoßidi
rende Furſten ſtarck anhielten, moglichſt zu hin
tertreiben. Idem ibidem Preuves S.) grundliche
Beantwortung des zu Mannheim Anno 1736.
ausgeſtellten kurtzen jedennoch beſtgegrundeten
Unterrichts. Beylagen H. J. K. L. woſelbſt dieſe
wichtige Briefe in extenſo zu finden.

Das Chur- und Furſtliche Haus Sachſen
vergaß hierbey ſein Jntereſſe nicht, und gleichwis
es wider andere Tractaten und Vergleiche je—
derzeit proteſtirt hatte, alſo geſchahe es auch hier
ſolenniter mundlich und ſchrifftlich durch die
ChurSachſiſchen Geſandten den 26. Julii und
den 11. Octobr. 1666. wie auch den 14. Mart.
1667. Und weil eine ſolche endliche Haupt
Theilung ein ernſtlicher Calua war, wodurch alles,
was zum Nachtheil des Hauſes Sachten biß
dahin geſchehen, vollend richtig und ausgemacht

wurde, ſo behauptete es ſein Recht mit groſſerem
Nachdruck, als iemahls, u. erhielte verſchiedene
gunſtige Reichs-Hof-Naths-Coneluſa, und
zwar nahmentlich vom. 13. Auguſtj und 2. No
vembr. 1666. und vom 6. Auguſti 1667. wo
durch es einiger maſſen wieder beruhiget wurde.
Sachſiſche Auformation p. 37. 38. 39. 40. 41. 4t.

Durch dieie Tractaten wurde in denen zur
Julichiſchen ErbFolge gehorigen Landern der
rriede, die Ruhs und die gute Ordnungwieber
hergeſtellet, und fuhrohin durch nichts anders,
als durch einige Beſchwerden geſtoret, die von
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unruhigen Kopfen, ſonderlich zn Weſel, Rhees,
Emmerich, Orſoy, und Buruck gefuhret wurden,
welche in den Beſitz der Kirchen und Cloſter,
geiſtlichen Guter, Renten, und Beneliciorum
wieder eingeſetzt zu werden begehrten, deren ſie
durch die Hollander ſeit Anno 1628. beraubet
worden waren: Sie grundeten dißfalls ihren
Anſpruch auf den zu Dorſten getroffenen Ver
gleich und auf den Cleviſchen Neben-Receß,
worinnen das Jahr 1624. nach Maasgebung
des Weſtphaliſchen Friedens, zur Richtſchnur
war angenommen worden. Chur-Branden
burg kunte zwar nicht in Abrede ſeyn, daß ſie
Recht dazu hatten, wendete aber wegen ſeiner
abſchlagigen Antwort die Uriach vor, daß an
dieſen Orten die Anzahl der Reformirten eben ſo
ſehr zugenommen hatte, als die Anzahl der Ca
tholiſchen abgenommen, ſo daß dieſe in ſo gerin
ger Anzahl waren, daß ihnen dieſe Reſtitution
gautz unnut, denen Reformirten aber, welchen
man dieſe Kirchen und Einkunfften wegnehmen
wurde, ſehr beſchwerlich ſeyn muſte. Der Her
tzog von Neuburg nahm vieſe Entſchuldigung
rur bekannt an, und dieſezween Furſten ſchloſſen
unter ſich im April 1672. zu Colln an der Spree
einen Tractat, wodurch die vorigen, in Anſehung
der Religion, beſtattiget, hingegen aber die neue
Anſpruche einer Commißion in der Gute zu ent

ſcheiden, uberlaſſen wurden.
Es anderte ſich aber gar bald die ganzeGeſtalt

der Sachen. Denn nachdem Ludwig der XIV.
bekannter maſſen, denen GeneralStaaten den

Krieg
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Brandenburg einer unter den erſten, die denen
ſelben zu Hulffe kamen, inmaſſen er ſich, durch
den zu Colln an der Spree geſchloſſenen Tractat,
verbunden hatte, eine Armee von 2o0oo. Mann,
nebſt 40. Stuck ins Feld zu ſtellen. Dieſem
Tractat zu Folge machte der Chur-Furſt damit
den Anfang, daß er den Biſchoffzu Munſter an
grin, wodurch er ſich die Frantzoſen in dem Cle
viſchen und Marckiſchen uber den Hals zog,
worinnen der Hertzog von Orleans Orſoy, der
Hertzog von Conde Weſel, und der Vicomte;
von Turenne Burick, Rhees und Emmerich ein
nahmen. Alle dieſe Platze waren mit Hollan
diſchen Volckern beſesßt, und wurden fur Bar
riere-Platze der Republie gehalten: Es waren
aber bey einem 24. jahrigen Frieden, da inzwi
ſchen die Republic auf nichs anders bedacht war,
als die Handlung in Flor zu bringen, und groſſen
Reichthum zuſammlen, die Fortificationen und
Vorraths-Hauſer dieſer Platze, welche von den
General-Staaten nur zu dem Ende zuruck be—
halten wurden, damit ſie ſich dem Churfurſten

von Brandenburg nothwendig machen, und den
Hertzog von Neuburg im dienlichem Regard ge—
gen Sich erhalten mochten, dermaſſen vernach
laßiget worden, daß ſie in recht ſchlechtem Stan
de waren, als ſie von der Frantzoſiſchen Armee

aufgefordert wurden, und dahero auch keinen
ſonderlichen Widerſtand zu thun vermochten.
Damahls hatten die Romiſch-Catholiſchen ge—
wonnen Spiel, in maſſen man ihren KlagenGe
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nigen ſetzte, was ſie nur verlangen mochten.
Chur-Brandenburg, deſſen Staaten eben ſo
hart, als die vereinigte Niederlande waren mit
genommen worden, machte mitFranckreich einen
beſondern Frieden, Krafft deſſen ihme die erober—
ten Oerter, ausgenommen Weijel und Rhees,
die ſich Franckreich bis zum Friedens-Schlutz
vorbehielte, wieder eingeraumet wurden. Und
auf dieſe Weiſe kam der Churfurſt, wieder zum
Beſitz derjenigen Platze in dem Hertzogthum
Cleve in der Grafſchafft Marck, welche die Ge
neralStaaten ſo lange beſetzt gehalten, und de
ren Evaeuirung Er biß dahin nicht hatte auswur
cken konnen.

Da nun alle dieſe Stadte wieder unter die
Bothmaßgkeit des Chur-Furſten von Branden
burg, als ihres rechtmaßigen Herrn, geriethen,
kunte es an neuen Handeln nicht fehlen, weil die
Reformirten nicht unterlaſſen kunten, ihre Kir
chen und KirchenGuter uch wiederum auszu
bitten, welche Franckreich ihnen abhenvinmen,
und denen Catholiſchen zugewendet hatte. Die
ſe nahmen alſobald ihre Zuflucht zu dem Hertzog
von Neuburg, als welcher ihre Rechte, PFollel-
fiones und Freyheiten in denen Cleviſchen, Mar
ckiſchen und Ravensbergiſchen Landen garantirt
hatte. Man muſte demnach von neuem Com—
miſſarios ernennen, welche ihre Confertentzen zu

Duſſeldorff hielten, und den zo. Julii 1673.
den vierten Duſſeldorffiſchen Tractat daſelbſt
ſchloſſen, welchen Herr Rouſſer in ſeiner Hiſtoire

de
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de la Succeſſion T. II. J. R.) p. isi. ſeqq. ſammt
der Ratification des Hertzogs Philipp Wilhelms
vom 16. Septemb. 1673. in extenſo anfuhret,
und wodurch ausgemacht wurde, daß der Chur
Furſt die Catholiſchen bey dem Beſitz dererjeni
gen Kirchen, Cloſter, Capellen, Hauſer und
Kirchen-Guter und Einkunffte erhalten ſolte,
deren ſie in Krafft des zu Munſter und Oßna
bruek geſchloſſenen Friedens und derer Tracta

ten vom 1666. und 1672. zu genieſſen hatten;:
Dieſemnach ſolten zu Weſel die Reformirten

die Pfarr-Kirche, die Romiſch-Catholiſchen
aber die Johanniter-Kirche und Capelle, nebſt
allen andern Kirchen und Cloſtern haben, die
ihnen nach beſagten Tractaten zukamen; zu

Rhees die Collegial. und PfarrKirche denen
Catholiſchen wieder eingeraumt werden, und
die Reformirten ihren Gottes-Dienſt in dem
Vieariat.Haus zum drey Konigen halten: Zu
Emmerich die Archi Diaconal. Kirche Sanet
Aartini, die Pfarr-Kirche der heiligen Adelgun
da, die Jeſuiter-Kirche, die Kirchen der Creütz—
Bruder und Sanct Georg, wie auch das Non
nenCloſter, denen Catholiſchen zu eigen ver
bleiben, dieſe aber gehalten ſeyn, zu Erweite—

rung der. Proteſtantiſchen Kirchen funfzehen
hundert Thaler heraus zu zahlen, und ihnen die
Capell Unſerer Lieben Frau, Marienburg ge
nannt, ſammt dem daran liegenden Kirchhof,
zu uberlaſſen: Zu Orſoy die Pfarr-Kirche, das
PfarrHaus, ſammt der Schule, nebſt dazu
gehorigen Einkunfften, denen Reformirten re-

L 2 lü-
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nituirt werden, dieſe aber dargegen denen Ro
miſch-Catholiſchen zu ihrem offentlichen Got—
tesDienſt die SpithalKirche uberlaſſen, dem
Catholiſchen Pfarrer eine Wohnung darinnen
zuſammen richten, und ihme jahrlich zu ſeinem
Unterhalt aut dieſe Einkunffte ſechzig Speeie:
Thaler auszahlen: Zu Burick die Catholiſchen
in der zum Nonnen-Cloſter gehorigen Kirche
ihren offentlichen Gottes,-Dienn halten, ſelbige
aber, weil ſie zu ihrer groſſen Anzahl zu enge,
halb auf Unkoſten der Reformirten und halb auf
Unkoſten der Catholiſchen erweitert; Oder aber
denen Catholiſchen das Chor der Pfarr-Kirche
daſelbſt, nebſt der Sacriſteh, und einem hin—
langlichen Theil der Kirche ſelbſten eingeraumet,
und auf Unkoſten der Reformirten durch eine
Mauer unterſchieden werden, der Uberreſt der
Kirche, ſammt denen Einkunfften der Pfarr
und des Vicariats-Hauſes, denen Reformirten
verbleiben, und dieſe jahrlich denen Catholi—
ſchen zum Unterhalt ihres Pfarrers hundert
Thaler beytragen. Jm ubrigen alle drey Reli
gionen gegen einander ſich friedlich und freund
lich bezeugen, alles Vorgegangene in Vergeſ
ſenheit geſtellet, die weiter von beyden Seiten
eingeklagte Beſehwerden unterſuchet, und ob
erwehntem Tractat gemaß abgeſtellet werden.

Von dieſer Zeit an regierten beyde Chur und
Furſten, jeder inrdenen ihme zugefallenen Lan
dern, gantz ruhig, und hielten geſammter Hand
an dem Kapyſerlichen Hof inſtandig darum an,
daß der Kayſer Leopoldus, glorwurdigſten An

den
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1666. allergnadigſt genehm halten, und durch
die allerhochſte Kayſerliche Conlirmation vol—
lends verſiegeln mochten. Das Durchlauch
tigſte Haus Sachſen und andere hohe Praten
denten, ſetzten ſich ſo ſtarck darwider, daß ſich
das Werck bis Anno 1678. verzog. Endlich
aber wurde das Kayſerliche Contirmations-De-
eret den 17. Octob. 1678. ausgefertiget. Das
Chur und Furſtliche Haus Sachſen wendete
allen Fleiß an, den Kayſer zur Revocation dieſes
Decrets zu bewegen, indem es Seiner Kayſerli
chen Majeſtat gebuhrend vorſtellen ließ, wie
ſehr ſelbiges ſo vielen Donations-Contirmations
und Belehnungs-Acten, welche vorhin daruber
ergangen, zuwider ware. Da aber endlich alle
dieſe Bewegungen nichts fruchteten, wendete
ſich der Chur-Furſt Johann Georg der II. zu
dem ReichsTag, und ließ demſelben eine Pro
teſtation in Geſtalt eines Memorials uberreichen,
worinnen Er ſein Recht auf die JulichBerg
und Cleviſche Succeßion, wider die Beſitz

Nehmmung Chur-Brandenburgs und Pfaltz
Neuburgs weitlaufftig ausfuhrte, dadurch gber
weiter nichts erlangte, als daß Er daſſelbe, als
einen Beweiß ſeiner Oppoſition wider beſagten
Tractat anfuhren, und anbey erweiſen kunte,
daß das Durchlauchtigſte Haus Sachſen keine
Gelegenheit verſaumt hatte, ein Recht zu behau
pten, worauf es niemals hat renuneiren wollen.
Rouſſet. ibid. p. 2oi. L. (T) Londorp. Act. Publ. L.
XI. p. 71. Sachſiſche Informauion p. a2. wie

83 auch
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N. xJ. Preuſſiſche richtige GegenAnzeige
P 20. S. AX. Woſelbſt g. XVI. noch ferner ge
meldet wird: Daß ChurPfaltz am 12. Dec.
1692. mit ChurBrandenvurg die wurckliche
Kayſerliche Beleihung, ſalvo aliorum jure, ſo
wie ehemals Sachſen, erhalten konnen, wenn
nicht einiger Umſtande halben, welche beyde
ſollicitirende. ChurFurſten einzugehen Beden
cken getragen, das Vorhaben unterblieben wa
re. Conf. grundliche Beantwortung des
Pfaltziſchen Unterrichts von Auno 1736.
Berlin 1737.

Nach dieſem blieben die porlidirende. Chur
und Furſten im ruhigen Beſitz der Clev Julich
und Bergiſchen Lande, bis endlich der Hertzog,
Guſtav Samuel von Zweybrucken, im Jahr
1727. ſeinen Anſpruch auf dieſe Suecerſion er
nenerte.“ Er war ein UrEnckel Johannis des
Aelteren,  Hertzogs zu Zweyhbrucken, und Mag
dalena von Cleve, welche drey Sohne hinter
laffen hatten, nemlich Johannem den Jungerei,

Ftiedrich Caſimiren und Johann Caſimiren,
aus welchen die drey Pfaltziſche Linien] von
Zweybrucken, von Landsberg und Kleeburg
entſproſſen. Die erſte war Amo i ssn. durch
den Sod Hertzog Friedrichs, eines Sohns Jo
hannis des Jungeren, gantzlich erloſchen; Die
andere Anno 1681. in der Perſon Friederich
Ludwigs, welcher Zweybrucken und Landsberg
zufammen gebracht. Die dritie, von welcher

der
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der Konig in Schweden Carl der XI. im
Jahr 1681. das Haupt war, ſuccedirte in dem
Hertzogthum Zweybrucken und in allen Rechten
der Pfaltz-Grafen von dieſer Linie, und hinter
ließ die Suecesſion ſeinem Sohne Carl dem xII.
welche, als er ohne Erben mit Tod abgieng, an
die Deſcendenten Adolphi Johannis, ſeines Va
ters iungſten Bruders, zuruck fiel, deſſen Sohn
Gumnav Samuel, Pfaltz-Graf zu Kleeburg noch
im Leben war, in dofſen Perſon alle Guter der
PfaltzZweybruckuchen Linie, nach dem Todes
Fäll des Nordijſchen Alexanders, im Jahr
1718. beyſaminen vereiniget waren.

Dieſer Hertzog Guſtav Samuel zuZweybru
cken griff die poßidirende Chur-wurſten, ohne
jedoch die Ehur- Brandenburgiſche und Koni
glichPreußiſche Gerechtſamen fur bekannt an
zunehinen, in einer kurtzen Deduction an, wor
innen alle in denen Schrifften ſeiner Vorfahren
ſchon angefuhrke Grunde kurtzlich wiederholet
wurden. Es war aber dieſelbe von folgendem
Jnhalt: Bey dem Todes-Fall des Hertzogs
Johann Wilhelm zu Cleve, Julich und Berg,
waren nur noch drey ſeiner Schweſtern im Le
beh geweſen, und zwar namentlich, die Hertzo
gin Magdalena von Zweybrucken, und die
Marggrafin Sybilla von Burgau. Die alte

L4 ſte,
Dieſer Konig war ein SGohn Johann Caſimirt von

.Zuwepbrucken Kleeburg und Catharina von Schwe,
Dden, und der vfaltz Graf Adolff Johann vrn Klee,

burg war deſſen jungrrer Oruder.



S cEap (0) Gopſte, Maria Eleonora, die den Hertzog Albertum
Friderieum von Preuſſen geheyrathet, ware da
mals ſchon tod geweſen, und hatte funf Tochter
hinterlaſſen, wovon die alteſte, Anna, den
ChurFurſten zu Brandenburg, Johannem Si.
gismuncium, geheyrathet. Nun hatte Kayſer
Carl der v. im Jahr 1746. in ſeinem Frivilegio
Habilitationis ausgemacht, daß, nach Abgang
der mannlichen Erben, die Tochter, oder ihre
nachgelaſſene Kinder erben ſolten. Dieſes
Recht hatte die Hertzogin zu Zweybrucken, nach

dem Tode Hertzogs Johann. Wilhelm, aller
gehorigen Orten zu behaupten geſuchet, beſon
ders aber nach dem Dortmundiſchen Vertrag,
im Jahr 1609. den 1. Julii, darwider protelti-
ret, und daruber den 24. Januarii 1610. zu
Schwabiſchen Halle einen Nevers de non preæ.
judicando erhalten. (Vid. ſuprap. zo.) Nach
mals im Jahr  1615. bey dem von Kauſer Mat
thia damals augeſtellten Proceß ihre Rechte und
Anſpruche produeirt, ſelbige aber wegen des
langwierigen ſchadlichen Kriegs mit gebuhren
dem Nachdruck nicht verfolgen konnen. Nach
dem Weſtphaliſchen Friedens?zSchluß hatten
derſelben mannliche Erben ihren Anſpruch und
Gerechtſamen von neuem deducirt, welches im
Jahr 1653. auf dem ReichsDag zu Regenſpurg
abermalts geſchehen; Da man aber geſehen,
daß via juris es allzu langſam ausfallen dorffte,
hatte der Hertzog Friederich Ludwig zu Lands
berg den 28. Auguſt. 1666. gegen eine gewiſſe
Summa an bagrem Gelde ſein Drittel dem

Pfaltz
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PfaltzGrafen von Neuburg durch den Ham
bacher Tractat, jedoch mit dem Vorbehalt,
cedirt, daß ſolches ſeinen Vettern und Agnaten
zum Nachtheil nicht gereichen ſolte. Derglei—
chen Cesſion ware auch den 20. Mah 1667. zu
Grimlingshauſen, wegen des ihme im Jahr
1661. zugefallenen ſechſten Theils geſchehen,
und dabey das Recht des Konigs in Schweden
vorbehalten worden; wie denn ſo wohl der Ko
nig in Schweden Carl der XI. als der Hertzog
Adolff Johann, denen Bruder darwider prote-
ſüret, und ſich ihr Recht relerviret, welches ih

nen auch in der Delenſio- Alliantz zwiſchen
Schweden und Brandenburg vom 1. Decemb.
1673. von neuem verſichertworden. So hatte
auch der Konig in Schweden, als der Konig in
Preuſſen bey Lebzeiten des glorwurdigſten Kay

ſiers Joſephs um die Belehnung angehalten, es
ſonderlich darauf angetragen, daß dem Haus
Zweybrucken ſein Recht in integro mochte erhal
ten werden. Da nun das Haus Zweybrucken
Kleeburg ſich ſein Recht auf die Juliſche Sue
teßion bis auf den Todes-Fall des Koniges in
Schweden Carl des All. beſtandig relervirt und
vorbehalten hatte, ſo hatte der regierende Her

zog Guſtav Samuel Leopold zu Zweybrucken,

i

o bald er zur Regierung gelanget, nicht unter—
aſſen, ſich gegen Seine ChurFurſtl. Durchl.

zu Pfaltz wegen ſeines Anſpruchs zu einem gutli
chen Vergleich zu erbieten, anbey aber zu erin
nern, daß woferne ſeine gute Intention Seiner
ChurgFurſtlichen Durchl. nicht anſtunde, oder

5 Die
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nicht vergleichen wolten, Er, der Hertzog, ſein
Recht auf die Juliſche Succeßion in ſolidum und
in totum ſich wolte vorbehalten haben. Hier—
auf ware weiter nichts, als eine Entſchuldigung
vom 19. Febr. 1721. daß man wegen des Zwey
bruckiſchen Anſpruchs noch nicht ſattſam infor-
mirt ware, und die Inſinuationes vom 8. Auguſt.
und zo. Decembr. 1726. erfolget. (Welche
Herr Bouſſet T. II. ſub L. (X.) anfuhret) Da
hero wurde nun der Hertzog, in Anſehung des
gegenwartigen Zuſtqndes der Sache gemuniget,
ſeine Rechte und Anſpruche auf die Julichiſche
Sucreßion ferner zu verfolgen, verließ ſich an
bey auf den gerechten Beyſtand Seiner Kayſer
lichen Majeſtat, und auf die genaue Alliantz
und Weltberuhmte Aequanimitat Chur-Brau—
denburgs und Pfaltz-Neuburgs, wie auch auf
die vorigen Vertrage, welche unverbruchlich
muſten gehalten werden. KRouſſet Hiſt. de la Suc
ceſſion.  258. 267.Der gegenwartige Zuſtand der Sache, deſſen

der Hertzog Gunav Samuel iu dieſer Dedoclign
gedachte, und welcher ihmezur Erneuerung ſei—
nes Anſpruchs Anlaß gab, war der damalige
Zuſtand der PfaltzNeuburgiſchen Linie, von
welcher, ob gleich der Chur-Furſt Philipn Wilf
helm 17. Kinder, und unter dieſen 2. Sohng
gehabt, die ihn mehrentheils uberlebet, nur uoch
drey Printzen im Leben waren, deren zween im
Biſchoflichen Stande ſchon uber ao. Jahr, der
ChurFurſt zu Pfaltz aber, als der Aelteſte,

bereits
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bereits 6s. Jahr alt, welcher auch nur Tochter
hatte, worunter die alteſte, die den Erb-Prin—
tzen von Sultzbach geheyrathet, gleichfalls lau—

ter Printzeßinnen zur Welt geboren, dahero
denn beſagter Hertzog zu Zweybrucken dafur
hielte, daß es nun Zeit ware, ſeinen Anſpruch
zu erneuren, weil man vielleicht in kurtzem uber

der Julichiſchen Succeßion einen neuen Streit
wurde erregen muſſen. Denn da von Kayſer
licher Majeſtat wegen beym Kayierlichen Reichs—
Hof-Rath in der Sache noch kein Spruch er—
gangen ware, und die zwiſchen Chur-Branden
burg und Pfaltz-Neuburg getroffene Verglei—
che, welche jederzeit ſalvo jure tertii geſchehen,
denen ubrigen Pratendenten zum Nachthejl
nicht gereichen konnten, da ſie znmalen jederzeit
darwider protellüret, ſo kunte dieſe Erb-Folge
einiger maſſen wieder offen ſtehen, und zu neuen

Streitigkeiten Anlaß geben, wie wohl Seine
Konigliche Majeſtat in Preuſſen ſich per remedia
manutenentiæ vor andern im Beſitz zu erhalten
getrauten. Kouſſet Hiſtor. de la Succ. 268.

Eben die Conlideration weckte die ubrigen ho

hen Pratendenten gleichfalls wieder auf. Das
Chur und Furſtliche Haus Sachſen wurde
hierdurch gemußiget, im Jahr 1730. den ehe
maligen gerichtlichen Proceß bey Seiner Kap
ſerlichen Majeſtat ordentlich zu reaſlumiren, leb
te auch des gewiſſen Vertrauens, es wurde,
nach dem es ſich ſo lange pro bono publico ſacrifi.
eiret, kein anderes, als denen Reichs-Conlljtu.
ionen gemaßiges Mittel gebrauchet, hingegen

von
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von allen viis kacti abſtrahirt werden, mithin aber
nunmehro des nachſten ein vollkommen beyfal
liges Urthel, und Obriſtrichtlicher Ausſpruch
erfolgen. Sachſ. Iaformation von Anno 1733.
P. 42. a3. Es dedueirte auch ſein auf die Dona-
tiones, Concesſiones, Confirmationen und Inve-
ſüturen verſchiedener Kayſer gegrundetes Recht
von neuem in jetzterwehnter Schrifft, und be
hauptete anbey: Es waren die Clev und Juli
chiſche Succeßionsehen Feuda magna imperii.
in welchen die Tochter nicht ſuecediren konuten,
und demnach der Hertzog Johann Wilhelm oh
ne mannliche Erben verſtorben, ſo waren dieſe
Lehen dem Haus Sachſen offen geſtanden, da
es zumalen ein gedoppeltes Recht dazu hatte,
welches auf die Kayſerliche Concesſiones und
Beleihungen ſo wohl, als auf den Heyraths
Contract der Hertzogin Sybilla von Cleve,
Chur-Furſtens Johann Friedrich des 1. Ge
mahlin, und deſſelben von Kayſer Carl dem V.
ertheilten Confirmation gegrundet ware.
Via. offterwehnte Sachſiſche Information p. 1.

ſigg. ſonderlich aber p. a3.  ſeqq. Rouſſet
Int. preſent des Puiſſ. de Lo Europe T. J. p. 210.

 ſeag.ChurBrandenburg behauptete zugleicher
Zeit in verſchiedenen nach einander vublicirten
Schrifften, daß die Hertzogthumer Julich und
Berg, welche von ChurFurſt Friedrich Wil—
helm dem Haus Neuburg nur um des Friedens
Willen, und wegen damaliger Umſtande, die
aber jetzt nicht mehr vorwalteten, uberlaſſen

worden,
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worden, mit denen ubrigen, zur Cleviſchen
Succeßion gehorigen Staaten, wieder vereini—
ger werden ſolten, inmaſſen dieſe unzertrennlich
vereiniget waren, und ihme insgeſammt von
Rechts wegen zukamen, und zwar ſolches nicht
allein in Krafft des in dieſen Staaten einge—
fuhrten und von denen Kayſern conlirmirten
Rechts der Erſtgeburt, ſondern auch vermoge
der Ehe-Beredung der Hertzogin Maria Eleo
nora von Cleve und des Marggrafen Albert
griedrichs, wie auch der Hertzogin Anna von
Reuburg und Magdalena von Zwepbrucken,
und denn endlich des Teſtaments ihres Vaters,
Hertzogs Wilhelms. Confer. die Koniglich
Preußiſche Deduction unter dem Titul: CENT
ARGUMENS &c. welche Herr Rouſſet in ſei
nem lInterets preſent des Puiſſances de L Europe T.
I. p. 2or. ſeqg. in extento beybringet. Dedu-
ctien ſuccinte veritable der Droits hien fondes de
Sa Majeſte Royale de Pruſſe et de S. A. S. E. de
Brandenburg a la Succeſſion de fulieri, de Cleves

de Berg ae tous les Payst, qui y appartinent.
publiee en 1732. Welche Deduclion ein kurtzer
Auszug des im Jahr 1655. gedruckten ſo ge
nannten Libri Triumphalis iſt, und das Recht
Seiner Koniglichen Majeſtat in Preuſſen auf
die gantze Succeßion vorſtellet. Solche iſt zu
finden in des Herrn Rouſſer Hiſt. de la Succeſſion.
T.II. p. a8ʒ. ſeqꝗ. ſub L. (II.)

ChurPfaltz publicirte gleichfalls ſeine An
ſpruche und Gerechtſamen wider ChurBran
denburg, und wolte erweiſen, daß die Julich

und
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hen beſtunde; Wenn nun die Tochter darinnen
ſuccedirt hatten, ſo ware es nicht anders, als
durch beſondere Kayſerliche Begnadigung ge—
ichehen, wie denn die Kayſerliche Habilitations
Briefe ein Beweißthum von der Natur dieſer
Lehen-Guter waren: woraus man denn den
Schluß machte, daß das Pfaltzgrafliche Haus,
bey dem TodesFall des Hertzogs Johann Wil
helms, allein zur Succeßion ware berechtiget
geweſen, und zwar wegen des Pfaltz-Grafs
Wolffgang. Wilhelm. einem Sohntz der. Her
tzogin von Neuburg, Aünga von Eleve, als der
alteſten unter denen damals noch lebenden
Tochtern Hertzog Wilhelms, da hingegen Chur
Brandenburg keine andere Succeßions-fahige
Perſon hatte aufzuweiſen gehabt, als eine Toch
ter der Hertzogin Maria Eleonora, welche zwar
Hertzog Wilhelms alteſte Tochter geweſen, je
doch aber ſchon vor ihrem Bruder Johann
Wilhelmen mit Tod abgangen. Undeben die
ſen Umſtand legte das Haus Neuburg zu teinem
Jortheil aus, weil der HabilitationsBriet Kay
ſer Carl des V. in dieſem Punctgantz klar ware,
da es hieſſe: Daß wenn von Hertzog Wilhel
men kein rechtmaßiger mannlicher Erbe mehr
vorhanden ſeyn wurd, ſeine Staaten ſo danin
auf denen Tochter, und im Fall, daß keine meht
im Leben ware, auf dieſer ſeiner Tochter recht
maßige mannliche Erben fallen ſolten, ſo daß ſie,
oder derſelben rechtmaßige mannliche Erben die
Lehen daruber empfangen ſolten: Woraus zu

ſchlieſſen:
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„vor dem Hertzog Johann Wilhelm verſtorben,
ihre zweyte Schweſter, Anna, Hertzogin von
Neuburg, welche bey dieſem Todes-Fall noch
im Leben war, in krafft beſagten Habilitations
Briefs, allein der Succeßion fahig geweſen,
oder aber ihr Sohn, welcher in dem calu clauſulæ
ſich befand, und ſowohl durch die Habilitations
Acte, als auch durch die LehnRechte der eintzige
zur Sucteßion autoriſirte mannliche Erbe war.
Kurtz, es behauptete Pfaltz-Neuburg, daß es
Feuda Maſeulina oder MannsLehen waren, und
daß der Kayſer, als Obriſter-Lehn-Herr, ſelbi—
ge nicht anders, als in dieſer Qualitat.erkannt.
Dieſer Deduction war eine andere in tavorem des
Hauſes Sultzbach beygefuget, in welcher man
erweißlich machte, daß wenn die PfaltzNeu
burgiſche Linie erloſchen ſolte, das Haus Sultz
bach demſelben alsoann und in ſolchem Fall in
allen Staaten der Succeßion, die ihme im
Jahr 1666. zugefallen, wie auch in allen Rech
ten dieſer ErbFolge ſuecediren muſte. Man
behauptete darinnen eben die Satze, wie in der
rpfaltzNeuburgiſchen Dedaction, aus welchem
Beiweiß denn folgen muſte, daß der Prinz von
Sultzbach zu der Julich und Bergiſchen Suc
ceßion eben ſo wohl, als zum Chur- Furſten
thum gegrundet ware, wie man bald mit meh
rerem ſehen wird. Via. Rouſſer lnterete pretent
des Puiſſancert do I. Rurope Tom. l. p. aqu. ſeaq.
woſelbſt er die RechtsAnſpruche des Pfaltz
Neuburg und Sulsbachiſchen Hauſes in

dieſen



176 ns (0) btoe
dieſen Deductionen weitlaufftig anfuhret.
Brévist Deductio Juri,, quod Sereniſſimæ Domui
Palatint. Ncoburgicæ. contra Sereniſſimam Domum
Electoralem Brandenburgicam, in Ditionibus Ju
liatenfibut, Civienſibut, et appertinentibus &c.
competit. Kurtzer, jedennoch beſtgegrun—
deter Unterricht, was geſtalt der Vurſtt.
pfaitʒSuuzbachiſche MannsStamm zu de
nen qhertzogthumern Julich, Cleve und Berg,
ſo dann denen Grafſchafften Marck und Ra
vensbergrc in petitorio io wohl, als poſſeſſorio.
berechtiget ſey. Deouduction ſuccinte. des Droits
de la Masſon Palatine de Neabourg te, de celle de
Salæbach, ſur les Duchee d. fuliert, de Cleves
de Brrguer &c. Lucii Veronenſit de Succeſſione in
Jura Ditioneique fuliæ, Cliviæ, Montium &tc.
Diſſertatio, Refutatio, Apologia Notatio, una
cum ſucciucta Deductione pro Sereniſſima Domo Pa-
latino-Solicbacenſi.

Bey dieſen critiſchen Umſtanden wurde die
Julich und Bergiſche SucceßionsSache im
mer wichtiger, inmaſſen man ſchon zuvor ſahe,
daß man, wie im Jahr 1609. eine Religions
GSache daraus machen, und nicht allein das H.
R. Reich, ſondern auch die benachbarten Puiſ
ſantzen daran Theil nehmen wurden; Weswe
gen man denn auch aller Orten dieſerhalben in
Sorgen ſtunde, und ſelbige auch endlich, wie
man es hiernachſt ſehen wird, zu denen groſſen
und wichtigen Handlungen gezogen wurde, wel
che man zu Wiederherſtellung, Erhaltung und
Derewigung des Friedens in allen Staaten

von
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nun in obangefuhrten Deductionen ein jeder
Theil des andern Rechte und Anſpruche zu ent
krafften bemuhet war, ſo gaben dieſelben noch
zu verſchiedenen Schrifften Anlaß, wodurch
man ſeine gerechte Sache von neuem aller Welt
vor Augen zu ſtellen, des Gegentheils Grunde
umzuſtoſſen, und ſelbige grundlich zu widerle
gen, ſich auſſerſt augelegen ſeyn ließ; Und weil
ſolches langir vorhin, auch vom Anfang dieſes
wichtigen SucceßionsStreits angerechnet,
bis auf dieſe Zeiten hin und wieder ſchon viel—
faltig durch gewechſelte. StreitSchrifften ge
ſchehen war: So fiel es endlich denen hohen
Jntereſſenten nicht ſchwer, die Sache weiter
auszufuhren, und ihr Recht beſtermaſſen da
durch zu verfechten. Jm Jahr 1638. war
ChurBrandenburgiſcher Seits ein Tractat
lein zum Vorſchein gekommen, welches den
Litul fuhrte: Centuria Jurit Electori: Branden-
burgici. in Ducat. Cliviæ, Jfuliæ, Montium dc.
worinnen man kurtzlich und deutlich demonlſſrir-

te, daß die Hertzogthumer Cleve, Julich und
Berg dem Chur-Brandenburgiſchen Hauſe
von Rechts wegen einig und allein zukamen.
Der Verfaſſer hatte demſelben ſeinen Namen
nicht beygefuget. Ein anderer ungenannter
Autor ſchrieb im Jahr 1646. ein anders Tra
ctatlein darwider, welches folgende Rubrie auf
dem TitulBlat zeigte: Anticenturia Jurit Pa-

latini Neoburgici in Ducut. Juliæ, liviæ Mon-
eium. So ſetzte man auch, unter dem erdich
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teten Namen: Lueius Veronenſir, der Centuriæ
eine Diſſertation entgegen, und als dieſe in eben
dieſem Jahr widerlegt wurde, kam Anno 1652.
unter dem Namen: Hyperaſpiiter, oder der
Vertheydiger Lucii Veronenſis, eine Apologie
oder SchutzSchrifft deſfelben,zum Vorſchein.
Hiernachſt wurde zu Berlin ein anderer Traetat
zum Behuf des Chur-Bandenburgiſchen Haue
ſes gedruckt, deſſen Rubrie war: Liber Trium-
Pbalic, und nicht lange hernach publicirte ein
unbekannter Autor eine neuen Diſſertation. nebſt
der Refurarion und Apologia Lucii Veronenſis mit
eigenen Anmerckungen uberndas io genannte
Buch: Liter Triumphalis, welchen er eine
Sammlung wverſchiedener Diplomatum bey
fugte.
Gileichwie nun Konialich-Preußiſcher undChur-Brandenburgiſcher GSeits die. Centuria

und ein Extraet des Libri Triumphalit bey die
ſen Umſtanden, als recht grundliche Dedactio-
nes Juris htundenburgici, reproducirt wurden:
So wurde auch zau Moannheim in der Chur
Furſtl. Buchdruckerey des Dueit: Veroneuſis Diſ.
ſertation, ſammt der Refatation, Avolögie und
Notation, als ein rar gewordenes ZWerck, von
neuem:unter die Preſſe gelegt, und oberwehnte
kurtze Deduction, zum Behuff des Pfaltz Suttz
bachiſchen Hauſes, zugleich hinzugefuget. Al
le dieſe, zur Vertheydigung des PfattzNeu
burgiſchen Rechts zum Vorſchein gekommene
Echrifften, ſührten einerley GrundSatze, und
baueten ſolches Recht theils quf die Meinung,

daß
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gehorige Lander feuda maſeulina oder mannliche

Lehen ſeyn, theils auf die Privilegia Kayſers Ma
ximilian des J.und Carls des V. Es behaupte
te aber der Verfaſſer der kurtzen Deduction noch
weiter daruber, daß die drey Printzeßinnen vom
Haus Neuburg zur Julich- und Bergiſchen
Succoalion ein beſonderes Recht hatten, welches
in denen im Jahr. assẽ. zwiſchen ChurBran
denburg und Pfaltzz Neuburg errichteten Tra
ctaten gegrundet ware: So daß bey Abgang
des ChurPfaltziſch-Neuburgiſchen. Mannes
Stammes das  Sueceßions-Recht auf die Ju
licheund Berginchen. Lande, nicht nur an die
manuliche Deſcendentz von dem PfaltzSultz
bachiſchen Haußen ſondern auch an die weibli—
chePoſteritat der. ſPfaltzNeuburgiſchen Prin
tzeßin, Eliſabetha Anguſta, zuruck fallen muſte.
Vid. Deduction fucrinate der aroits de la Mai fon
Palatine de Neubourg Qide Soulebach avec ler Re-
marquer de Mr. le Profeſſeur Dithmar. Avertiſſe-
ment ſur b. Auteur. Rouſſet Int. Preſ. der Puiſſ. de

L Europel. c.Jn Betrachtuus dieſes neuen, denen alten
Schrifften beygefugten Umſtandes, wurde der

KoniglichPreußifch und ChurBrandenbur
giſche Hof, allerdings gemußiget, ſein Recht
von! neuem zu dedneiren, und die von Seiten
PfaltzNeuburgs und Sultzbachs angefuhrte
Grunde zu widerlegen; Und weil dieſe in zwo
verfchiedene Schrifften ausgefuhret und an
DTag geleget worden waren, ſo wurde auch eine

.M 2 jedeDS
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jede beſonders refurirt, undzwar der ſo genann
te: Kurtz: jedennoch beſtgegrundete Unter—
richtec. in Teutſcher Sprach, durch eine grund
liche Beantwortung, welche derſelben von Punet
zu Punet an die Seite getuget, und mit gehori—
gen Documenten in  13. Bogen in Folio, Anno
1737. zu Berlin gedruckt, bekrafftiget wurde:
Hingegen aber ſchon zuvor die Deduction fuccin-
äte des daoits de la Maiſon Palatine de Neubourgts
de Soulæbach &c. in Frantzoſiſther Sprach durch
beygefugte gelehrte Anmerckungenn des
Herrn Profeſſoris Dirbuiari Da wir nun bey
dem Jnhalt dieſet Streil Schrifften unsnlcht
lange aufhalten konnen, ſelbige aber auch nicht
gantzlich ubergehen dorffen, ſo wollen wir uns
dißfalls, ſo viel moglich, in der Kurtze faſſen.

ChurPfaltz ſtatuirte in oberwehnten beyden
Schrifften, daß das ChurPfaltziſchen und
Sultzbachiſche Haus ihren Urſprung von einer
Quelle herfuhrten, nemlich von dem PfaltzGra
fen Philipp Ludwig zu Neuburg, und von der
Printzeßin Anna von Cleve,und daß folglich das
Haus Sultzbach nicht allein in dem ChurFur
ſtenthum und in dem Hertzogthum Neuburg,
ſondern auch in denen Hertzogthumern Julich,
Cleve und Berg, naturlicher Weiſe ſuccediren
muſte. Es ware zwar Anno 1666. zwiſchen
ChurBrandenburg und PfaltzNeuburg allein
und ohne daß das Haus Sultzbach einigen Theil
daran gehabt, ein Theilungs-Vergleich getrof
fen, und ſelbigen im Jahr 1678. vom Kayſerbr
ſtattiget worden, und daher ſtunden einige in der
Meinung, daß das Konigl. Haus Preuſſen, bey

Abgang
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Abgang des ChurPfaltziſchen Stam̃es, ſein er
ſtes Recht auf dieHertzogthumer Julich undBeg
wieder elangen, und eo ipſo den Beſitz davon wie
der ergreiffen konte: da aber die Hertzogthumer
Julich, Cleve und Berg, zu allen Zeiten Manns—
lehn geweſen, nnd dafur gehalten werden, ſo kon—
te auch die weibl. Deſcendentz dererhertzogẽ von

Julich, Cleve u. Berg, ohne Kayſerl. Habilitation
nicht ſuecediren, als wozu lediglich des Hertzogs
Johann Wilhelm hinterlaſſene FrauSchweſter
Sohne, und zwar nur diejenige, deren Frau
Mutter den Fall erleben wurde, fahig erklaret
worden, mithin aber derjenigen Hertzoglichen

„Frau Schweſter, welche keinen Sohn hinter—
laſſen, und den Fall nicht erlebet, kein Erbfolgs
Recht zukame, wierſolches das Privilegium Habi-
litationis ſttſam auswieſe. Solches Frivilegium
Habilitationis hatte Kayſer Ferdinandus J. nicht
allein confirmiret, ſondern auch das Privilegium
Unionis Indiviſibilitatis demſelben beygefuget.
ODemnach nun die alteſte Frau Schweſter be
ſagten Hertzogs, Johann Wilhelm, Maria
Eleonora, keine Sohne hinterlaſſen, und den
Fall nicht erlebet, die zweyte aber, Anna, nicht
nur zween Sohne hinterlaſſen, nemlich den Her
tzogen Wolffgang Wilhelm und Auguſten als
Stiffter der Pfaltz-Neuburgiſchen und Sultz
bachiſchen Linie, ſondern auch ihren Herrn
Bruder uberlebet, als gebuhrte die Succeßion
nur denen Nachkommen dieſer letzten Printzeßin,
nicht aber dem Haus Brandenburg, welches

teinanderes Rechtdnzu hatte, als dasjenige, ſo
es durch den Vergleich von Anno 1666. zu dem

M 3 Her
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Hertzogthum Cleve, und zu denen Grafſchafften
Marck und Ravensberg erlanget, welche ihm
auch in betitorio noch wohl abgeſprochen werden
konnten. Das Polſeſſorium betreffend, hatten
mehrerwehnte Hertzogin Anna, durch den Dort
mundiſchen Vertrag einvollkommenes dazu er
langet, auch ſolches bey der Anno 1614. Jhro
Kayſerliche Majeſtat ubergebenen Handlung,
wie auch durch ein im Jahr 1613. errichtetes
Pactum familiæ, und im Jahr 1630. geſtifftetes
Teſtament, auf ihre ſammtliche Sohne, mithin
auf den zweyten Sohn ſo wohl, als auf den al?
tern gebracht, dahero denn die Printzeßinnen in
dem PfaltzNeuburgiſchen Hauſe, zum Beſten
der Printzen, und ſonderlich des Hauſes Sultz
bach, als welchem das Primordial. Poſſeſſ und
Succeßions-Recht allerdings offen ſtunde, der
eingefuhrten Gewohnheit nach, jederzeit renun
eiren muſten. So hatte auchC hur-Brandenburg
im Vergleich von Anno 1624. das Sultzbachi
ſche Recht ſelbſt erkaunt, und beliebet, daß bey
Abgang des Neuburgifchn Stammes, das
Hertzogthum Julich demfelben zufallen ſolte:
Nun ware zwar dieſer Vergleich, wie auch alle
nachfolgende, durch den HauptVergleich von
Anno 1666. wieder umgeſtoſſen, und in diefem

letzteren des Hauſes Sultzbach mit. keinem
Wort gedacht worden; Zu geſchweigen aber,
daß man in dem erſten Articul denen ubrigen
Pratendenten ihre Jura vorbehalten hatte; folche
auch durch dieſes Factum nicht geſchmalert wer
den konnen, ſo hatte auch wdas·. Haus Sultzbach

iſolen.
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ſolenniter darwider proteſtiret, und ſich dadurch
ſein vollkommenes Recht vorbehalten, welches
durch die im Jahr 1692. und 1717. geſchehene
Lehen-Muthung noch mehr beſtattiget worden.
Da man auch im oberwehnten Haupt-Ver
gleich, der ChurBrandenburgiſchen und Neu
burgiſchen?und Neuburgiſchen Deſcendenten
nur uberhaupt gedacht, ſo ware dadurch denen
Deicendenten von veyderley Geſchlecht ihr
Recht  vorbehalten worden, und weil die Chur
Furſtl. Printzeßin Eliſabeth Auguſta in gerader
Linie von dem Hertzog Philipp Wilhelm ab
ſtammte, ſo ware ſie auch nothwendig, ſammt
ihrer Poſteritat,in dieſer Transachion mit begrif
fen, und konnte Chur-Brandenburg, nach ſeinen
eigenen GrundSatzen, ſo lange von ihrem
Stamme iemand vorhanden, auf die Hertzog

thumer Julich und Berg und zugehorige Lande,
keinen Anſpruch machen, wie ſolches der beſon
dere Vertrag wegen der Herrſchafft Raven
ſtein fattfam belehrte. Es mochte nun das
KoniglichPreußiſche Haus die Hertzogthumer
Julich und Berg entweder fur mannliche oder
weibliche Lehen erkennen, ſo hatte es im erſteren
Falle gar kein Recht dazu, im andern Fall aber
muſte es feibir geſtehen, daß die drey Printzeßin
nen EnekelTochter dieſer Succeßivn fahig wa
ren. Hieraus muſte ſichs nun Sonnenklar er
geben, daß 1.) der Furſtliche PfaltzNeuburgi
ſche MaunsGtamm rnauf die vollige Succef
ſionsNaſſa, gleich nach deren Eroffnung, ein
ſtandhafftes loſſeſlarial. und Petitorial. Recht er

M 4 worben,
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worben, und biß auf den heutigen Tag'unver
letzt erhalten, mithin bey Abgang des Chur—
PfaltzNeuburgiſchen Manns-Stammes, ſo
thanes Recht ſeine vollſtandige Wirckung errei
chen und uberkommen muſte: 2.) Denen Chur
Furſtlichen dreyen Printzeßinnen Enckel-Doch
tern, aus obangefuhrten Grunden auf die Her
tzogthumer Julich und Berg, mit gantzlicher
Ausſchlieſſung des KoniglichPreußiſchen Hau
ſes, ein unwiderſprechliches Recht zukame, folg
lich aber ChurBrandenburg weder de jure noch
de facto etwas darwieder vornehmen konnte.

ChurBrandenbursg verſetzte hierauf in der
grundlichen Beantwortung ſo wohl, als in de
nen Anmerckungen; Man wolte zwar nicht in
Abrede ſeyn, daß das Chur-Pfaltziſche und
Sultzbachiſche Haus von einem Urſprung ab
ſtainen, u. daß folglich der Printz von Sultzbach
in dem Churfurſtenthum und in demHertzogthum
NMeuburg ſuecediren muſte; Wegen der Her—
tzogthumer Julich und Berg, konnte aber ein

gleiches nicht behauptet werden, inmaſſen die
gantze Verlaſſenſchafft des Hertzogs Johann
Wilhelm von Cleve, der Printzeßin Anna von
Preuſſen, vermahlten Churfurſten von Vran
denburg und ihren Deſceundenten jure lugiviſibi-
litatit Primogenituræ ihrer-Frau Mutter, der
Hertzogin von Preuſſen und alteſten Printzeßin
don. Cleve, Maria Eleongra, eintzig und allein
zugefallen und auf Selbige: vererbet worden, da
hingegen der PfaltzGraſ Wetffgang Wilhelm

von
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von Neuburg und deſſen mannliche Erben, nicht
etwan durch ein jus quælitum ſeiner Frau Mutter,
der Printzeßin Anna von Cleve, in denen Her
tzogthumern Julich und Berg und in der Herr—
ſchafft Ravenſtein ſuecediret, ſondern weil das
Haus Brandenburg Sie durch beſondere Tra
ctaten in die Compoſſels aufgenommen: Da
man nun in der Chur-e Pfaltziſchen Dedaction
felbſt geſtunde, daß das Haus Sultzbach von
dieſen beſonderen Tractaten ausgeſchloſſen wor
den, ſo konnte auch daſſelbe, bey Abgang der
Neuburgiſchen Chur-Linie, auf die Julich-und
Bergiſche Succeßien, mit Beſtand Rechtens,
keinen Anſpruch machen, inmaffen die Poſſeßion
von Julich und Berg ſo dann von Rechts wegen
dem KoniglichPreußiſchen Haufſe alleinig zu
fallen wurde, als welches beſtandig in Poſſeß
geblieben und niemahls darauf renuncirt. Zudeme ſo wure auch der HauptGrund der Chur
Pfaltz- Meuburgiſchen und Sultzbachiſchen
Haufer gantz unrichtig, ſintemahlen aus vielen
angefuhrten Zeugniſſen, ſonderlich aber Kayſers
Maximilian des J. in ſeiner Deductione Jurium

Mariæ Burgundieæ bey. dem Leibnitio in Mantiſſa
Cod. Dipl.p.27. ſattſam erwieſen ware: Daß

die Hertzogthumer Cleve, Julich und Berg und
die Grafſchafften Marck und Navensberg,
ſammt allenin denen Niederlanden, uud ſowohl
dißz als jenſeits des Rheins umher gelegenen

Hertzogthumern, und Grafſchafften Brabaut,
Flandern, artoit, Hennegau, Namur, Limpurg,
kurenburg; Lothringen, Holland, Geldern,

M Zutphen
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Zutphen c. Feuda vromiſena ſehen, und daß in
dieſen Landen, nach Abgang des MannStam
mes, die vorhanden geweſene Printzeßinnen je
derzeit nach der Ordnung ihrer Geburt, luecedirt
haben, auch dieſe Succeßion, in ſolchen Fallen,
auf die Printzeßinnen und ihre Deſtendenten,
ohne einige dabey geſchehene Habilitation jederzeit

vererbet worden. So fiele demnach, da ſon
derlich dieſe Lander durch Vermahlung
der Printzeßinnen mit einander vereiniget
worden, alles dasjenige, was man Chur—
Pfaltziſcher Seits von' des weiblichen Ge
ſchlechts zur Succeßion in ſolchen Landen erſfot
derten Habilitation vorgebracht, von ſelbſten hin
wegs, und ware das Kayſerliche krivilegium, in ſs
ferne ſolches dem wohl erworbenen Recht der
Printzeßinnen zuwider lieffe, ipſo jure null und
ungultig, wie auch die Pfaltz-Sultzbachiſcher
Seits daraus machende Folgerungen, angeſe
hen dergleichen Privilegia nach denen im Lande
hergebrachten Rechten, Herkommen und Ver
tragen ſich richten mußten, und denenſelben nicht

præjudieiren konnten. Solche Beſchaffenhelt
hatte es ſonderlich mit dem Privilegio Kayſer
Carl des V. als in welchem dieſer Gerechtigkeit
liebende Kayſer in denen Hertzogthumern Cleve,
Julichund Berg keine andere Succeßions
Ordnnng hatte einfuhren konnen, noch wollen,
als welche ſchon von allen Zeiten her darinnen
eingefuhrt geweſen; Wie Er denn. auch dem
weiblichen SucteßionsRecht ſo gar nicht hat
te prajudieiren wollen, daß Er  vielmehr ſolchet

darin
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Ferdinand J. es gleichfalls eonkrmiret womit die
Pacta Dotalia derer Printzeßinnen Maria Eleono
ra, Anna, und Magdalena gantz genau uberein
kamen. Wenn auch der mannlitchen Erben
in beſagtem bkrivilegio gedacht wurde, ſo wurden
die weiblichen Erben dadurch nicht cüsgeſchloſ
ſen, ſondern nur angezeiget: Daß die mannli
che Erben denen Weiblichen in ihrer Linie vorzu
ziehen ſeyen, welches aber dem Sultzbachiſchen
Stamnm gar nicht zu ſtatten kame: Denn da
das Privilegium Habilitationis, ſammt allen dar
aus gemachten Folgerungen hinweg fiele, hinge
gen aber die in denen Erb-Landen eingefuhrte
Lehns-Gewohnheiten bey Entſcheidung der
HauptSache zum Grund gelegt werden mu
ſten, und dieſem zu Folge die Tochter mit ihren
Deſcendenten, nach Abgang des MannStam
mes ſecundumordinem timogenituræ, zur Suct
ceßion berechtiget waren: ſo hatte die Chur
Furſtin Anna, als krimogenitæ Primogenita, zu
des Hertzogs Johann Wilhelm gantzen Ver
laſſenſchafft ein unſtreitiges Recht gehabt, und

iolches dem KoniglichPreußiſchen Hauſe aller
dings zugebracht, dazumahlen bey dieſes Her

tzogs Tod: von beſagter ChurFurſtin ſchon
ziween mannliche Erben vorhanden geweſen,
nemlich Georg Wilhelm und Joachim Sigis
mund, deren jener Anno 1595. dieſer aber Anno
asoz. gebohren, welchen nicht entgegen ſtunde,
daß ſie nicht der Maria Eleonora Sohne gewer
ſen, weil: ſolches in mehrerwehntem Privilegio,

wann
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wann man es ja wolte gelten laſſen, eigentlich
nicht erforbert wurde. So konnte ſich auch das
Furſtlich-Sultzbachiſche Haus keiner Frimor-
dial. Poſſeſs- und Compoſſesſion ruhmen, weil
Churfürſt Johann Sisgismund die Poſſesſion
allein ergriffen und nur den Hertzog Wolff
gang Wilhelm zu Neuburg durch den
Dortmundiſchen Vergleich in die Coam—
poſſesſion aufgenommen, das Haus Sultz
bach aber in dem Haupt-Vergleich Anno
1666. nicht nur begriffen, ſelbigem auch die
geſuchte und nicht erhaltene Beleihung nicht

zu ſtatten kommen konnte. Was man ferner
von denen drey ChurFurſtl. Enckel-Tochtern

anbringen wolte, ware von keiner Erheblichkeit,
inmaſſen ſolche in dem ErbVergleich nicht mit
begriffen ſeyn konnten, weil von Seiten des
Hertzogs Philipp Wilhelm zu Neuburg, unter
deſſen Deſcendenten, die von ſelbigem abſtam
mende Printzeßinnen nicht verſtanden wurden,
inmaſſen Er ſolche Landernfur Feuda Maſeulina
hielte, und die Tochter von der Succeßion wol
te ausgeſchloſſen wiſſen, im Fau ſie nicht ein be
ſonderes Frivilegium Habilitationis aufweiſen
konnten. Es lieſſe ſich der Haupt-Vergleich
von Anno 1666. aus dem Receß wegen Raven
ſtein von Anno 1670. nicht. erklaren, weswegen
die daraus gemachte Folge hinweg fiele, dazu
malen der Concipient desPfaltziſchenlluterrichts
den HauptUmſtand darzu erdichtet. Da nun

ſolchergeſtalt das FurſtlichPfaitzSultzbachi
ſche Haus an denen Juliche und Bergiſchen Lan

den
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den niemals ein Poſſeßions-Recht erlanget/
auch die PfaltzNeuburgiſche Printzeßin in dem
ErbVergleich nicht mit begriffen, anbey aber
ſattſam erwieſen worden, daß 1.) zu des Her
tzogs Johann Wilhelm zu Cleve gantzen Ver—
laſſenſchafft die ChurFürſtin Anna, jure feu.
dorum promiſcuorum, vrimogenituræ indiviſi-
bilitatis, die wahre Erbin geweſen; 2.) aber
ChurBrandenburg in ihrem Namen die Poſ—
ſenibn rechtmaßig ergriffen, und nur allein den
vfaltzNeuburgiſchen MannsStamm in die
oripoſſeſſion mit auſfgenommen: So erfolgte
daraus, daß das Koniglich-Preußiſche Haus
zu ermeldten Landen ſowohl uberhaupt, als nach
Abgang des Pfaltz Neuburgiſchen Mann
Stammes/ zu denen Hertzogthumern Julich
und Bergun petitorio und poſſeſſorio beſtens ge
grundet, mithin in ſolcher rechtmaßiger Poſſeſ
ſion ſich: auf alle Weife zu mainteniren befugt

ware c:ESolche Beſchaffenheit hatte es mit der Ju

lichund Bergiſchen SucceßionsSache, als der
Krieg, welcher gantz Europa drohete, nach

zweyen, wenigſtens in Jtalien, ziemlich blutigen
FeldZugen, auf eiumahl zu Ende gieng. Das
Frantzoſiſche Minilterium folgete für dieſes mahl
gantz andern GrundSatzen, als vormahls die
Cardinale Kiehelien und Mazarini, ja, als Ludwig
der XIV. ſelbſt, und ſuchte die Ruhe in Europa

wieder herzuſtellen, worinnen ihme Umers groß
machtigſten und glorwurdigſtregierenden Kay
ſers Weltbekannte Neigung zum Frieden, wohl

u



190 ESep (0o) ayzu ſtatten ſam: Dennohngeachtet die Kayſerli
che Waffen an der Moſel und am Rhein damals
im Stande waren, einen anſehnlichen Theil von
Franckreich in Contribütion zu ſetzen, ſo wolten
doch Jhro Romiſch-Kayſerliche und Koniglich
Catholiſche Majeſtat den angebottenen Frieden
nicht ausſchlagen, ſondern lieſſen ſich pielmehr
gefallen, mit Frauckreich, Spanien und Sardi—
nien zugleich, die Waffen nieder zulegen und ei
nen Stillſt and zu treffen. Jn dem man nun an
dem allgemeinen Frieden arbeitete, kunte man
dabey eines ſo wichtigen Proceues nicht vergeſ
ſen, als der von der Zůlichrund Bergiſchen Sue.
cesſion war, da zumanlen ſelbiger von einigen
Jahren her gantz Europa mit einer ſolchen Unru
he drohete, die man nicht leichtlich wurde ſtillen
konnen. Die General-Staaten waren die er
ſten, welche die Friedſtintende Puiſſanzen er
mahneten, daß ſie dieſes hochwichtigen Puncts
nicht vergeſſen mochten.. Es waren aber beyde
daran intereßirte Hofe au Berlin und zu Mann
heim zu greicher xeit. augſerſt bemuhet ihre Rech
te und Gerechtiamen zu behaupten, und ſolche
Potentaten auf ihre Seite zu briugen, welche im
Fallder Noth ſie zu unterſtutzen im Stande wa
ren. Des Koniges in Preuſſen Majeſtat folge
ten dem Beuſpiel Dero Durchlauchtigſten Vor
fahren, und giengen deswegen die. General
Staaten von neuem an, als welchen an dem Ru
heStande derer zu dieſer duoeesſion gehorigen
Staaten ſehr viel gelegen. ChürPfalt, deſſen
Vorfahren ſich der Sultbarhiſchen, Ungelegen
heiten nicht ſonderlich angenommen hatten, that

jetzt



EG (5) ECap 191jetzt, zum Beſten des Pfaltz- Sultzbachiſchen
Stammes ſein moglichſtes, und ließ ſich mit
ChurColln und Bayern deßwegen in eine beſpn
dere Negoeiation ein, welche endlich dahin aus—
ſchlug, daß beyde jetzt-erwehnte Chur-Fur—
ſten dem jungen Printzen von Sultzbach, Marg
grafen von Berg-OpZoom, als vermuthlichen
Erben SeinerChurfurſtlichen Durchl. zu Pfaltz,
durch einen zwiſchen denen drey ChurFurſten
geſchloſſenen Tractat, die Erb-Folge auf Juüch
und Berg .garantirten. Franckreich, ſo ſich im
mer gerne einige Reichs-Furſten verbindet, um

dadurch gleichſam einen Fuß im Heil. Romi
ſchen Reich zu haben, ergriff mit Freuden dieſe
Gelegenheit, dem gegen das Durchlauchtigſte
Haus Oeſterreich iederzeit ſo wohl geſinneten
ChurFurſten zu Pfaltz eine beſondere Gefallig
keit zu erweiſen, und ließ ſich nicht lange bitten,
mehr beruhrte Succeßion dem Printzen von
Sultzbach gleichfals zu garantiren, und die
von ChurColnPfaltzund Bayern dißfalls ge
machte Einrichtung zu ratiñeiren. Dieweilen
aber bey dieſem Umſtanden, der Kayſerliche und
Konigl. Frantzoſiſche Hof, wegen des unter Jh
nen geſchloſſenen Devinitiv. Tractats, und des
neuen Syliematis der Europaiſchen Geſchaffte,
mit einander gantz  genau veteiniget waren, ſo
kunte der Konig in Franckreich dieſe Gerantie
nicht allein auf ſich nehmen, ſondern zog Jhro
Romiſch-Kayſerliche und Koniglich-Catholi
ſche Majeſtat auch hieruber zu Rathe, da man
denn einmuthig beſchloß, beyde See-Machten
dahin zu vermogen, daß ſie ſich in der Sache in-

terpo.



terponiren mochten. Da anderten ſich aufein
mahl bey dieſer Negociation die- Actores, der
Schau-Platz und die Geſtalt der Sachen, in
maſſen ſelbige von Mannheim nach dem Haag
verleget, und von einer Garantie nichts mehr
gedacht, ſondern ein gutlicher Vergleich in Vor
ſchlag gebracht wurde, wobey Jhro Romiſch
Kayſerliche Majeſtat, nebſt Franckreich, Groß
Britannien, und denen General-Staaten, die
Mediation auf ſich nahmen, und bloß dahin be
dacht waren, wie Sie des Koniges in Preuſſen
Majeſtat mit Churn Pftrltz und dem Printzen
von Sultzbach vergleichen mochten. Dkachdem
man dieſen Schluß getäßt, war man auf dienli
che Mittel bedacht, aller Untuhe vorzukommen,
im Fall daß Seine Churfurſtl. Durcht. zu Pfaltz
und Dero Herr Bruder, der Biſchoff zu Aug
ſpurg, welche ſchon ein ſehr hohes Alter auf ſich
hatten, wahrender Negociation mit Tod abge—
hen ſolten. Zu dem Ende erofneten Jhro Hoch
mogenden denen andern Puiſſantzen, vermittelſt
einer im Monat Aprill 1736. gefaßten Reſolu
tion, ihre Gedancken dahin, daß man alle anſtan
dige Meſures vorkehren mochte, um derweilen,
daß man an einem Verleich arbeitete, die all
gemeine Ruhe, dem Weſtphahliſchen Frieden
gewaß, zu erhalten, und allen Thatlichkeiten von
beyden Seiten vorzukommen, ſchlugen auth zu
Erhaltung dieſes heilſamen Zwecks einige Mit

tel vor.Dieſe Reſolution der HerrenGeneralStaa
ten ſahen des Koniges in Preuſſen Majeſtat ei

niger



nn (o) eka 193niger mafſen fur partheiſch an, weswegen denn
hochſtgedacht Dieſelben ain Derd Miniſter im
Haag den Befehl ergehen lieſſen, Dero Anmer
ckungen uber die von denenſelben vorgeſchlagene

Mittel Jhto Hochmogenden zu eommunieiren.
Dieſes geſchahe in zwey Conferentzen mit denen
Deputirtendes Staats, und als dieſe der Ver
ſammilung ſelbigt hinterbracht, erhielten ſie Be
fehl, ſelbigen denen; Kayſerlichen, Koniglich
Frautzo ſiſenen undſéGroßBrittanniſchen Mini
ſtoru gleiüchfalls bekannt zu machen, und anbey
vorzuſtellen, wie hochnothig es ware, daß man
dieſe wichtige Sache nicht mochte auf die lange
Banck ſchieben, ſondern zu Erhaltung der Ruhe
je eher je lieber einen Vergleich zwiſchen beyden
Hofenitreffen. Esiergriffen auch die General
Staaten dieſe Gelegenheit Seiner Koniglichen
Majeſtat in Preuſſen zu bezeugen, wie ſehr Sie
von aller Partheylichkeit in dieſer Sache ent
fernt waren, indem Sie nichts ſo ſehnlich
wunſchten, als daß Ste den Chur- Furſten zü
Pfaltz zu einem gutlichen Vergleich mit Jhro
Koniglichen Majeſtat bewegen konnten, inmaſ
ien derRepublic am meiſten daran gelegen ware,
daß man aller Unruhe an den Grantzen porbeuu
gen müchte.

Die aufrichtige und ſtandhaffte Art, ſo Jhro
Hochmogenden bey diener Gelegenheit in Jhren.
Ausdruckungen gebrauchten, hatte eine ſo gute.
Wirckung, daß Jhro Koniglich-Preußiſche.
Majeſtat Sie medio Junii ſelbigen Jahres ver

ſicherun lieſſen, wie ſie aufrichtig geneigt waren,

N aus



194 CEey (o) Epaus Liebe zum Frieden, mit dem Hauſe Sultz
bach wegen der Julichund Bergiſchen Succeſ
ſion einen gutlichen Vergleich einzugehen. Da
mit man auch an der Aufrichtigkeit dieſer von
Seiner Koniglichen Majeſtat wiederholten Ver
ſicherungen ferner nicht zweiffeln mochte, als
lieſſen Hochgedacht Dieſelben Jhro Hochmo
genden ein Project verichiedener Bedingungen
uberreichen, unter welchen man an einem Ver
gleich arbeiten konnte, erſuchten auch zugleich
Jhro Hochmogenden Jhre bona offiein, allent
halben, wo es nothig, zu interponiren, damit man
zu beyderſeitiger Satisfachoön der hohen Jnteref
ſenten einen ſtandhafften Vergleich treffen konn
te. Um aber die Herren General-Staaten de
ſto krafftiger dahin zu vermogen, als ſuchten
Seine Konigliche Majeſtat Dieſelben durch den
V. Artieul folgenden Projeets in der Sache zu
intereſſiren.1. Wolten Seine Majeftat dem Prinhen von

Sultzbach und deſſen mannlichen Erben das
gantze Hertzogthum Julich uberlaſſen.

u. Wolten Dieſelben mit dem Hertogthum
Berg und denen Herrſchafften Ravenſtein und
Wynenthal zufrieden ſeyn.

uu. Solte wegen der Stadt Duſſeldorff ei
nes von beyden beliebet werden, daß man Lut
weder die Fortifieation ſchleiffen, oder aber, im
Fall man ſie in ſtatu quo lieſſe, eine Beſatzung, die
Melffte von Preußiſchen, die andere Helffte von
EreißDTruppen, hinein legen ſolte.w. Solte das Hertzogthum Julich, im Fall

daß
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Jaß der Printz von Sultzbach, oder deſſen Nach
rolgere, vhne Hiuterlaſſung mannlicher Erben
mit. Tod abgienen, an Seine Konigliche Ma
jenat oder Derb Nachſolgere zürück und anheim
faällen.v. Damit  Sie auch Jhro Hochmdgenden
eine wirckliche Prob geben mochten, wie hoch
Seine Konigl. Maj. die Freundſchafft der Ge
neral Staaten !ſchattten, und wie ſehr Sie be
muhet leben wolfen, die guten. Dienſte Jhro
ochmogenden zu erkennen, die Sie zu Erlau
gung eines gutlichen Vergleichs wurden anwen
den wollen, ſo waren Sr. Konigl. Majeſtat er
bothig, denenſelben die Stadt und Herrſchafft
Ravenſtein gegen ein Æquiralent eigenthumlich
zu uberlaſſen; Hoffeten aber anbed, es wurden
Jhro Hochmbgenden vor allen Dingen, als guag
te Freunde und Nachbarn, nur dergleichen
freundliche Dienſte ünd perſualöria anwenden,
ohne ſich in ſolche Meſures einzulaſſen, wodurch
man, zum Nachtheil der Poſſeßion Seiner Ko
niglichen Majeſtat das Uri poſideti, mochte ein
fuhren und behaupten wollen, inmaſſen, hochſt
gedacht Dieſelben durch dergleichen Anſtalten,
in Ermangelung eines, innerhalb einer gewiſſen
dazu beſtimmendenZeit, zu treffenden Vergleichs
zu denen in den ReichsGrundGeſetzen erlauv
ten Mitteln Dero Zuflucht zu nehmen, verhin
dert werden dorfften.

vi. Wolten Seine Konigl. Majeſtat Jhres
Orts verſprochen haben, iich wahrender gutlichen
Handlung aller Thatlichkeiten zu enthalten, je

N 2 doch



196 ve (0o) il —vdoch mit dem Beding, daß das Haus Sultzbach
ſich auch verpflichten ſolte, weder durch ſich ſelb
ſten, noch durch andere etwas zu unternehmen,
ſv an der alten und rechtmaßigen Poſſeßion, die
Sich Seine Konigl. Majeſtat uber die Julichi
ſchen Lande erworben, etwas audern, oder der
ſelben nachtheilig ſeyn mochte.
Es waren Se. Konigl. Majeſtat damit zufrje

den, daß ein ſölcher Status quietus von beyden
Seiten mochtebeliebet und veſtheſtellet werden,
mit dem ausdrucklichen Bedinae, daß dem einae
fuhrten Gebrauch und der offenharen Billiakejt
gemaß, inan, bey Veſtſtellung eineg ſolchen Rli
heſteindes zu gleicher weit einen railonablen Ter
min zur Negaciation anſetzen ſolte, und wenn die
ſer von beyden Theilen beliebet wurde, hingegen
aber wider Vermuthen fruchtlos ablauffen
durffte, die gantze Ne goeiation fur unterbrochen
muſte geachtet, und jeder Theil. in integro geläſ
ſtn werden, um ſein Recht näch Gutbefinden
und der Billigkeit.gemaß zu berfechten.
Der Konigl. Preijßirche Miniſter decliririe

zugleich auf erhaältenen Befehl: Daß ſo ange
nehm es Seiner Koniglichen Majeſtat fallen
wurde, wenn Jhro Hochmogenden mit dem
Kayſer und denen Konigen in Franckreich und
Groß-Brittannien, nach dieſen Principiis an ei
nem Vergleich arbeiten wolten, ſo ſehr
hielten Seine Konigliche Majeſtat dafur, daß es
Denenſelben zum groſten Nachtheil geteichen
und dem vorgeſteckten Ziel und Endzweck zuwi
dey lauffen wurde, wenn man an einem Ver

gleich



gleich arbeiten wolte, ohne zuvor eine gewiſſe
Zeit zu denen gutlichen Handlungen angeſetzt zu
haben, vornehmlich aber, wenn man, ehe noch
ein Termin angeſetzt ware, beſagte Melures oon-
oertiren wolte, weil dadurch, unter dem Schein,
die Ruhe in der Nachbarſchafft zu erhalten, Sei
ne Konigliche Majeſtat in der ThatJhres Rechts
auf ewig wurden beraubet werden, und gebunde
ne wande hahen, derweilen daß man dem Hau
ſe Sultzbach Gelegenheit geben wurde, nur lau
ter ſolche Bedingungen vorzuſchlagen, die man
nicht annehmen konnte, die Negociation ad infinl-

tum in die Lange zu ziehen, und im Erledigungs
Fal ſich in Poſſeßion zu ſetzen, und Seine Ko
niglich-Preußiſthe Maj. davon auszuſchlieſſen,
welches aber Hochſtgedacht denenſelben gantz
und gar nicht anſtunde, weil Sie nichts anders
ſuchten, als daß man je eher je lieber zu einem
gutlichen Vergfeich gelangen mochte. Jm Fall.
daß man auch, wider Vermuthen einen gewiſſen
Dermin dazu anauſetzen, die Meſures zu Verhin
derung aller Thatlichkeiten coneertiren, oder auch
nach verfloſſenen Termin darinnen fortfahren
wolte, wurden Seine Konigliche Maj. bey Er
eiginung oberwehnter. Erledigung, ſich auf keine
Weiſe von der Berfolgung Dero Gerechtſamen
abwendis machen laſſen, ſondern ſich damit tro
ſten, daß Siean denen Folgen keinen Theil hat
ten, welche, nach einer ſo friedfertiggroßmuthig
und aufrichtigen Erklarung, aus ſolchen vorge
kehrten Anſtalten entſtehen dorfften. Jm ubri
gen wolten Seine Koniglich Preußiſche Maj.

N3 der



r Eor (0) Gder:; Klugheit der GeneralStaaten anheim ge
ſtellet haben, zum Gebrauch dieſet ſo friedfertig
und aufrichtigen Eroffnungen, welche von Sei
ten Seiner Koniglichen Majeſtat, bloß in der
Abſicht, zu einem gutlichen Vergleich deſto ehen
der zu gelangen, geſchehen, alle dienliche und an
ſtandige Mittel anzuwenden.

Evben dieſer Miniſter bemerckte hiernachſt,
wie anſehnlich dasjenige ware, ſo ſein allergna
digſter Konig der allgemeinen Ruhe aufopferte,
indem Er das Hertzogthum Julich dem Printzen
von Sultzbach esdirte, und ſich an dem Her
tzogthum Bergigenugen ließ/ welches zweymal
weniger werth ware, als jenes: So daßdas iHaus Brandenburg in dieſer Theilung mit
Gultzbach nicht beſſer zurecht kommen wurde,
als im Jahr 1666. mit Neuburg, da es ſich zu
ſeinem Antheil an Cleve, Marck und Ravens
berg hatte genugen laſſen, in Hoffnung, daß die
ſchmertzliche Ungleichheit dieſer Lander gegen
Julich, Berg, Ravenſtein und Wynenthal,
uber kurtz oder lang wieder eonvenſirt werden
konnte, wenn der in kavorem des Hauſes Bran
denburg llipulirte Ruck-Fall durch gantzliche Er
loſchung des Neuburgiichen MannStammes
ſich ereignen wurde, dazumalen das Haus
Brandenbursg das einige ware, ſo nach dem
Dode des leteren Hertzogs zu Julich, die Poſſeſ
ſion dieſer Succeßion ergriffen, und das Haus
Reuburg gutwillig und bloß aus Liebe zum Frie
den in die Compoſſeſſion aufgenommen, ohne
das Haus Sultzbach darunter zu begreiffen,

wel



welches uuch in dem HauptVergleich von An
no 1666. nicht mit begriffen worden, woraus
denn folgte:

1. Daß bey gantzlichen Abgang des Neubur
giſchen MannStammes die Hertzogthumer
Sulich und Berg, zuſammt denen Herrſchafften
Ravenſtein und Wynenthal, denen Reichs
Grund/Geſetzen gemaß, keinen andern, als
Seiner Majeſtat zu Theil werden konnten, in
dem das Haus Sultbach, oberwehnter inaſſen,
an der Poſſeßion keinen Theil hatte.

2. Daß das Haus Brandenburg, nach ob
erwehnten ReichsGrund-Geſetzen, ſo dann
auch, Weltberannter maſſen, im Beſitz mu
ſte erhalten werden, und darinnen, bis zu wei
terer Diſpoſition, ohne Verletzung ſolcher
ReichsGrundGeſetze, durch Admittirung an
derer, oder durch andere DThatlichkeiten nicht

turbiret werden konnte.
3. Folglich konnte, nach denen Reichs—
GrundGeſetzen, und nach denen von ſelbſten
daraus flieſſenden Principiin, ohne gantzliche In.
fraction des von Jhro Majeſtat erworbenen, und
eintzig und allein zu Dero Beſten, auf oberwehn
tem Grunde beruhenden, rechtmaßigen Poſſeſ
ſionsRechts, kein uti porſidetit erſonnen, noch
eingefuhret werden: Und demnach wurden Sei
ne Majeſtat, nach gantzlicher Erloſchung des
Neuburgiſchen MannStammes, detr einige
Beſitzer der geſammten Julich und Bergiſchen
duceerſion ſeyn. ng So



wr lerSo lieſſen des Koniges in Preuffen Maqjeſtat
Dero Beſchwerden, Betrachtungen und Vor—
ſchlage durch die General-Staaten an die ver
mittiende Puiſſantzen gelangen, da inzwiſchen
Chur-Pfaltz dem Printzen, von Sultzbach an
dem Kayſerlichen und Koniglich-Frantzoſiſchen
Hof das Wort redete, und uber die concertiren
de Einrichtungen vergnugt zu ieyn ſchiene, mit
welcheu der Koniglich-Preuriſche Hof gar nicht
zufrieden war, ſondern uch auſſerſt dahin bemu

hete, daß man das utl gorſidetis unter der Ga—
rantie der vier verinittelnden Buiſſantzen, in ka.
vorem des rintzens von Sultzbach, in die
PraliminarPuncten ja nicht proviſionaliter
mnochte einflieſfen laſſen.

Darwider fuhr denrnach der Konig in Preuſ
ſen mit ſeinen Vorſtellungen gegen die General
Staaten fort, und fuhrete Jhnen die traurige
Fotgen zu Gemuthe, die aus dieſer Einrichtung
entſtehen wurden: Wie denn der Koniglich
Preußiſche Miniſter zu Anfang des Monats Ju
li ſich unter andern dahimerklarte: daß Seine
Majqeſtat Sich auſſerſt daruber verwunderten,
daß man mit einer ſolchen Einrichtung fortfuh
re, von welcher maun wohl wuſte, wie nachthei
lig ſie Dero Jntereſſe ſeyn muſte, und daß Sie
ſolches keiner andern Urſach zuſchreiben lkonn
ten, als (1.) dem Mangel einer genugſamen
Jnformation von der Natur des im Romiſchen
Reiche hergebrachten PoſſeßionsNuchts, ooer
(2.) einiger ungegrundeten Furcht, in Anſehung
der Anſchlage und Jntention Seiner Majeſtat

we



An (0) ſa
wegen dieſer Sache, im Fall, daß die Succeſ
ſion, noch vor getroffenem Vergleich, erlediget
werden ſolte. Um dieſer Urſachen Willen hat
ten Seine Majenauat fur nothig erachtet, uber die
bereits in dieſer Sache von Sich gegebenen Er
klarungen, noch einige genauere Erklarungen,
wegen:des Rechts, ſo ein jeder in Teutſchland
hatte, ſich in der einmal rechtmaßig ergriffenen
Poſſeßion, wider allefremde Beunruhigung zu
erhalten, anjetzo von ſich zu ſtellen, inmaſſen die
von dem Hauſe Brandenburg rechtmaßig und
civiliter ergriffene Poſſeßinn von Julich und
Berg, die Es ſich animo vorbehalten, und bis
dieſe Stunde fortgeſetzt hatte, eben alſo beſchaf
fen ware. Nun bruchten dieſe Rechts-Grund
Geſetze vffenbar mit ſich, daß wer in einer ſol
chen Poſſeßion einmal oonſtituirt iſt, darinnen
ſoll gehandhabet  und N. im ruhigen Beſitz ge
laſſen werden, bisndie Sache zwiſchen ihm und
ſeinen Mit-Pratendenten in petitorio ausge
macht werde. Es ware Reichs- kundig, daß
das Haus Neuburg keine andere Poſſeßion zu
ſeinem Vortheil anfuhren konnte, als die ihme
durch den ErbVergleich von Auno 1666. von
dem Haus Brandenburg zum Antheil uberlaſ
ſen worden. Söo ware auch nicht minder be
kannt, daß das Haus Sultzbach, in denen
Rechten, die dem Haus Neuburg, bloſſerdings
vermoge dieſes ErbrBergleichs zukommen, kei
nesweges ſuecediren konnte, inmaſſen dieſe
Rechte, und folglich auch dieſe in jetztgedach
tem Vergleich zum Antheil uberlaſſene Poſſeſ

N5 ſion,



s (0) Woſion, durch den todtlichen Hintritt der Neubur
giſchen mannlichen Erben, iplo jure facto ex-
ſpirirten, Sultzbach auch, da es nicht allein an
dieſem Erb-Vergleich keinen Theil genominen,
ſondern auch darwider proteſtiret, auf keine
Weiſe befugt ware, in Anſehung der Civil,. will
geſchweigen der Real-Poſſeßion, ſolchen zu ſei
nem Vortheil anzufuhren. Es lieſſen die Reichs
Grund-Geſetze dem Printzen von Sultzbach
nicht zu, daß Er im Fall der gantzlichen Erlo—
ſchung des Neuburgiſchen Stammes einigen
Beſitz pratendiren dorffte, inmaſſen Er, bey
denen, wider die Storer der gemeinen Ruhe
angeſetzten Straffen, ſein Recht forderſamſt in
peiitorio zu verfolgen, ſchuldig und gehalten
ware, ohne das Haus Brandenburg in ſeiner
Civil. Poſſesſion zu ſtoren; Und alſo konnte nie
mand, wenn auch gleich der Todes-Fall noch
vor Schlieſſung eines Vergleichs ſich ereignete,
von denen Koniglichen Anſchlagen etwas boſes
vermuthen, wenn auch gleich Seine Konigliche
Majeſtat alle in denen guttlichen und menſchli
chen Geſetzen erlaubte Mittel gebrauchten, um
Sich. bey dem erworbenen Beſitz zu erhalten,
welchen Sie Sich animo vorbehalten, und bis
dieſe Siunde fortgeſetzt, und ſelbigen wider die
FeiedensStorer zu handhaben: Da Sie zue
malen im Gewiſſen von der Gerechtigkeit De
roSache dermaſſen uberzegt  waten, daßSie
Sich auf den Beynand des allmachtigen GOt
tesgantzlich verlaſſen, und mit guter Zuverſicht
allerhand Zufalle getroſt erwarten konnten.

—55b. Es
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Esiergieng auch ferner die Konigliche Declara
tion dahin:“daß in Entſtehung eines gutlichen
Vergleichs, Seine Konigliche Majeſtat nichts
anders verlangen wurden, als Dero rechtmaf
ſig erworbenes  Recht der Civil. Poſſesſion, wel
che Denenſelben erlaubt ware, contraquoscun-
que turbatores zu beſchutzen und zu vertheydigen,
wovon Sie Sich auch von niemanden, wer der
auchiſer, in Ermanglung eines gutlichen Ver
gteichs, wurben abwendig machen laſſen, da
Gie jedoch bereit waren, Dero Recht gegen das
Haus Sultzbach vor einem unpartheyiſchen
Richter zu behaupten, Sich auch einem ſolchen
Gericht niemals entziehen wolten, ſo offt dieſes
Haus ſeine Anſpruche wider Seine Majeſtat in
petitorio wurde perfolgen wollen. Der Ort
aber, da ein ſolches Recht verfolget werden ſol
te, ware ein Punct, woruber Seine Majeſtat
Gich zu erklaren nicht nothig hatten, weil dieſer
Punct fremde Puiſſantzen auf keinerley Weiſe
augienge, von welchen Seine Majeſtat auch
wohl vermutheten, daß Sie Sich in die Reichs
Handel nicht wurden mengen wollen. Seine
Majeſtat waren auf nichts weniger, als auf ſol
che Unternehniungen bedacht, die im Reich nicht
erlaubt waren, und gienge Dero Jntention ein
tzig und allein dahin, daß Sie Dero Poſſeſ
ſions-Recht durch die im Reich erlaubte Mittel
miĩnteniren wolten; Wider die im Reich uner
laubte Thatlichkeiten, per viam facti, hatten die

ReichsGrundGeſetze ſchon Vorſehung ge
than, ſo daß es  nicht nothig ware, daß irgend

eine
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eine fremde Puiſſantz dieſe Sorgfalt auf ſich
nahme; Es mochte nun die Sache gehen, wie
ſie nur immer wolte, ſo hatte man doch, nach ſo
friedfertigen Vorſchlagen, die Seine Majeſtat
im s. Articul Dero ultimati gethan, von Dexro
Jntention nichts zu beſorgen, und alſo auch kei
ne Unruhe zu beforchten, ſo lange Sultzbach
nach denen Reichs-Grund-Geſetzen ſich in
Schrancken hielte, und nicht mehr anmaſſete,
als was ihme gebuhrte. Es lebte der Konig der
gantzlichen Verſicherung, daß Seine bisherige.
Auffuhrung, welche Er auch ins kunntige in die

ſeer gantzen Sache beſtandig beovachten wurde,
ſo beſchaffen ware, daß ſie bey allen unpartheyi
ſchen Gemuthern Beyfall finden wurde, und ſo
konnten Seine Majeſtat es nicht ohne ſonder
bares Mißvergnugen anſehen, wenn die zuneha.
mende Meſures der Erhaltuug Dero Poſſeſ
ſionsRechts einige Hinderniß in den Weg le
gen ſolten, und man ſich unterſtehen dorffte,
Seiner Majeſtat, unter dem Vorwand, daß
die Erhaltung der allgemeinen Ruhe ſolches er
forderte, Geſetze vorzuſchreiben. .5

Nach dieſen Erlauterungen konnten Seine
Mujeſtat der zuverſichtlichen Hoffnung le—.
ben, man wurde ſeine Meinung andern,.
und ſo wohl jetzt als ins kunfftige von.
Dero wohlgemeinten Abſichten beſſere Gedan
cken faſſen, vornemlich aber fernerhin keine Ge
legenheit ſuchen, Seiner Majeſtat einige Hin
derniß in Weg zu legen, oder Denenſelben zu
præjudiciren, oder Sie der Verfolgsung Dero

Rechte
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Rechte, dueceſſion, Poſſeſſion und Competenæ
gantzlich zu berauben.
Jn Anſehung der von Kayſerlicher Majeſt.

denen Konigen in Franckreich und Groß-Brit
tannien, uind denen General-Staaten uber
nommenen dutlichen Beylegung dieſet wichti
gen Sache, uuſſerten des Koniges in Preuſſen
Majeſt. terner Dero Jntention dahin: Daß,
ſo lange man durth gutliche und Seiner Majeſt.
augenehme  Vorftellungen dieſen erwunſchten
Zweck zu erlangen trachten wurde, Selbige
Sich jederzeit hereitwillig wurden finden laffen,
die bona vlfieia mit Danck zu erkennen, ſo dieſe
Puiſſantzen ernſtlich wurden anwenden wollen,
njach denen in geheim communicirten Conditio
nen, je eher, je lieber zu einem gutlichen Ver
gleich zugelangen. Und obwohlen Seine Ma
jeſt. nch gantzlich verſicherten, daß die von De
nenielben gethane Offerten, mehr als hinlang
ſich ivaren, die gautze unpartheyiſche Welt von
der Aufrichtigkeit Dero Jntention zu uberzeu
gen, ſo wolten Sie doch die allgemeine Ruhe
Dero eigenen Angelegenheiten lieber vorziehen.
Damit Sie demnacch Jhres Orts die Sache, ſo
viel moglich, erieichtern, von Dero aufrichti
gen Jntention eine neue ungezweifelte Prob
an den Tas legen, und dabey auch offentlich be
zeugen möchten, wie viel Sie dem Frieden zu
Lieb aufzuopfern bereit und willig waren, als
wolten Sie Sich dahin erklaret haben, daß ſie
endlich entſchloſſen waren, uber die bereits ge
thane Cellion des gantzen Hertzogthums Julich,

dem
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zahlen, jedoch nicht auders, als uhter denen be
teits vorgeſchlagenen Bedingungen, ſpeeialiter
aber mit der ausdrucklichen Condition, daß dar
gantze HertzogthumBerg Seiner Majeſt. gleich
maßig cedirt und uberlaſſen, und von einer Zer
gliederung nichts erwehnet werden ſolte, wobej
die von Seiner Majeſt. gethane ubrige Offerten
in integro verblieben. Es hielten aber Seine
Majeſt. für hochſtndthig. daß ber Veſtſtellung
eines ſlatus quietĩ, aur dyn Fuß des communi
cirten ultiuiati, eine gewine eit zur Negociation
beſtimmet werden ſoite, damit man ſelbige;
nach verfloſſenem Termin, fur unterbrochen
halten mochte. Schließlich wolten Sie die
Reſolution des ChurFurſten zu Pfaltz erwar
ten, und Seiner ChurFurſtl. Durchl. zu dem
Ende eine Zeit von drey Monaten anberaumt
haben, und im Fall, daß dieſer Termin vtr
ſüeſſen wurde, ohne daß Seine Majeſt. eine
anſtandige Antwort erhalten, ſo wolten hochſt
gedachte Dieſelben an Dero gethane Offerten
und vorgeſchlagene Conditiones nicht mehr ge
halten ſeyn.Nachdem man nun die KoniglichPreußiſche

Anmerckungen, Betrachtungen und Vorſchla
ge, beſönders aber das Vliimatum reiflich erwo
gen und unterſuchet, ſo wurden dieſelben, dem
Verlangen Seiner Koniglichen Majeſt. gemuß,
Jhro RomiſchKayſerlichen Maieſt. wie auch
denen Konigen in Franckreich und Groß-Brit

taannien
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aber bezeugten Jhro Hochmogenden dem Konig
in Preuſſen auf das nachdrucklichſte, wie ſehrJh
nen das von Seiner Koniglichen Majeſt. in Sie
geſetzte Vertrauen zu Hertzen gieng, verſicher—
ten Selbige anbey, auf eine uberzeugende Art,
daß Sie in der gantzen Sache nichts anders in
tendirten, als wie Sie aller Unruhe in Jhret
Nachbarſchafft vorbanen mochten, welche, in
Betrachtung des hohen Alters Seiner Chur
Furſtl. Durchl. zu Pfaltz und Dero. Herrn Bru
ders, ohnfehlbar entſtehen muſte, und vielleicht
ſchon nahe ware, wennder eine, oder der ande
re Theil die Reſolution faßte, die Waffen zu er
greiffen, und lieber viafach, als via juris verfah
ren wolte.. Und. dabey lieſſen es die Herren
Generale Staaten noch nicht bewenden; Sie
ſuchten auch an dem Kapſerlichen Hof ſo viel zu
erlangen, daß manden ChurFurſten zu Pfaltz
bereden mochte, ſich auf die KoniglichPreußi
ſche Vurſchtage zu erklaren, worauf Sie aber
zu Ende des Monats Auguſti zur Antwort den
Beſcheid erhielten, manglaubte, es konnte die
ſe Sache nicht ehender aufs Tapet kommen, als
nachdem die HauptSache, welche den allge
meinen Frieden betraffe, gantzlich ausgemacht

wareAu dem Frautzoſiſchen Hof hielten Sie dar
rum eben ſo iuſtandig an und bezeugten, wie tehr

Sie wegen der Folge dieſes wichtigen Hanbeiß
in Sorgen ſtunden, als woran viele Puiſſanzen
Theil zu nehmen Mine machten, wenn man der

Unruhe



208 wa (0)  tUnruhe, die daraus entſtehen konnte, durch einen

gutlichen Vergleich zwiſchen denen Jntereſſen—
ten nicht vorkame, oder wenigſtens nicht einige
Melures nehmen ſolte, um Sie, bis zum richterli—
chen Austrag der Sache, drm Weſtyphaliſchen
Frieden gemaß, von aller Thatlichkeit abzuhal
ten. Das Frantzoſiſche Minilterium muſte
ſelbſt geſtehen, daß die BetrachtungJhrer Hoch
mogenden richtig, und es mithin hochſt nothwen
dig ware, mit Zuziehung der hohen Jntereſſenten
einige Meſures zu concertiren, declarirten aber
auch zugleich zu Anfang Novembris: Sie konn
ten nicht abſehen, wie man denm Konig in Prruſſen
mit dem Chur-Pfaltziſchen Hof, auf: die von
Seiner Majeſtat vorgeſchlagene Condnionet
vergleichen könnte, ſo ware auch, denen Thatlich
keiten von beyden Seiten vorzukommen, faſt
kein ander Mittel vorhanden, als daß mau unter
guter Garantie in einem InterimsVergleirh ſti
puliren mochte, daß alles, biß zu volliger Schlieſ
ſung eines Vergleichs, in lavorem des Hauſes
Gultzbach in ſtatu quowerbleiben ſolte. J

Auf dieſe Weiſſe verfloſſen beh nahe ſechs
Monat, ohne daß man in der Sacheſeine poſitive
und ſtandhaffte Antwort hatte erhalten konnen.
Nachdem aber Jhro Hochmogenden die gautze
Zeit hindurch, auf des Koöüiges in Preuſſen fleiſ
ſiges anmahnen, inſtandig darum angehalten,
ſo lieſſen Jhro Romiſch-Kayſerliche Majeſtat
und der König in Franckreich, welche mit dem
ChurPfaltziſchen Hof in dieſem allen einmuthig

handel
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ſandten Befehl ergehen, Jhro Hochmogenden
folgende Antworten zu uberreichen, welches
auch Kapyſerlicher Seits den 22. December
1736. von dem Herrn Grafen von Ulefeldt, und
den z. Januarii 1737. Koniglich-Frantzoſiſcher
Seits von dem Marquis de Fenelon, und zwar
von jedem vermittelſt eines beygelegten kurtzen
Memorials, geſchahe, welche wir beyderſeits
mit Stillſchweigon ubergehen, weil ſie nichts

dbeſonders in ſich halten, und lieber jetzterwehn
te Antworten kurtzlich anfuhren wollen.

Nachdem Jhro RomiſchKayſerliche Majeſt.
in dem. Eingang, Jhro Hochmogenden Dero
aufrichtigen Freundſchafft und guten Neigung
zum Frieden verſichent, und die von Zeit zu Zei
ten, gefchehene Communication alles desjeni
gen, was in. der Sache vorgegangen, zum
Zeugniß deſſenangefuhret, declarirten Aller—
hochſt-Dieſelben: Nach der Relation des
Herrn von Hamel Bruyninx, ware die Mei
nung der GeneralStaaten mit denen Abſich
ten und Wunſch des Kayſers, dem Anſehen
nach, ubereingekommen. Nachmals hatte der
Krieg Seiner Kayſerlichen Majeſt. wohlmei—
nende Vorſorg gehindert; Deſſen ohngeachtet
waren Sie aber bey der vorigen Meinung ge
blieben. Sje konnten Sich zwar das Recht
Dero ObriſtRichterlichen Amts in dem Heil.
Rom. Reich nicht nehmen laſſen, inmaſſen die
ſes in denen ReichsGrundGeſetzen veſt ge
grundet wure, Sie auch nichts auf Sich ge—

DO nom—
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So hatten auch Allerhochſt- Dieſelben nebſt
Seiner Allerchriſtlichſten Majeſt. pro prineipio
angenommen, daß Sie bey dem heilſamen
Friedens-Schluß keine andere Materien ad
mittiren wolten, als welche die kriegenden Thei
le unmittelbar angiengen, und konnten alſo von
dieſem GrundSatz nicht abweichen. Auſſer
dem aber waren Sie jederzeitwillig und bereit,
alle Thatlichkeiten zu verhindern, und nebſt de
nen Puiſſantzen, die an der allgemeinen Beru
higung Theil nahmen, diejenigen Handel nach
Maasgebung der Gervethtigkeit behzulegen,
woraus gefahrliche Folgenent tehen konnten.
So wolten Sie demnach den ſicherſten und faſt
einigen Weg hiermit anzeigen, wodurch man
zu dieſem erwunſchten Zweck gelangen konnte.
Da der Krieg die dahin gerichtete Sorgfalt ge
hindert hatte, konnte man in ſo lange, als die
Ruhe noch nicht gantzlich verſichert ware, nicht
viel gutes davon hoffen: Man konnte ſich aber
mit gutem Grunde Hoffnung machen, daß
nachdem der Friede, woran man arbeitete, vol
lends wurde zum Stande gebracht werden, die
Ubereinſtimmung ſo vieler anſehnlichen Puif
fantzen das ſicherſte Mittel ſeyn wurde, alle
Hinderniſſe aus dem Wege zu raumen. Wenn
demnach die Herren General-Staaten der
Meinung waren, daß der ſo erwunſchte Ver
gleich in der Julich- und Bergiſchen Sueceſſions
Sache den allgemeinen rieden verzogern ſolte,
ſo konnten Jhro RomiſchKayſerliche Majeſt.

von
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durch die Sache nur ſchwehrer machen wurde.
Wen man aber darauf nicht ſo ſehr beſtehen wol—
te, ſondern nur wunſchte, daß bey dem hohen Al
ter beyder Durchlauchtigſten Glieder aus dem
Hauſe Neuburg, kein Augenblick verſaumet
wurde, denen verdrießlichen Folgen vorzukom
men, welche aus dieſen Succesſions-Streitigkei—
ten entſtehen konnten, ſo erklarten Sich Jhro
RomiſchKayſerliche Majeſt. nebſt dem Konig
in Franckreich einmuthig dahin, daß Sie, ob
erwehnten beſonderen Articuls ohngeachtet,
welcher in ſeiner Krafft verbleiben ſolte, nichts
deſtoweniger, bereit waren, von nun an mit de
nen Herren GeneralStaaten und andern an
der Ruhe von  Europa Theil nehmenden Puiſ
ſanizen, wo moglich, vor dem TodesFall der
zwey Durchlauchtigſten Bruder, in der Sache
einen gutlichen Vergleich zu befordern.
Die Koniglich-Frantzoſiſche Antwort war
dieſer gantz gleichformig, und ſagte nach einem
gleichlautenden Eingang: Ob man gleich zwi
ſchen Jhro Majeſt. und dem Kayſer einmal fur
allemal veſt geſtellt hatte, daß bey dem Frie—
densSchluß keine andere Materien admittiret
werden ſolten, alss welche die kriegende Puiſſan
tzen unmittelbar angiengen, ſolches dennoch
nicht hinderlich ſeyn ſolte, Koniglich-Frantzoe
ſiſcher Seits diejenigen Mittel hervor zu ſuchen,
wodurch die Thatlichkeiten verhindert, und zu
Beylegung aller Streitigkeiten, welche zu ge
fahrlichen Folgen Anlaß geben konnten, nebſt

O 2 denen
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den Puiſſantzen, ein gutlicher Vergleich befora
dert werden mochte. Es konnte die Uberein
ſtimmung ſo vieler anſehnlichen Puiſſantzen vie
le Hinderniſſen aus dem Wege raumen, wel
chen dieſer Vergleich unterworffen ſeyn dorffte,
und ſo ware man auch verſichert, daß man die
ſe Sache durch nichts ſo ſehr befordern konnte,
als wenn man ſie mit andern nicht confundirte.
So wolten Sich demnach Seine Majeſt. nebſt
Jhro Romiſch-Kapſerlichen Majen. zugſeich
dahin erklart haben, daß Sie nebſt denen Ge
neral-Staaten und andern an der Ruhe von
Europa Theil nehmenden Puiſſantzen, von nun
an dahin zu concurziren bereit waren, damit,
wo moglich, in der Julich und Bergiſchen Sa
che ein gutlicher Vergleich getroffen, und allen
Thatlichkeiten, Unruhen und Streitigkeiten,
vorgebeuget werden mochte.

Derweilen, daß man zu Wien und zu Verſail
les an dieſer Antwort arbeitete, hatten des Ko
niges in Preuſſen Majeſt. aus aufrichtigem
Verlangen dieie wichtige Sache je eher, jelie
ber auszumachen, den Grafen von Degenfeld
Schomberg, als Dero Miniſter, an den Chur
Pfaltziſchen Hof abgeſandt, den erwunſchten
Vergleich auf einmal zu treffen, und ſelbigen,
ſo viel moglich, zu erleichtern, zu welchem Ende
Er medio Januarii folgende Vorſchlage thun
muſte:

J. Waren Seine Majeſt. bereitwillig, nach
gantzlichem Abgang des Neuburgiſchen mannli

chen
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chen Stammes, dem Printzen von Sultzbach
das gantze Hertzogthum Julich, eigenthumlich
zu uberlaſſen und einzuraumen, und ſich an dem
Hertzogthum Berg zuſammt der HauptStadt
Duſſeldorff, und denen Herrſchafften Raven
ſtein, Wynenthal und Brexſand genugen zu
laſſen, ob es ſchon Weltkündig ware, daß die
ſe Guter zuſammen von viel geringerem Werth
ſepen, als das Hertzogthum Julich.

5

ſt
2

II. umallen weiffel, der uber dieſer Cesſion
kunfftighin ent ehen konnte, gantztich aus dem
Wege zu raumen, wolten Seine Konigliche
Majeſt. Sich hiermit anerboten haben, ſowohl
fur Sich, als fur Dero mannlich- und weibli
che Deſcendentz, auf die in Dero vorigen Vor
ſchlägen enthaltene Erentual-Reverſion auf ewig
zu renunciren, und zu gleicher Zeit, allen Dero
Rechten und Anſpruchen auf das Hertzogthum
Julich, abzuſagen.

iil. Wolten Seine Najeſtat ferner darein
willigen, daß die Fortifieation zu Duſſeldorff ge
ſchleiffet werden ſolte.

IV. Wenn der Vergleich auf dieſem Fuß ge
troffen, von Jhro RomiſchKapyſerlichen Maj.
beſtatiget, und von Franckreich und beyden
SeeMachten garantirt worden ware, wolten
Seine Majeſt. Sich hiermit verpflichtet haben,
eine Million Thaler, Reichs-Valuta, zum Vor
theil des Printzens von Sultzbach, mit baarem
Gelde, ain Chur-Pfaltz zu bezahlen.
IWeolten Sie Sich ferner anheiſchig ma

chen, ſobald das Hertzogthum Berg, zuſammt

O 3 denen
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und Brexſand Jhnen wurden eingeraumet wor
den ſeyn, denen drey Printzeßinnen Enckel—
Dochtern, welche aus der Ehe des ErbPrin
tzens von Sultzbach, Carl Emanuel, mit der
Printzeßin Eliſabetha Auguſta, entſproſſen,
ieder eine Summa von funfzig tauſend Reichs
Thaler, ohne alle Reverſian, und mithin in al
lem, hundert und funfzig tauſend ReichsTha
ler auszuzahlen.

vi. uber dieſes Geſchenck wolten Seine Ma
jeſt. einer jeden von dieſen dreh Printzeßinnen,
zur Zeit ihrer Vermahlüng, ra dote und shñe
Ruckfall, eine Summa von dreyßig tauſend
ReichsThaler bezahlen.

Seine Konigliche Majeſt. gaben Seiner
Chur-Furſtl. Durchl. zu Pfaltz vier Monat Be
denck-Zeit, nemlich bis zum letzten May, um
ſich daruber zu berathſchlagen und zu entſehlieſ-
ſen, mit dem Beding, daß weun dieſer Termin
verflieſſen ſolte, ohne daßSeine ChurFurſtli
che Durchl. ſolche Vorſchlage angenonimen,
die Negoeiatian ſo dann iplo facto abgebrochen,
und Seine Majeſt. auf keinerley Weiſe weder
an dieſe noch an Dero vorige Propofitiones ge
halten ſeyn folten, ſondern Sich die Freyveit
wolten vorbehalten haben, Dero wohlgegrün
detes Recht auf die gantze Julich und Bergi
ſche Succesſion, durch andere beliebige Mittel zu
verfolgenſund auszufuhren.
Des Koniges in Preuſſen Majent. unterlieſ

ſen anbey nicht, dieſe neue Vorſchlage Jyhro
Hoch
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hangter Bitte, ielbige nicht allein an Jhro Ro
miſch-Kayſerliche Majeſt. und an die Konige in
Franckreich und Groß-Britannien gelangen zu.
laſſen, ſondern auch ihre bona officia bey dem
ChurFurſten dahin anzuwenden, daß Er je eher,

je lieber dieſe großmuthige Vorſchlage anneh
men mochte, welche Seine Majeſt. ex ſupera-

bundanti pro omnlailtimato hatten thun wollen,
weil die, im Fall, daß dieſe Streitigkeit nicht
geſchlichtet wurde, zu beſorgende extrema, al
lem inenſchlichen Anſehen nach, anders nicht,
als per amicabilem eompoſitionem, zu vermeiden

ſtunden.
Damals waren Jhro Hochmogenden in ih

ren Berathſchlagungen uber der Antwort, die
Sie auf die Kayſerliche und Koniglich-Frantzo—
ſcne Declaration von Sich ttellen ſolten, ſehr be
ſchafftiget, und da Sie Sich hieruber mit dem

Kaupyſerlichen und Koniglicherantzoſiſchen Mi
niſter jn eine Conferentz einlanen muſten, ſo er52

griffen Sie dieſe Gelegenheit, ihnen die neue
Jorſchlage des Koniges in Preuſſen bekannt zu
machen, anbey aber zu eonteltiren, daß Sie in
allemihrem Thun und Laſſen keine andere Ab
ſicht aäefuhret, als wie Sie der wegen der Julich
und Bergiſchen dugcerlion zu beſorgenden Unru
he vorkommen mochten; Sie hatten niemals
weder dem ObriſtRichterlichen Amt. des Kay
fers zu nahe treten, noch an demjenigen Prali
riitgarPunet eiwas andern wollen, in welchem
der Kapſer und Franckreich ausgemacht hatten,
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daß man bey der allgemeinen FriedensHand
lung keine andere Materien admittiren ſolte, als
die, ſo die kriegende Partheyen angiengen, viel
weniger das allgemeine Friedens-Werck, wor
an gantz Europa ſo viel gelegen, zu hindern ge
dacht; Sondern die Julich-und Bergiſche Sa
che, zwar fur eine beſondete, aber auch fur eine
hochſt-wichtige Sache, angeſehen, weil neue
Unruhen von ſehr gefahrlichen Folgen daraus
entſtehen konnten, wenn man dargegen nicht in
Zeiten genugſame Vorſehung thate. Weil es
nun eine ausgemachte Sache ware, daß man
an einem Vergleich in dieſer Sache beſonders
arbeiten konnte, ohne dem General-Frieden im
geringſten zu præjudiciren, und dem Kayſerli—
chen Obriſt-Richterlichen Amt, oder auch ob
erwehntem Articul einigen Abbruch zu thun, und
Seine Kayſerliche Majeſt. fo wohl, als auch
Seine Allerchriſtlichſte Majeſt. in Jhrer Ant
wort Sich dahin erklaret hatten, daß Sie bereit
waren, mit Jhro Hochmogenden und denen an
dern an der Ruhe in Europa Theil nehmenden
Puiſſautzen, zu concurriren, damit, wo mog—
lich, ein gutlicher Vergleich in Anſehung dieſer
Zuceesfion getroffen, und dadurch allen That
lichkeiten und Unruhen vorgebauet werden
mochte, ſo ware dieſe Declaration Jhro Hocnmö
genden ſehr angenehm ·geweſen, und wünſchten

Sie, daß man, um dieſen heilſamen Zweck zu
erreichen, je eher, je lieber die Fand ans Werck
legen, und ſo wohl die Zeit, als die Art, auf wel
chelman am anſtandigſten und krafftigſten dar

innen
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mochte. Weil auch Seine Konigliche Majeſt.
in Preuſſen, Jhro Hochmogenden einige neue

dem ChurFurſten zu Pfaltz gethane Vorſchla
ge communieirt hatten, ſo hatten Sie fur rath
ſam gehalten, denen Kayſerlichen und Koniglich
Franutzoſiſchen Miniſtern eine Abſchrifft davon
beyzulegen, um daruber ſich zu bedencken und zu
ſehen, wie man dieſelbige gebrauchen, und Sei
ne ChurFurſtliche Durchl. zu Pfaltz bewegen
mochte, ſich daruber zu erklaren, da man denn
hernach zuſehen konnte, was ferner dabey zu
thun ware, damit man endlich zu einem gutllz
chen Vergleich gelangen, und aller zu beſorgen
den Unruhe zuvor kommen mochte.

Es muſten Jhro Hochmogenden, die Herren
GeneralStaaten, dißfalls noch offters nach

druckliche Erinnerung thun, ohne jedoch die ge-—
ringſte cathegoriſche Antwort erhalten zu konnen.
Es wurde hieruber iml. Haag von denen Depu
tirten des Staats, bald mit dem Groß-Brit
tanniſchen Miniſter, bald mit denen Kayſerli
chen und Koniglich-Frantzoſiſchen Geſandten
offters Conferentz gehalten; Es dienete aber
weiter zu nichts, als daß man immer einige
Schwierigkeiten machte, und wieder aus dem
Wege raumte, und nur Zeit zu gewinnen, oder
vielmehr, wie andere wollen, ſelbige zu verlie
ren ſuchte.NYachdem nun, bey dieſen Umſtanden, der

Konig in Polen und Chur-Furſt zu Sachſen
Sich vorttagen laſſen, daß man ſtarck von ei
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nem Congreß redete, auf welchem ein gutlicher
Vergleich zwiſchen denen Hauſern Brandenburg
und Neuburg getroffen werden ſolte; Als hielten
Se. Konigl. Majeſt. und Chur-Furſtl. Durchl.
dafur, daß es hohe Zeit ware, mit daran Theil zu
nehmen, und Dero Rechteé zu behaupten, wes
wegen denn hochſtgedacht Dieſelben an die Her
ren GeneralStaaten ein Schreiben folgenden
Inhalts gelangen lieſſen: Sie hatten die von
Jhro Hochmogenden am Kayſerl. und Koni
glich-Frantzoſiſchen Hof angewandte Sorgfalt,
damit der Julich und Bergiſche Succesſions
Streit noch bey Leb-zZeiten des ChurFurſten zu

Pfaltz geſchlichtet, und dadurch alle daher zu be
ſorgende Unruhe gehindert werden mochte, Sich
wohl gefallen laſſen; Nun wuſten Jhro Hoch
mogenden ſchon vorhin, daß die Gerechtſamen
des Hauſes Sachſen auf dieſe Erb-Folge von
denen Kayſerlichen, in Anſehung geleiſteter wich
tiger Dienſte, demſelben ertheilten Expecdautzen
hertuhrten, und durch wurckliche Belehnungen
veſtatiget worden waren? Es ware der Procek
hieruber vor einigen Jahren beym Kayſerlichen
ReichsHofRath von neuem wieder angeſtel.
let, und. bis dieſe Stunde ohne Unterlaß
fortgeſetzt worden, ſo daß Sie Dero Gerecht
ſamen, der Gerechtigkeit gemaß, verfolgen,
und. im Vertrauen auf Dero gerechte Sa
che mit der Hutfe GOTTES einen taro.
rablen: Spruch gewartigen konnten. Zum
Uberfluß waren Sie aus Conlideration
gegen Jhro Hochmogenden und in Be

trach
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trachtung ihrer guten Abſicht, von einem gutli
chen Vergleich nicht abgeneigt, und hatten das
Vertrauen zu ihrer Freundſchafft, das Sie
Sich in nichts einlaſſen wurden, das dem Inter.
eſſe des Hauſes Sachſen zuwieder lieffe; So
wurden Khro Hochmogenden auch leichtlich be—
greiffen konnen, daß ein Vergleich, von welchem

man das Sachſiſche Recht ausſchlieſſen wurde,
weder die Sache entſcheiden, noch zu Erreichung
des erwunſchten Zwecks dienen lonnte. Schließ
lich wolte man Sich auf die Kelation des Extra.
ordinaireEnvoye. GeneralDebroſſes kurtz lich bezhe
gen und Ahro Hochmogenden aller aufrichtigen
Freundſqchafft verſichert haben.

Nicht lange vernach publieirten Seine Ko
nigliche Majeſtat in Polen zu Regenſpurg, im
Haag und anderer Orten eine kurtze Deduction.
um denen concertirenden Puiſſantzen die perem-
vtoriſche Gkunde beyzubringen, wodurch ſie
behaupten bewogen wurden, daß man ohne De
vo Zuthun an einem Vergleich, in der Clev-Ju
lich-und Bergiſchen SucceßionsGache nicht
arbeiten konnte, inmaſſen hochſtgedacht Derv
telben am meiſten daran gelegen, Sie auch dazu
beſſer berechtiget waren, als alle andere Praten
denten. Der vornehmſte Jnhalt von der gan
tzen Sache lieff dahin aus: Das Churund
Furſtliche Haus Sachſen hatte ſo gar auch in
Poſſoſſorio einigen Antheil an denen Julichund
Bergiſchen Landen, mithin konnte es von einer
Handlung uber denſelben nicht ausgeſchloſſen
werden. Dieſes zu behaupten, beruffte man

fich
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ſich darauf, daß 1.) das Petitum in dem Klag
Lihell auf das Poſſeſſorium ergangen; 2.) Kayſer
liche Majeſtat den Chur-Furſten von Sachſen,
Chriſtianum II. im Jahr 1610. wurcklich mit die
ſen Landen beliehen: Mithin 3.) das Haus
Sachſen nicht nur koſſesſionem cirilem, ſondern
auch das Recht erlanget, die Poſſerſionein natura-
lem zu ergreiffen. Jm ubrigen fuhrte man da
bey wider ChurPfaltz und ChurBrandenburg
viele Umſtande an, welche kurtzlich darauf anka
men: Man hatte Koniglich-Preußiſcher und
PfaltzSultzbachiſcher Seits durch ömentliche
Schrifften die Leute bereden wollen, daß bey je
vigem Zuſtand der Sache, wedet die Poſſeßion,
die Seine Konigl. Preußiſche Maj. bey dem
TodesFall Sr. ChurFurſtlichen Durchl. zu
opfaltz in denen Hertzogthumern Julich und
Berg zu ergreiffen gedachten, noch die Aufdrin
gung des jungen Pfaltz-Grafen von Sultzbach,
dem Weſtphaliichen Frieden zuwider ſeyn wur
de; Es hatte ſich niemand, als Chur-Branden
burg und PfaltzNeuburg der Sache anzuneh
men, inmaſſen iolches dürch Vergleiche zwiſchen
behden Hauſern ausgemacht worden. Das
Sachſtſche Recht beſtunde in einer Prætenlion.
deren Unterſuchung ins Petitorium gehorte, mit
hin aber bey gegenwartiger Handlung nicht pro
objeclo konnte angenommen werden, weil von
der Poſſerſion hier keine Frage ware. Nun wol
te man zwar weder den ChurPfaltziſchen Un-
terricht, noch die Konigl. Preußifche Beantwor
zung allhier kormaliter widerkegen, inmaſſen der

ſel



ſelben Ungrund in der Sachſiſchen Jnformation
ſatiſam ware erwieſen worden. Man wolte
nur beylauffig anmercken, daß ChurPfaltz in
ietzt angefuhrten Unterricht geſtehen muſſen,
daß die Julich-Bergiſche und zugehorige Lande,
fur MannLehen zu achten. Nun ware dieſes
eben der Grund, aus welchem das Churund
Furſtliche Haus Sachſen ſein habendes Vor
recht behauptete, weßwegen man dieſes Geſtand
niß in optima juris forma aeceptiret haben wolte,
in Erwegung, daß die von Kayſerlichen Majeſt.
Jhren Vorfahren verliehene Anwartſchafft und
Expectativ, weit alter ware, als die Privilegia, wor
auf man Gegentheils ſein Recht grunden wolte;
folglich aber dasienige, was nachhero von Kay
ſerlicher Majeſtat dem Pfaltz- Neuburgiſchen
Mauie zugedacht worden, das altere Churund
Furſtl. Sachß. Recht nicht wieder aufheben mon
gen. ChurBrandendurg nehme zwar eine ande
re Tour, u. hielte die ulichBergiſche u. alle ande
re Cleviſche, Marckiſche, Ravensbergiſche und
RavenſteiniſcheLande fur Kunckel-Lehen, wes
wegen dieſelben des letztverſtorbenen Hertzogs
alteſten Schweſter Tochter angedepen mu
ſten; Man wolle aber dem Publico dieſes nur alſo
vorbilden, als wenn es allezeit in ſolchen Landen
dergeſtalt ublich geweſen, da es doch der klare
Augenſchein gebe, daß man 1.) dasjenige, was
via facli geſchehen; 2.) Was von den Kayſern
eonuiviret, oder 3.)in cauſa ſingulari beliebet wor
den, nicht zur Vorm und Richtſchnur der Landes
Folge achen muſte. Man ſolte nur die Exempeln
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222 on (o) erim Reich ſelbſten anſehen, da die Manns-Lehen
offters in gewiſſen Fallen, auf der Tochter mann
liche Deſcendentz gefallen, ohne daß man ſie deß
wegen fur Feuda promiſcua halten konne. Man
wolte ſich hierbey in die Fundamenta petitorii wei
ter nicht einlaſſen, ſondern nur erweiſen, daß die
jetzt wwiſchen dem Preußiſchen Hof und dem
Hauſe Sultzbach vorſeyendeHandlung, wie auch
die Aufdringung des jungen PfaltzGrafen von
Sultzbach, der Dilpolition des Weſtphaliſchen
Friedens offenbarlich zuwider, und dem lntereſſe
des Hauſes Sachſen!zügleich nachtheilig ſeb.
Dieſes zu behaupten. wolte man vor allen Din
gen die Worte des Weſtphaliſchen Friedens zum
Grunde legen, anbey aber bemercken, es konne
Konigliche Majeſtat in Preuſſen ratione Poſſeſſo-
rü mit PfaltzSultzbach in keine Handlung tret
ten, nochſſolches Haus in einem oder dem andern
Stueke der Julich-Bergiſchen Lande in die Com.
poſſels wiederum aufnehmen, weil ChurSach
ten des bolſeſſorium Anno 1615. in einem beh
dem ReichsHofRath ubergebenenKlag Libell
geſuchet; ja vorhero Anno ts10. von dem Kay
ſer Rudolffen dem ll. zu Prag die lavelſtitur er
halten, mithin in Poſſesſionem civilem geſetzet, und
Foſſesſionem naturalem zu ergreiffen ihm frey ge
taſſen worden, dahero ihm das Poſſeſſorium noch
muſte offen ſtehen. So hatten auch Kayſerl. Maj.

die ChurBrandenburgiſche und PfaltzNeu
vurgiſche Poſſeßion calliret und aufgehoben, weß
wegen Chur-Brandenburg, um ſich vor denen
Kayſerl. Pœnal. Mandaten in Sicherheit zu ſetzen,
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im Jahrsr1. mit Chur-Sachſen zu Juterbock
einen Vergleich getroffen, und das Haus Sach
ſen in die Compoſſesſion aufgenommen. Nun
ware zwar dleſes vielleicht ehenderin der Abſicht
geſchehen, ChurSachſen zu beruhigen, als einen
Real. Vergleich zu treffen, immaſſen derſelbe ohne
Krafft geblieben, weil Pfaltz- Neuburg darein
nicht willigen wollen, und ChurBrandenburg
gerne geſchehen laſſen, daß der getroffene Vert
aleich dadurch fruchtlos gemacht wurde: Da
aber jetzt das Haus Neuburg, welches demahls
dieſem Vergleich widerſprochen, bald erloſchen
wurde, ſo ware keine Hinderniß mehr vorhanden,
warum Chur-Brandenburg dieſen Vergleich
nicht erfullen folte. Es konnte ſich auch der Ko
nig in Preuſſen, mit Ausſchlieſſung des Hauſes
Sachſen, bey ſolchen Umſtanden, das jus Poſſes.
ſionie nicht allein anmaſſen, noch mit dem Hauſe
Sultzbach ſich dißfalls in einen Vergleich einlaf
ſen, weil Selbiges weder die Civilinoch die na
turliche Poſſeßion hatte. Vielmehr muſte die
Diſpoſition des Weſtphaliſchen Friedens—
ezchluſſes dem Chur und Furſtlichen Hauſe
Sachſen zum Poſſeſſorio dienen, theils weil es

bey ſolchem FriedensSchluß, ſo wohl zu Mun-
ſter, als zu Oßnabruck, um das Poſſeſſorium an
gehalten, theils auch, weil ſuper Poſſeſſorio leicht
lich Krieg im Reich entſtehen konnen, welchen
doch die Paeifioatores, aur alle weiſe, in der Juliche
Bergiſchen Sache verhutet wiſſen, mithin aber
verhindern wollen, daß zwo Partheyen, mit
Ausſchlieſſung der dritten, in Anſehung des kol.

ſeſlorj
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ſeſlorü ſich nicht verrgleichen mochten. Nun
konnte das Haus Sultzbacch, unter denen im
Weſtphaliſchen Frieden nahmhafft gemachte
Intereſſenten nicht mit begriffen ſeyn weil es
weder polſſesſionem civilem, noch naturalem, noch
detentionem auf ſeiner Seiten hatte. Hingegen
ware das Haus Sachſen vornehmlich darunter
mit begriffen, weil es dieſe Clauſulam ſelbſt dem
Iaſirumento Pacis inſeriren laſſen. So müſte
demnach das Konigl. Churund Furſtliche Haus
Sachſen fur eine der vornehmſten intereßirten
Partheyen, derer das luſte. Pac gedencket, ange
ſehen und gehalten ſeyn, und folglich zu einer
gutlichen Handlung in der Julichiſchen Sache
vor andern admittrt werden. Zu deme ſo brach
ten auch die Romiſchen Geſetze. L. ſin. C. ſper
vim& L. G. C. Unde vi, ordentlich mit ſich, daß ſo
bald eine Sache vor Gericht anhangig ge
macht worden, und eiue Conteſtation in Cauſa
entſtanden, ſonderlich wenn kolſeslio üoch nicht
entſchieden, keine Innovation geſchehen ſoll: Da
nun im Weſtphaliſchen Frieden der Pracelſus or.
dinarius, oder Aiicabilis Compoſitio reſervirt
worden, ſo konnte keiner von den Jntereſſenten,
ohne Zuziehung der andern, ſtatum Poſſesſionis
andern, noch poſſesſionem relfrictam auf alles ex·
tendiren, noch denjenigen in die Compoſſorpa
aufnehmen, der bißher keinen Theil an der bol.
ſesſion gehabt. Die ChurFurſten. von Bran
denburg waren ſelbſt niemahls Polſſeſſores der
gulich-Clev-und Bergiſchen Lande geweſen,
peil ſie PfaltzNeuburg gleich in die Compoſſes-
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ſion rines Theils der Staaten genugen laſſen;
So konnte demnach das Haus Brandenburg,
bey gantzlicher Erloſchung des Neuburgiſchen
MannStammes ſich zum Nachtheil des Hau
ſes Sachſen, derer Hertzogthumer Julich und

Berg de kacto nicht bemachtigen. Es prætendir
te zwar dieſes das Koniglich-Preußiſche Haus,
und grundete ſich dißfalls auf den Vergleich von
1666. welcher vom Kayſer confirmirt worden:
Dieſes aber ware einnichtiger Grund, weil 1.)
Kayſerliche Majeſtat durth beſagte Conlirmation
gegen den Weſtphaliſchen Frieden nicht handeln
konnen; 2.)SolcheConlirmation erſchlichen, und
alſo fur ungultig anzuſehen ſey; beſonders da
3.) ChurSachien eine Proteltation dagegen ein

ſcher Seits darauf gar keine Abſicht zu nehmen,
gegeben:. Und io hatte man KoniglichPreußi

noch ſich einiges Jus Poſſesſionis ſolidariæ daher
anzumaſſen, es ware denn, daß man, contra inten-
tionem P. W. mit Gewalt zu einem Krieg Anlaß
gebenwolte. Geſetzt, daß man bey jrtzigen Um
ſtanden das Recht des jungen Printzen von
Sultzbach unterſuchen muſte, ſo konnte man
doch ſolches nicht thun, ohne diejenige Parthepy
hierzu zu admittiren, welcher am meiſten daran
gelegen, daß ſonderlich in cauſa pure litigioſa, ein

gauz fremder Prætendent, ohne rechtmaßige Au-
toritat und ohnverhorter Sache in die loſſesſivn
ja nicht aufgenommen werde. Der avor Pol.
ſerſionis ſey zwar groß; es habe aber Pfaltz
Sultzbach keine boſſesſion. und ChurBranden
burg ſich via facti, contra Mandata ſupremi Judiecis,
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eingedrungen; Hingegen habe der Judex das
KoniglichChurund Furſtliche Haus Sachſen
ver Inveſtituram in die boſſesſion geſetzt. Dieſes
habe durch die nachhers von denen Detentoribus

injuſtie erſchlichene Kayſerliche Confirmation
nicht wieder alteriret werden konnen. Geſetzt
auch, daß das Churund Furſtliche. Haus Sach
ſen fur ſich keinen Antheil an oem kolſeſſorio hat
te, und ſich bloſſerdings ad Petitorium muſte ver
weiſen laſſen. ſo muſte doch alles, bis zu Austrag
der Sache in liatu quo gelaſſen werden; Denn ſo
to wurde ihme doch, durch einen Vertrag mit
IfaltzSultzbach, auch in Petitorio, die Sache
nur ſchwerer gemacht. Woraus denu folgte,
daß das Chur und Furſtliche Haus Sachſen
von gegenwartigen gutlichen Handlungen nicht
konnte, nach ſolte ausgeſchloſſen werden?c.

Oberwehntes Schreiben ſeiner Koniglichen
Maj. in Polen wurde adreferendum genommen,
und man communicirteſolches denen vermit
telenden Puiſſantzen, welche Zeit genug hatten
die Anſpruche, Grunde und Beweißthumer des
Hauſes Sachſen zu unterſuchen. Nichts deſto
weniger ward in denen hiernachſt genommenen

Meſures kein Wort davon gedacht; Denn, da
man ſich vorgenommen hatte, die Sache in ſigtu
quo zu laſſen, ſo kunte man denen Rechten. der
ubrigen Preatendenten nicht præjudieiren, weil
der HauptVergleich von 1666. noch immer
ſubliſtirte, und das Jus Tertü darinnen ausdruck
lich vorbehalten worden.
Wir wollen. uns hier in die Streitigkeiten

nicht



o (0) Ea 227nicht einlaſſen, zu welchen dieſe Sache in der
VWerſammlung der Herren General-Staaten

Anlaß gegeben, ünd auch dererjenigen Umſtande
nicht gedencken, welche dißfalls an deuen Hofen
zu Maunheim, Bonn und Munchen vorgefallen,
noch weniger aber von denen an denen Kayſer—
lichen und Chur-Pfaltziſchen Hof geſchehene
Infinuationen einige Erwehnung thun; Denn
das ſind StaatsGeheirnniſſe, welche nicht ehen
der entdecket werden konnen, als wenn ihre Ent
deckung zu nichts mehr dienet. Dem aey wie
ihm wolle, ſo bemuhete man ſich doch auſſerſt
Jhro Hochmogenden dahin zu bewegen, daß
GSie Sich die u Mannheim concertirte Ein
richtungen abielnte und ohne Ausnahm ſolten
gerälllen laſſen und elbige garantiren, derweilen
daß Seine Allerchriſtliche Majeſtat ſich erklar
ten, daß die letztere von dem Konig in Preuſſen
gethane Vorſchtage, Denenſelben wohl zu ver
dienen ſchienen, dan ſie mit groſſer?lufmerckſam
keit unterſuchet wurden, obſchon Dieſelben ſehr
davon entfernt waren, die Ausfuhrung dieſer
Sache uber ſiceh zu nehmen, in dem Seine

Auterchriſtlichſte Majeſtut Dero eintzigen Zweck
dahin gerichtet ſeyn lieſſen, daß man aller Unruhe
vorbauen moehte, welehe;daraus entſtehen konn
te, und alſso die Rechte der verſchiedenen Pra
rendennenauf dieſe duccesſion ja nicht zu entfcher
den begehrten.
Mittlerweite das dieſes alles vorgieng, ſtarb

der Biſchoff zu Augfpurg, Atexander Sigis?
mundwon Neuburg, ein Bruder Sr. Churfurrſtl.

Po Durchl.



Durchl. zu Pfaltz, welcher, weil der Churfurſt u
Ertz-Biſchoff zu Mayntz ſchon vorhin verſtorben
war, dem Churfurſten, wenn er ihn uberlebt hat
te, in allen Seinen Wurden hatt nachfolgen ſol
len, und welchem Seine Churfurſtliche Durchl.
bereits vor einigen Jahren von denenJulichund
Bergiſchen Standen die Eventual- Huldigung
hatten leiſten laſſen. Da nun durch dieſen To
des-Fall die ſo ſehr beſorgende Unruhe immer
naher kam, ſo arbeitete man nunmehro mit ver
doppelten Krafften ſelbiger vorzukommen.
Sonderlich wurde dadurch der Konigl. Preußi
ſche Hof wieder aufgemuntert, dasjenige mit gr
horiger Aufmerckſamkeit. wahrzunehmen, was
ChurPfaltz, beſonders in Anſehung der Eren
tual. Huldigung der Julich- und Bergiſchen
Staaten, vornehmen wurde, weil man verſicher
te; daß Seine Churfurnl. Durchl. dem jungen
Printzen von Sultzbach wolten huldigen laſſen.
Hieruber bezeugten des Koniges in Preuſſen
Maj. offentlich, was Siebeſorgten, und lienen
die vermittlenden Puiſſantzen, nornehmlich aber
die GeneralStaaten freundlich erſuchen, Set.
Churfurſtl, Durchl. zu Pfaltz von dieſem Vor
haben abzuwenden, als welches gefahrliche Fol
gen nach ſich ziehen konnte. Dieſe mnach erruch

ten Jhro Hochmogenden den Kayſer und den
Konig in Franckreich, mit Jhnen zugleich daran
zu ſeyn, daß derChurfurſt die Sachen in ſtatuquo
laſſen, und ſich endlich entſchliefſen morhte, in
dieſer Streit-Sache, welche von Tag!zu Dag
ernſtlicher wurde, einige Mittel vorzuſchlagen,

wodurch
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langen konnte. Einige Zeit hernach antworte—
ten Jhro RomiſchKayſerliche und Allerchriſt
lichſte Maieſtat auf das inſtandige Anhal—
ten ihrer Hochmogenden; Und weil beyde Er—
klarungen imGrunde ſelbſten von einander nicht
unterſchieden waren, ſo wollen wir nur diejenige
anfuhren, die der Kayſerliche Geſandte bey die
ſen Umſtanden von ſich ſtellte.

Es haben Jhro Romiſch-Kayſerliche Maje
ſtat, welche immerfort dahin befliſſen ſind, wie
Sie Jhro Hochmogenden, als ein guter und
getreuer Allirter, einer vollkommenen aufrich—
tigen Freundſchafft verſichern mogen, mit beſon
derem Vergnugen erſehen, daß dieſelben noch be
ſtandis aur dem WVorſatz beharren denen boſen
zeolgen, die aus dem Julich- und Bergiſchen
SueceßionsStreit entſtehen konnten, in Zeiten
vorzukommen. Es kan Dero Jutention Jhro
Maj. dem Kayſer nicht anders, als hochſt ange
nehm ſeyn, und da Jhro Romiſch-Kayſerl. und
Konigl. Catholiſche Maj. ein vollkommenes
Vertrauen darauf ſetzen, io ſtehen dieſelben kei—
nen Augenblick an, mit Seiner Allerchriſtlich—
ſten Maj. zugleich, Sich auf eine ſolche Art zu
erklaren, wie Jhro Hochmogenden es zu wun
ſchen ſcheinen.Die Julichruud: Bergiſche Sache iſt ſonder
Zweiffel von auſſerſter Wichtigkeit, und konnte,

wo inan nicht inZeiten genugſame Vorſicht dar
wider thate, zuruegen Unruhen von ſehr gefahr

P 3 J licher
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demnach mit der Sorgtalt, die der Kayſer be
ſtandig zu Erhaltung der algemeinen Ruhe an
wendet, nichts ſo ſehr uberein, als daß man
ſelbigen. vorkomme. Seit dem Tode des Bi
ſchoffs zu Augfſpurg, iſt es mehr als jemahls ho
he Zeit, an einem gutlichen Vergleich recht kraff
tig zu arbeiten, als welches man jederzeit fur das
geſchwindeſte und geſchickteſte Mittel gehalten,
um ſich wider alle zu beſorgende Falle in Sicher
heit zu ſtellen.

Die Antwort desKoniges in Franckreich halt
in Anſehung der Thatlichkeiten nichts weiter in
ſich, als die Kayſerliche, und die Meinungen
vbeyder Hofe weichen in dieſem Stuck von ein
ander nicht ab. Sie haben beſtandig dafur ge
halten, und halten noch dafür, daß je mehr an
ſehnliche Puiſſantzen zu dem heitfamen Zweck,
das man vor Augen hat, coneurriren, je leichtet
man dazu gelangen wird: Da hingegen, wenn
diejenige, die eben dieſes ſuchen, entweder aus
Mangel des Vertrauens, oder aus andern Urfa
chen, nicht einmuthig handeln wolten, man Ge
fahr lauffen wurde, ſelbigen zu verfehlen.

Der Kayſer wird ſein mogliehſtes thun, um
ſeine Churfurſti. Durchl. zu Ptaltz dahin zu
vermogen. das Sie Sich je eher je lieber uber
die Vorſchlage des Koniges in Preuſſen erkla
ren mochten ob es ſchon kein Anſehen
dazu hat, daß Sie Sich dazu verſtehen iwolten
Es mag aber der Churfurſt ſich erklaren; wie
Er will, ſo werden doch Jhro RomiſchKayſerl.

Maij.
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Majeſtat jederzeit der Meinung ſeyn, daß man
je eher, je lieber die Hand ans Wercklegen ſoll,
und iſt Unterzogener von der Meinung des Kauy
ſers ſattſam unterrichtet, um zu Regulirung der
Zeit und der Art, wie man in der Sache am
ſchicklichſten und nachdrucklichſten verfahren
mochte, zu concurriren, wornach es um ſo viel
leichter fallen wurde, unter denen an der Ruhe
von Europa Theil nehmenden Puiſſantzen das
jenige aus umachen, was man zu Auswurckung
eines gutl chen Vergleichs und zu Verhutung
der beſorgenden Unruhe, weiter vornehmen
konnte.

So iſt die Meinung des Kayſers und des Al—
lerchriſtlichſten Konigs, in Anſehung der letzte
ren Reſolution Jhrer Hochmogenden, beſchaf
fen. Man hat ſich zu dem Ende erkundiget, ob
Seine ChurFurſtl. Durchl. zu Pfaltz willens
geweſen waren, dem Printzen von Sultzbach in
dem Julich und Bergiſchen Lande huldigen zu
laſſen, und iſt gantz gewiß verſichert worden,
daß das Geſchrey davon gar keinen Grund ge
habtJm ubrigen ſcheinet die Julich und Bergiſche

gucceſſionsSache, denen an der Erhaltung
der allgemeinen Ruhe Theilnehmenden Puiſ
ſantzen vornemlich zweyerley zu betrachten zu
geben. welche dem Anſehen nach, ihre Auf—
merckiamkeit allerdings verdienen. Das eine
betrifft den Grund der Sache, oder die Mittel,
zu einem gutlichen Vergleich zu gelangen; Das
andere aber die Sorgfalt, diejman anwenden

Pa: ſoll,



wa (0) ta
ſoll, denen gefahrlichen Folgen vorzukommen,
die der Tod des ſchon ſo bejahrten Chur-Fur—
ſten zu Pfaltz, nach ſich ziehen konnte. Das
letztere iſt ſonder xweifel, ſeit dem TodesFall
des Biſchoffs zu Augſpurg, das nothwendigſte
geworden, weil in Ermgnglung dieſer Vorſich
tigkeit man nur allzuſehr veſorgen muſte, daß
ein unverſehener Fall, alle wegen des erſteren
angewandte Muhe mochte vergeblich machen.
Es hinderte aber dieſe Vorſichtigkeit nicht, dan
man nicht zugleich an einem gutlichen Vergleich
arbeiten, und ſelbigen jeeher, ie lieher zu ſchlieſ
ſen bemuhet ſevn ſolte, inmanen Jhro RomiſchS

Kayſerliche nund KoniglichCatholiſche Majeſt.
allerdings der Meinung ſind, daß die allgemei—
ne Wohlfahrt erfordere, das eine zu thun, und
das andere nicht zu unterlaſſen, weil man durch
unermudete Arbeit, beyoes gleich befordern
wird.Da! auch der Konig in Franckreich gewahr

murde, dan ger Konig in Preuſſen, ſonderlich
daher, einige Owbrage ſchopffte, weil man nerſi

cherte, daß ziiſchen Franckteich und Chur
Pfaltz ein Tractat geſchloſſen. worden ware;
As hielten Seine Allerchriſtliche Majeft. fur
rathſam, Seine Konigtich-Preußiſche. Mujeſt.
ſo wohl, als auch diejzhige, die von vieran All

uf o
deel

liantz etwas bo es beſorgtan, wiederz rie eun zu
ſtellen, und Seiner Koniglichen wdajelt. a—
riren zu laſſen Es hatten coeine Allenchriſtlich
ſte Majeſt. indem. Sie die vhn. uuhure vpfaltz
zum Beſten des Printzens. vnn Sultzbach ge

machte
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derer Rechte und. Anſpruche Seiner Koniglich
Preußiſchen Majeſt. auf dieſe Hertzogthumer,
im geringſten nichts entſcheiden, noch determi
niren wollen, inmaſſen Sie nur dem Hauſe
Sultzbach den ruhigen Beſitz dieſer Hertzogthu—
mer, auf eben die Art, wie ſie der Chur-Furſt
zu Pfaltz beſaſſe, garantirt hatten, bis man ein
Mittel ausfindig gemacht, die Anſpruche der

hohen Jntereſſenten zu vergleichen, ohne des ei
nen oder des andern Rechten Tort zu thun.

Eben dieſe Declaration ergieng auch von dem

Konig in Franckreich an Jhro Hochmogenden,
welchen Er vorſtellen ließ, daß alles, was in
Anſehung der Julich und Bergiſchen Suecesſion
zwiſchen denen drey  ChurFurnen ſconcertiret.
und ausgemacht worden, der Republic einen
unendlichen Vortheil brachte, weil die Furſten,
ihre Nachbarn, in Krafft der concertirten Ein
richtung, in eben dem Grad der Macht verblie
ken, worinnen Sie vorhin geweſen; Dahin
gesen, penn ſolche Einrichtungen nicht Statt
fanden, einer davon machtig geuug werden
wurde, um der Republie einige Ombrage zu ver
urſgchene So daß: Jhro Hochmogenden, bloß
in Aezeqchtung Jhrer eigenen StaatsAngele
genheuten; iit dem Konig in Franckreich und
denen dyey Chur Furſten einmuthig ſuchen ſol
ten, den Kaufer dahinzu bewegen, das Er, als
HberHaupt des Reichs, dieſe Einrichtungen,
aus eine Proviſional Vorſehung, nicht aber
als ein eutſcheidendes Reglemeni, billigen moch

DP te,
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te, inmaſſen Jhro Alerchriſtlichſte Majeſtat
Sich bereits dahin erklaret, daß Sie ſelbiges
nicht anders garantiren wolten, als in der Ab
ſicht, daß man die Sache in ſtatu quo laſſen ſol
te, bis dieſelbe linaliter vom Romiſchen Reich
entſchieden wurde.

Endlich erklarten Sich Seine Chur-Furſtli
che Durchl. zu Pfaltz uber die letztere Vorſchla
ge des Koniges in Preuſſen, welche aller Welt
ſehr vortheilhafftig zu ſeyn geſchienen, und die
der Konig in Franckreich einer beſondern Auf
merckſamkeit wurdig geachtet, und dieſe Decla-
ration brachte ia ſubſtantia mit ſich: Es hatten
Seine Chur-Furſtliche Durchl. die zu Beforde
rung eines Vergleichs wegen der Julich- und
Bergiſchen Succeslion von dem Konig in Preuſ
ſen gethane Vorſchlage, mit gehoriger Auf
merckſamkeit unterſuchet, auch ſelbige nicht an
ders, als ſehr vortheilhafftig befunden, wenn
man das vermeintliche Recht Seiner Koniglich
Preußiſchen Maj. auf dieſe Suceesſion betrath
tete, und ſelbiges ſolchergeſtalt fur bekannt an
genommen worden ware, daß man weiter nichts
darwider einwenden konnte. Sie wurden ſich
ſchon langſt entſchloſſen haben, dieſe Vorſchla
ge anzunehmen, und moch vor Verflieſſung des
von dem Konig in Preuſſen zu Annehmung der
ſelben vorgeſchriebenen Vermins, des i. May,
uch daruber zu erklaren, hatten aber Dero Er
klarung uber dieſer wichtigen Sache nur zu den
Ende ſo lange aufgeſchoben, damit Sie die An
ſpruche Seiner Preußifchen Majeſt. deſto auf

merckſa
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merckſamer unterſuchen konnten. Da ſie nun
in verſchiedenen avtentiſchen Schrifften nichts
gefunden, worauf ſich ſolche Anſpruche Seiner
Preußiſchen Majeſt. grunden konten, ſo wol
ten Seine ChurFurſtl. Durchl. es auch nicht
langer anſtehen laſſen, Dero wahre Meinung
in Anſehung dieſer Sache, an den Tag zu legen.
Es muſſen Seine ChurFurſtliche Durchl. zu
»yfaltz nochmals geſtehen, daß die Vorichlage
Seiner Koniglich-Preußiſchen Majeſtat vor
theilhafftig und, wenn man das Recnht dieſes
Printzen aut die Julich- und Bergiſche Lande
ſupponiret, und zum Voraus ſetzet: Sie horen
aber auf vortheilhafftig zu ſeyn, wenn man De
ro eigene unwiderſprechliche Rechte, wie auch
diejenige betrachtet, in welchem der Printz von
Sultzbach, als vermuthlicher Erbe, in denen
ſelben ſuccediret. Dieſen letzteren Rechten zu
Folge, iſt es Seiner ChurFurſtl. Durchl. un
moglich, ſelbige mit denen Anſpruchen des Ko
niges in Preuſſen zu conciliren. Woraus
denn die Nothwendigkeit entſpringet, daß Sie
die KoniglichPreußiſche Vorſchlage nicht al
lein annehmen, ſondern auch ſelbige nicht ein
mal zum Grund eines Vergleichs gebrauchen
konnen. Da nun alſo Seine ChurFurſtliche

Daurchl. aus Bevyſorge, Sie mochten denen
Rechten Dero Nachfolgers præjudieiren, bey
dieſer Gelegenheit dieſe Reilution ergriffen,
leben Dieſelben doch der Hoffnung, es werde
die Ruhe in denen Hertzogthumern Julich und
Bers darum nicht geſtoret werden, weil es Jh

nen
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des Koniges in Preuſſen, in Anſehung eines
Vergleichs, zu richten. Bleibet de n iach dem
Chur-Furſten zu Pfaltz weiter nichts zu thun
ubrig, als die Puiſſantzen, die ihre bona officia
in dieſer Sache interponiret haben, gebuhrend
zu bitten, ſelbige von nun an dahin anzuwenden,
daß der Friede und Ruhe-Stand in denen zu
dieſer ſtrittigen Suceesſion gehorigen Staaten,
erhalten werden moge: Leben auch der Hoff
nung, es werden dieſe Puiſſantzen, nachdem
Sie Dero und Jhres. Rach olgers Rechte und
Gerechtſamen ſattſam  erkannt, die benothtgte
Anſtalten vorkehren, um allen Thatlichkeiten
vorzukommen, wodurch ſie konnten beunruhiget

werden.
Nachdem nun durch dieſe Antwort alle Hoff

nung zu Grund gerichtet worden, die man ſich
bis dahin gemacht, beyde hohe Pratendenten
dahin zu vermogen, daß Sie einen gutlichen
Vergleich unter ſich eingiengen, wodurch die an
dern Puiſſantzen; heruhiget. werden: konnten;
So ſahen Sich diefe nunmehro genotbiget, auf
ſolche Mittel und Wege ernſtlich bedacht zu ſeynz
wodurch allen Thatlichkeiten gewehret und vor
gebauet werden mochte. Wie man ſich nunzu
dem ChurFurſten hen nahe diefer Antwort zum
Voraus verſehen, io hatte man inzwiſchenuber
der Quaſtione, quomodo? in Anſehuns, dereg
die ver mittlenden Puiſſantzen nicht einig waren,
uch bereits in eine Nesyeiation eingelaſſen, wie
ſolches aus denen Memorialien darer Kayſerl.

und
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und Konigl. Frantzoſiſchen Geſandten, vom 4.
Jun. und 24. Jul. und aus denen Reſolutionen
Jhrer Hochmogenden vom 15. Jun. und 9. Jul.
1737. tattſam erhellet. Seine Konigliche Ma
jeſt. von Groß-Brittannien, ohne deren Rarh
und Beyſtand die Herren General-Staaten in
dieſer wichtigen Sache nichts thaten, waren der
Meinung, daß man.keine andere als friedſame
Mittel hierzu anwenden ſolte. Hingegen hiel—
ten der Kayſerliche und Koniglich-Frantzoſiſche
Hof dafur, daß etwas mehrers dazu erfordert
wurde. Eine Sequeſtration hierunter vorzuſchla
gen, war nicht thunlich; Denn zu geſchweigen,
daß ChurPfaltz nimmermehr darein gewilliget
hatte, ſo wurde es auch dem Preußiſchen Hof
ſchwerlich vefallen naben. Via facti und mit
onenbaren Thatlichkeiten kunte man noch we
niger verfahren, inmaſſen man eben dieſen vor
zubauen ſuchte; Und ſockam es uber dieſer Fra
ge, quamotdo?: zu einer formalen Negociation,
welche faſt bis mitten in das Jahr 1737. fort
wahrete, und im Haag zu vielen Conrerentzen
zwiſchen denen Kahſerlichen und Koniglich—
Frantzoſiſchen Geſandten tines Theils, und de
nen Deputirten des Staats andern Theils, wie
auch zu Wien und zu Verſailles und in der Ver
ſammlung Jhrer Hochmogenden, zu vielen Be
rathſchlagungen unlaß gab. Endlich antwor
teten die werren GeneralStaaten, nachdem
Sie die Sache mit dem Groß-Brittanniſchen

Bofverabredet, auf die verſchiedene Erklarun
gen und Conſiderationen, derer an einem Ver

gleich
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Ss hatten Seine GroßBrittanniſche Majeſtat
und Jhro Hochmogenden mit Vergnugen geſe
hen, daß Jhro Romiſch-Kayſerliche und Ko
niglich-Catholiſche Majeſtat ſo wohl, als der
Konig in Franckreich noch beſtandig auf der gu
ten Meinung beharreten, an einem Vergleich;
zwiſchen denen an der Julich und Bergiſchen
vuceesſion Intereßirten Partheyen, arbeiten zu
wollen, und gehorige Vorſehung zu thun, dae
mit man, wahrender Berathſchlagungen, denen
daraus zu beſorgenden Thatlichkeiten und Un
ruhen zuvor kommen moge; Zugleich aber un
gern bemercket, daß die Meinung Seiner Groß
Brittanniſchen Majeſtat und Jhrer Hochmo
genden quoad modum procedendi, beſagten Ho
fen nicht angenehm geweſen: Nachdem Sie
nun die Sache von neuem in Betrachtung gezo
gen, und reiflich erwogen, ware Jhnen vorge
kommen, daß die Meinungen nicht ſo ſehr von
einander abgiengen, als es in denen Memorialien
Dero Geſandten das Anſehen hatte, und da
her hatten Sie geurtheilet, daß eine deutliche
Erklarung Jhrer Meinung in dieſer Materie
mehrere vatielaction geben wurde, als wenn man
ſelbige von Punet zu Punct beantworten wolte:

Anbey auch dafur gehalten, daß Sie auf ſolche
Weiſe deno mehr an den Tag legen wurden,
wie hoch Sie die Meinung Seiner Allerchrin
lichſten Majeſtat bey der Unterſuchung dieſer
Sache, geachtet. Zu dem Ende muſten Sie
anmercken, daß man darinnen vollkommen ei

nig
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Bergiſchen Suecesſions-Streits zu beſorgenden
ungluckſeligen Folgen und Unruhen vorzukom
men, kein beſſeres Mittel ware, als daß man die
Streitigkeiten zwiſchen denen hohen Jntereſſen
ten durch einen gutlichen Vergleich gantzlich bey
legte, und daß es zu Erreichung dieſes Zwecks
gut ſeyn wurde, wenn man Seine Konigliche
Majeſtat in Preuſſen und Seine Chur-Jurſtl.
Durchl. zu Pfaltz, freundlich erſuchte, Sich
dißfalls im Haag in eine Negociation einzulaſſen;
auch beſagte Negoeiation je eher, je lieber anſtell
te; Wie auch, daß wahrender Zeit, daß man
an einem Vergleich arbeitete, zu deſſen Aus—
wurckung eine gewiſſe Zeit angeſetzt werden
konnte, mau allen Thatlichkeiten und Unruhen
vorbauen mußte, welche die Negociation auf
halten oder gar unterbrechen konnten. Es wae
ren aber die Meinungen nur in Anſehung der
Art und Weiſe unterſchieden, nach welcher man

rdie erforderte Sicherheit zuwege bringen und
erhalten konnte, daß man wahrender dazu an
geſetzten Zeit, ſich keiner Thatlichkeiten gebrau
chen wurde. Es hatten Jhro Romiſche Kad
ſerliche und Allerchrintlichſte Majeſtaten dafur
gehalten, das beſte Mittel, zu dieſem Zweck zu
gelangen, ware, den Konig in Preuſſen und
den. ChurFüurſten zu Pfaltz einmuthig anzuge
hen, und Jhnen anzudeuten, es waren die con
certirende Puiſſantzen unter ſich einig worden,
erſtlich, von nun an, in denen Conferentzen im
Haag, an einem Vergleich zu arbeiten, und

J— dann
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zu vermogen, daß er ſein Wort mochte von Sich
geben, das Jahr hindurch, welches man zu
Schlieſſung eines Vergleichs anwenden wur
de, nichts zu tentiren, noch zu unternehmen,
welcher Termin von dem Tage an, da der Chur
Furſt zu Pfaltz mit Tod abgehen wurde, wieder
angehen ſolte, wenn anders dieſer Todes-Fall,
noch vor Endigung des zur Vermittelung eines
Vergleichs angeſetzten Jahres, ſich ereignete:
Zu gleicher Zeit aber auch den ChurFurſten zu
Pfaltz dahin zu bringen, daß Er .ſo wohl in ſei
mem Namen, als auch im Namen des rintzens,
von Sultzbach, verſprechen mochte, daß wuh
render mehrerwehnter JahresFriſt, im Fall,
daß der ChurFurſt mitlerweile mit Tod ab
gienge, durch die Poſſeßion beſagten Printzens
von Sultzbach, in der Adminiſtration der Ju
lich- und Bergiſchen Lande nichts verandert
werden ſolte. Esware nicht zu vermuthen, daß
die hohen Jntereſſenten dieſe Vorſchlage nicht
willig annehmen ſolten; Jm Fall aber, daß der
Konig in Preuſſen oder der Chur- Furſt zu
Pfaltz, ſich wider Vermuthen darwider ſetzten,
muſte es zum Voraus ausgemacht ſeyn, daß
man Jhnen einmuthig anzeigen und declariren
ſolte, daß die an der algemeinen Ruhe Theil
nehmende Puiſſantzen:keine Thatlichkeiten, zu
laſſen wurden. Andern Theils waren. Seine
Groß-Brittanniſche Majeſtat und. Jhro Hoch
mogenden der Meinung, daß man am fuglich
ſten denen hohen Jntereſſenten, den Haag, zum

Ort
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Ort der Conferentz, vorſchlagen ſolte, damit
man daſelbſt, vermittelſt der gutlichen Hand
lungen derer concertirenden Puiſſantzen, an ei—
nem Vergleich arbeiten, und Sie erſuchen
mochte, Jhre daſelbſt reſidirende Miniſtern zu
dem Ende zu bevollmachtigen, oder andere au
thoriſirte dahin abzuſenden, und ſie ſo inſtruiren
und zu qualificiren, daß ſie vor allen Dingen
ſich dahin verpflichten konnten, daß ſie wahren
der Negociation, zu welcher ein gewiſſer Ter
min angeſetzt werden ſolte, via fack nichts tenti—

ren, noch unternehmen, ſondern alles in ſtatu
quo laſſen wolten, wobey man denn, mit bey
derſeitiger Bewilligung der hohen Jntereſſen
ten, eigentlich ausmachen und determiniren
muſte, was durch die Worte, alles in ſtatu quo

laſſen, eigentlich zu verſtehen ware, beſonders
im Fall, daß der Chur-Furſt zu Pfaltz, (wel
ches GOtt verhuten wolle) noch vor Ausgang
des zur Zeit der Negociation anzuſetzenden Ter
mins, ſterben dörffte. Hieraus erhellete, daß
der Unterſcheid der Meinungen in dieſer Sache,
nur bloß den Metkodum betraffe, mithin aber,
daß es nur auf die Frage ankame, welcher von
beyden am fuglichſten dienen konnte, den er—
wunſchten Zweck zu erreichen, und daß dieſer
Unterſcheid den Grund der Sache nicht beruhr
te, inmaſſen Seine GroßBrittanniſche Maje
ſtatund Jhro Hochmogenden, mit Jhro Ro
tniſchKayſerlichen und Allerchriſtlichſten Ma—
jeſtaten darinnen uberein ſtimmen, daß der Zu—
ſtand, in welchem die Sache, wahrender Zeit,

Q des
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verbleiben ſolte, auf die in oberwehnten Memo
rialien vom 4. Junii vorgeſchlagene Weiſe, gar
fuglich regulirt werden konnte, indem es gantz
naturlich zu ſeyn ſchiene, daß, währender Zeit
des zur Negociation angeſetzten Termins, keine
Neuerung vorgenommen, ſondern alles ubrige,
ſo viel moglich, in eben dem Stande, worinnen
es nch befindet, gelaſſen werden ſolte, und daß
aur den unverhofften Todes-Fall des Chur—
Furſten zu Pfaltz, deſſen Erbe proviſionaliter
in den Beſit der ſtrittigen Hertzogthumer und
dazu gehodrigen Lander derbleibe, und zwar ſol
ches um ſo viel mehr, weil alle andere Einrich
tungen vielen Ungelegenheiten unterworffen
ſeyn konnten; Sie hielten aber auch zugleich
dafur, daß es gut ſeyn wurde, wenn man die
hohe Jntereſſenten bereden konnte, dieſe Ein
richtung eigenwillig genehm zu halten, welches
vielleicht durch ein und andere Clauſulas de non
præjudicando, welche der eine oder der andere
Theil an die Hand geben mochte, leichter ge
macht werden dorffte, tudem man nicht leicht
lich wiſſen, noch zuvor ſehen konnte, was Sie
dißfalls verlangen wurden, ehe und bevor man
Sie daruber vernommen. Da nun dieſes Jn
re Meinung ware, ſo dunckete es Sie, daß Sie

von der Meinung Seiner Romiſch-Kapſerli
chen und Auerchriſtlichſten Majeſtaten nicht ſo
gar weit abgiengen, und wlebten Sie der Hoff
nung, welches Seiner rbß-Brittauniſchen!Majeſtat, und Jhro Hothmhgenden ſchr ange

nehm



Ve (0) Sde 243nehm ſeyn ſolte, es vurden Jhro Romiſch-Kah
ſerüche und Allerchriſtlichſte Majeſtaten fur gut
befinden, die Sache auf dieſem Fuß anzugreif
fen, und den Konig in Preuſſen und den Chur
Furſten zu Pfaltz zu erfuchen, daß Sie allhier im
Haag, durch die. Jntervenſion und Juicrpoſi
tion der guten Dienſte derer vier Puiſſantzen, an
einen, Vergleich uber.beſagter Succeßion ar
beiten, und Jhreſhier auweſende Minilires dahin
auckoriſen, oder in der zuvor determinirten
Zeit, andere ſattſam Gevollmachtigte anhero
ſenden wollen, damit: ſie vor allen Dingen die
Verſicherung von ſich geben konnten, daß ſie,

wahrender Negociation, keine Thatlichkeit noch
Neurrung verhangen.wollen, zu welcher Unter
haudlung man eine:JahresFrinit wird anſetzen
konnen, entweder von der Eroffnung der Con
ferentzen, oder aber von dem Tode des Chur
Furſten zu Pfaltz anzurechnen, im Fall Er, wi
der. Verhoffen, in dieſer Jahres-Friſt, noch
vor Sehlieſſung eines Vergleichs, mit Tod ab
gehen ſolte. Es lebeten Seine GroßBrittan
niſche Majeſtat und Jhro Hochmogenden der
Hoffuung, daß ſo viel man etwan uber der Ne
goeiation dieſes PralitninarPuntets Zeit ver
lieren dorffte, ſo viel wurde man auch wieder ge
winnen, indem man: die hohen Intereſſenten
dadurch auf den rechten Weg zu einem Ver
gleich bringen wurde, da es denn nachmals nicht
ſo viel Zrit brauchen dorffte, veſagten Vergleich
aus zuwurcken, und zu einem guten und gluckli
chen  Schluß zu geinngen. Sdo wolten Sie

Q2 tdem
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daß im Fall man, wider Vermuthen, kein Mit
tel finden konnte, mit Bewilligung der Parthey
en, dieſen Praliminar-Punct auszumachen,
Gie allezeit bereit ſeyn wurden, mit Jhro Ro
miſchKayſerl. und Allerchriſtlichſten Majeſta
ten fernerhin zu concertiren, und einmuthig zu
unterſuchen, was in dieſem unvermutheten Fal
le zu thun und zu laſſen ſeyn wurde, um alle
demjenigen vorzukommen, wodurch die allge
meine Ruhe, die Sie Sich ſo ſehr, als Jhro
RomiſchKayſerliche und Allerchriſtlichſte Ma
jeſtaten, angelegen ſeyn lieſſen, etwan geſtoret
werden konnte.Wie klug und ausfuhrlich dieſe Antwort war,

ſo wurde doch die Negocjation unter denen con
certirenden Puiſſantzen, wegen des quomodo?
dadurch nicht zu Ende gebracht, inmaſſen der
Kayſer und der Konig in Franckreich in eben dem
Don nochmals darauf antworteten, in welchem
Gie ſchon auf die vorige von beyden SeeMach
ten vorgeſchlagene Einrichtungen geantwortet
hatten. Man explieirte Sich noch von beyden
Seiten, oder erlauterte vielmehr einige Termi-
nas, welche nicht deutlich genug waren. End
lich wurde der Modus proeedendi, den man in
dieſer Sache beobachten ſolte, ſo wie ſelbiger
chro Hochmogenden, denen Herren General
Staaten, von denen Kayſerlichen und Koni
glichFrantzoſiſchen Miniſtern, medio Decembr.
1738. borgeſchlagen worden, von denen vier
concertirenden Puiſſantzen einmuthig beliebet

und



und gebilliget. Es hatten Jhro Hochmogen
den dem Groß-Brittanniſchen Miniſter von
dieſem allen Nachricht ertheilet, und dieſer un,
verzüglich nach Londen geſchrieben, die Reſolu—
tion des GroßBrittanniſchen Hofs uber dieſes
Project einzuholen, welche auch, ſo bald mog
lich, anlangte. Man conlerirte noch verſchie
dentlich hieruber, und reſolvirte endlich, daß die
zu Berlin und zu Mannheim reſidirende Mini
ſtres derer vier concertirenden Puiſſantzen den
1o. Februarii 1738. Seiner KoniglichPreuſ
ſiſchen Majeſtat und Seiner ChurFurſtlichen
Durchl. zu Pfaltz folgende Memorialien uber
reichen ſolten.

Demnach Seine Allerchriſtlichſte Majeſtat,
nebſt Jhro RomiſchKayſerlichen und Groß
Brittanniſchen Majeſtaten, uud Jhro Hoch
mogenden, einmuthig erwogen, was fur ge
fahrliche Folgen der todliche Hintrit des Durch
lauchtigſten ChurFurſtens zu Pfaltz,zum Nach
theil der allgemeinen Ruhe, nach ſich ziehen
konnte, woferne man der Sache durch einen
gutlichen Vergleich nicht in Zeiten Rath ſchaff
te, und daß eine ſo wichtige Sache nicht beſſer,
noch ſchneller ausgemacht werden mochte, als

durch einmuthige Bemuhung unpartheyiſcher
Puiſſantzen, die keinen andern Zweck, als die
Erhaltung des Friedens in Europa vor Augen
haben, ſo leben Sie der verſicherten Hoffnung,
es werden Jhro Konigliche Majeſtat in Preuſ
ſen Ahnen insgeſammt fur die Sorgfalt Danck
wiſſen, die Sie in dieſer heilſamen Abſicht anzu
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wenden gedencken, und nicht allein Jhre Ver—
mittelung, zu gutlicher Beylegung derer Julich
und Bergiſchen Succeßions-Streitigkeiten,
ſondern auch dte Einladung, ſich wohl gefallen
laſſen, wodurch Sie Seine Majeſtat erſuchen,
Dero Miniſter im Haag zu dem Ende zu bevoll
machtigen, oder aber einige andere ſattſam be—
vollmachtigte Geſandten dahin zu ſenden, da—
mit ſie in dieſer Sache ſich in eine Conferentz
und Negociation einlaſſen konnen.

Nach einer reiffen Uberlegung haben beſagte
vier Puiſſantzen einmuthig dafur gehalten, daß
um die Conletentzen wegenneines gutlichen; Ber
gleichs mit der Hoffnung eines guten Erfolgs be
fordern und halten zu konnen, es vorderſamſt
nothig ſey, eine gewiſſe Verſicherung zu haben,
daß wahrender Negociation nichts unternommen
werden ſolle, wodurch die allgemeine Ruhe ge—
ſtoret werden konnte. Zu dem Ende erſuchen
Sie vor allen Dingen Seiue Konigliche Maje
ſcät in Pneuſſen, die Erklarung und Verſiche
rung von Sich zu geben, daß Sie, untev dor zu
denen Negociationen beſtimmten Zeit, viaitacti
nichts tentinen, noch unternehmen wurden, um
ſich, unter irgend einem Vorwand der ſtrittigen
Staaten und Lander, oder auch nur eines
Theils derſelben zu bemachtigen, wenn gleich,
welches doch GOtt verhuten wolle, der Durchl.
Churgurſt zu Pfaltz wahrender Zeit mit Toöd
abgehen fubte.

Jr Auſehung des zur ageeiation antuſetzen
den Termins, find:die vier voreinigte Puiſſan

tzen
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jen der gantzlichen Meinung, daß es am beſten

ware, wenn nicht weniger, als zwey Jahre, dazu
angeſetzt wurden; Es muſte aber dieſer Termin,
oder auch nach Gutbefinden ein anderer kurtzerer,
von dem Tag an des todlichen Hintrits des
Durchlauchtigſten Churfurſtens zu Pfaltz wie
der anfangen, wenn ſich, wieder Verhoffen, ſel
biger noch vor Schlieſſung eines Vergleichs er—
eignen ſolte.
Es ſind mehrerwehnte Puiſſantzen von der

aufrichtigen lntontion Seiner Koniglichen Ma—
jeſtat in Preuſfen viel zu wohl verſichert, als daß
Sie nur einigen Zweiffel tragen ſolten, ob ſolten
Dieſelben nur den geringſten Anſtand nehmen,
dieſe fur nothig erachtende Einrichtung Sich ge
fallen zu laſſen, inmaſſen dieſelbe die eintzige iſt,
die ſich gebrauchen laſſet, um die Conferenzen
wegen eines Vergleichs, mit einiger Hofnung
eines glucklichen Erfolgs anhebenzu konnen. Die
Zeit iſt in diefer Sache ſo edel, daß Sie Sich
nicht entbrechen konnen, um eine ſo ſchleunige
Antwort, als nur immer moglich, anzuhalten.
Und weil es nicht weniger nothig iſt, daß man
von dem ChurFurſten zu Pfaltz eben dieſe Ver
ſicherung erhalte, ſo haben beſagte vier Puiſſan
zen ihren Miniſtern zu Mannheim gleichtalls
aufgetragen, Seiner Churfurſtl. Durchlaucht
ein gleichlautendes Memorial zu uberreichen,
wovon hier eine Copia beygelegt iſt, damit Jhro
Koniglich-Preußiſche Majeſtat daraus erſehen
mogen, daß man keine mogliche Vorſichtigkeit
verabfaumet, damit die hroviſional. Einrichtu
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gen, welche man bey dem Todes-Fall des Durch
lauchtigſten ChurFurſtens nothwendig dorffte
machen muſſen, denen Rechten Seiner Maje
ſtat keinen Nachtheil bringen mochten. Sie
verhoffen gleichfalls, es werden Seine Chur
Furſtliche Durchl. zu Pfaltz, die zum voraus
anbegehrte Verſicherung auch nicht abſchlagen,
mithin aber Sich von vier ſo anſehnlichen Puiſ
ſantzen keinen gerechten Vorwurff zuziehen wol
len, welche Sich vorgenommen haben, die Un
partheylichkeit, die ſie anheute, durch die von
Jhnen insgemein angenommene Princivia, dem
geſammten Europa vor Augen legen, einmuthig
und ſtandhafft zu behaupten.

Demnach ſeine allerchriſtlichſte Majeſtai,
nebſt Jhro Romiſch-Kayſer lichen und Groß—
Britanniſchen Majeſt. und Jhro Hochmogenden
einmuthig erwogen, was fur gefahrliche Folgen,
der todtliche Hintritt des Durchlauchtigſten
Churfurſtens zu Pfaltz, zum Nachtheil der all
gemeinen Ruhe, nach ſich ziehen konnte, woferne
man der Sache durch einen gutlichen Vergleich
nicht Rath ſchaffte, und daß eine ſo wichtige
Sache nicht beſſer noch ſchleiniger ausgemacht
werden mochte, als durchieinmuthige Bemuhun
gen unpartheyiſcher Puiſſantzen, die keinen an
derni Zweck, dals die Erhaltung des Friedens in
Europa, vor Augen haben, ſo leben Sie der ver
ſicherten. Hofnung, es werden SeineChurfurſtl.
Durchlaucht zu Pfaltz Jhnen insgeſamt fur die
Sorgfalt Danck wiſſen, die Sie in dieſer heilſa
men Abſicht anzuwenden gedencken, und nicht

allein
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allein Jhre Vermittelung zu gutlicher Beyle
gung derer Julichund Bergiſchen Succeßions
Streitigkeiten, ſondern auch die Einladung Sich
wohl gefallen laſſen, wodurch Sie Seine Chur
Furſtliche Durchlaucht erſuchen, Dero Miniſter
im Haag zu dem Ende zu bevollmachtigen, oder
auch einige andere ſattſam bevollmachligte Ge
ſandten dahin zu ſenden, damit ſie in dieſer Sa
che ſich in eine Confkerenz und Negociation einlaſ

ſen konnen.
Nach einer reiffen Uberlegung haben beſagte

vier Puiſſantzen einmuthig dafur gehalten, daß,
um die Conlerenzen wegen eines gutlichen Ver
gleichs, mit der Hoffnung eines guten Erfolgs,
befordern und halten zu konnen, es forderſamſt
nothig ſey, eine gewiſſe Verſicherung zu haben,
daß wahrender Negociation nichts unternommen
werden ſolle, wodnrch die allgemeine Ruhe ge—
ſtoret werden konnte. Zu dem Ende erſuchen
Sie vor allen Dingen SeineChurfurſtl. Durchl.
zu Pfaltz, ſowohl in Dero eigenem, als auch im
Namen des Printzens von Sultzbach, die Ver—
ſicherung von ſich zu geben, daß, wo ja wider
Vermuthen Seine Churfurſtliche Durchl. wah
xender der zur Negociation angeſetzten Zeit mit
Tod abgehen ſolten, in der politiſchen, eivilen und
militariſchen Adminiſtration der ſtrittigen Staa
ten und Lander, nichts verandert werden ſolte,
und daßdie Proviſional. Poſſesſion beſagter Staa
ten und Lander, welche mittlerweile dem Prin
wen von Sultzbach verbleiben wurde, demſelben
keinen Vortheil, noch ſonſt jemanden, wo er auch

O ſey,
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ſey, einigen Nachtheil, weder in hoſſeſlario, noch
in Petitorio, werde bringen konnen.

In Anſehung des zur Negociation anzuſetzen
den Termins, ſind die vier Puiſſantzen der gantz
lichen Meinung, daß es am beſten ware, wenn
nicht weniger, als zwey Jahre dazu angeſetzet
wurden:Es muſte aber dieſer Termin, oder auch,
nach Gutbefinden ein anderer kurtzerer, von dem
Tag an des todtlichen Hintritts Seiner Chur
Furſtlichen Durchl. zu Pfaltz wieder anfangen,
wenn ſich, wider Verhoffen, ſelbiger noch vor
Schlieſſung eines Vergleichs ereignen ſolte.,

Es ſind mehrerwehnte Puiſfanzen von der
aufrichtigen Intention Seiner Chur-Furſtli—
che Durchl. zu Pfaltz viel zu wohl verſichert, als
daß ſie nur einigen Zweiffel tragen ſolten, ob ſol
ten Dieſelben nur den geringſten Anſtand neh
men, dieſe fur nothig erachtende Einrichtung ſich
gefallen zu laſſen, inmaſſen dieſelbe die eintzige
iſt, die ſich gebrauchen laſſet, um die Conferen
tzen wegen eines Vergleichs mit einiger Hofnung
eines glucklichen Erfolgs anzuheben. Die Zeit
iſt in dieſer Sache ſo edel, daß Sie Sich nicht
entbrechen, konnen, um eine ſo ſchleunige Ant
wort, als nur immer moglich anzuhalten. Sie
verhoffeten auch gleichfalls, es werden Seine
Konigl. Maj. in Preuſſen, die zum Voraus ain
begehrte Verſicherung auch nicht abſchlagen, in
keinem Fall und unter keineriey Vorwand via la-
cti zu verfahren, und zwar ſolches, vermdge des
Memorials, ſo Derofelben uberreichet werden ſoll
und wovon man hier eine Copix begekeget, und

daß
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duaß Sich Diefelben von vier ſo anſehnlichen

Puiſſantzen keinen gerechten Vorwurſf werden
zuziehen wolten, welche Sich vorgenommen ha
ben, die Unpartheylichkeit, die Sie anheute,
durch die von Jhnen insgemein angenommene
Principia, dem geſammten Europa vor Augen le
gen, emnmuthig und ſtandhafft zu behaupten.

Seine ChurFurſtliche Durchlaucht zu Pfaltz
antworteten unverzuglich anf dieſes Memorial,
nahmen den gautzen Jnhalt deſſetben fur bekannt
an, und bezjeugten gegen die Puifſanzen, die Sich
der Ruhe Jhrer Staaten ſo krafftig annahmen,
die zartlichſte Erkantlichkeit. Hingegen aber
ertheilten des Koniges in Preuſſen Maj. folgende

Antwort darauf:Der Konig in Preuſfen ſiehet mit vielem Ver

gnugen und Erkanntlichkeit, daß Jhro Kayſerl.
Maj. wie auch JhroMajeſta.en vonErog-Brit
tannien und Franckreich, und Jhro Hochmogen
den die Herren GeneralStaaten der vereingten
Niederlande, Dero Mediation anzuwenden ge
ruhen wollen, um in denen zwiſchen Seiner Ko
niglichen Maj. in Preuſſen und dem Printzen
von Sultzbach, wegen Julich und Berg vorwal
tenden Streitigkeiten, einen gutlichen Vergleich
zu vermitteln.
Seine Majeſtat ſind, in Anſehung der Erhal

tung der allgemeinen Ruhe, mit denen vier con-
certirenden Puifſantzen, vollkommen gleich ge
ſinnet, nnd da Seine Majeſtot der Hofnung le
ben, es werde Derſelben Mediation gantz unpar
theitch ſeyn, ſo werden Dieſelben auch nimmer

lE mehr
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iehr etwas vornehmen, wodurch eine ſo reſpecta.
ble Vorſorge geſtoret werden konnte, es ware
denn, daß Sie, wider Verhoffen, durch ſolche
Unternehmungen, die Dero Ehren und Jnter
reſſen zuwider waren, auf andere Gedancken ge
bracht uud dazu genothiget wurden.

Das eintzige, ſo Seiner Majeſtat einigen
Kummer macht, iſt, daß Sie in dem, den 10. hu.
jus, dem Hof zu Mannheim uberreichten Memo
rial, ſolche Ausdruckungen finden, welche anzu
zeigen ſcheinen, daß man eine Provilional. Poſſeſ-
lion in favorem des Printzens von Sultzbach in
denen Hertzogthumern Julich und Berg zu llatui-
ren willens ſey.Nun konnen aber Seine Majſeſtat nicht be—

greiffen, wie man eine ſolcheEinrichtung, mit der
Unpartheylichkeit einer Mediation concilüren,
uoch unter was fur einem Schein des Rechts,
man Sie des Poſſeßions-Rechts, welches Jh
nen uber beſagte Hertzogthumer zukommt, be
rauben, und ſolches dem Printzen von Sultzbach
zueignen konnte, der an ſich kein Recht dazu hat,
und dem auch Petitorio von dem Judiee eompeten-
te kein Recht dazu angewieſen worden.

Wie gerne ſeine Majeſtat denen vier concerti-
renden Puiſſanzen alles zu Gefallen thun wolten,
ſo will es Deroſelben dennoch unmoglich fallen,
darein zu wiligen. Wenn Siee ſolches thaten,
ſo wurden Dieſelben Dero eigenen Angelegen
heiten Tort thun, und ſo vermag keineKeſervation,
Reſitriction, noch Modifieation, Dieſelben in die
ſem Stuck wieder ſicher zumachen.

Derv
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Derohalben verſprechen Sich Seine Maj.

von derBilligkeit derer vier beſagten Puiſſanzen,
daß Sie in dieſer Vorbildung und Meinung nicht

beharren, ſondern vielmehr ſo gutig ſeyn, und in
dieſem Punct Sich ſolchergeſtalt erklaren wer
den, daß Seine Majeſtat im Stande ſeynmogen,
auf die von denen Miniſtern beſagter Puiſſan
tzen uberreichte Memorialien fernerweit zu ant
worten. Geſchriebẽ zuBerlin deni9. Febr. 1738.
(unter eichnet) A. Borck. Podevvils Thullmayer.

Faſ um dieſe Zeit, und zwar gleich zu Anfang
des Jahres, kam eine neue Schrifft, Koniglich
Preußiſcher Seits, zum Vorſchein, in wel—
cher man die obangefuhrie Koniglich-Polniſche
und ChurSachſiſche kurze Anzeige ausfuhrlich
widerlegte. Dieſe Schrifft hielte in ſich go.
pag. in 4. und war in drey Capituln eingethei
let, worunter das erſte die Veranlaſſung und

ſen und Brandenburg hundert und dreyßig
jahrigen Beſitz der Julich-Bergiſchen und zuge
horigen Lande, aus bereits angefuhrten Grun
den deduciret, das dritte aber, die Chur- und
Furſtlich-Sachſiſche Anzeige folgendermaſſen
refatiret: Es hatte ſich der Chur-Sachſiſche
LandDTag zu Torgau 1609. des Poslesſorii bege
ben, und dahin erklaret: Weil andere Praten
denten ChurBrandenburg nemlich und Pfalz
Neuburg, die Julich-Bersiſche und zugehorige
Lande bereits, actu corporali, in Beſitz genom
men, dieſelbe auch. von vielen auswartigen
Puiſſanzen, in der ergriffenen Poſſeßion main.

teniret
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teniret wurden, die getteue Landſchafft nicht
anrathen konnte, daß Chur-Furſtliche Durch
taucht dagegen etwas vornehme dc. wobey es
auch geblieben, dahero denn unwiderleglich
daraus erhellte, daß das Chur- und Furſtliche
Haus Sachſen des kalſſolloriü in denen Cleviſch,
Julich, und Bergiſchen und zugehorigen Landen
ſich nicht angemaſſet. Der Einwurff, daß die
Julich-Bergiſche Lande Maunn- Lehen ſeyen,
ware an ſfich nicht richtig und gehorte adl Petito-
rium. Es erhelle aben die Eigenſchafft der
Julich-Bergiſchen Kunckiel-gehen. 1.):aus den
Geſetzen Francorum: Kißariörum: ddet der n
dieſen Orten wohnenden Ufer-Franckent 2.)
Aus den Kayſerlichen und Reichs-Urkunden, ſv
offt ſich die Falle in denen geſammten Nieder
lauden zugetragen. 3.) Aus den rechtlichen
Abſchieden des Kayſers und Reichs. 4) Aus
dem beſtandigen Herkommen in denen fieben
zehen Niederlandifchen Provinzen, welche ſammt
und ſonders auf das weribliche Geſchlecht gefal
len, wie denn Kayſerliche Majeſtatalle Jhre
Niederlandiſche Provingen aus eben dem
Grunde beſaſſen und beherrſcheten, als Chur
Brandenburg die Julithund Bergiſche Pro
vinzen an ſich gebracht. 5) Aus der ErbFol
ge des Hauſes, immaſſen alle dieſe Herzogthü—
mer, Grafund Herrſchafften erheyrathet, und
durch das weibliche Geſchlecht zuſammen: ge
bracht worden. Die folgende Einwurffe be
langend, ſo ſeyen die Geſetze keine Gnude; es
brauche auch das Recht keiner Connivenz, und

Recht
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Recht ſchaffen ſey kein Privilegium. Andere
ReichsLehen ſtunden mit den Clev- und Juli—
chiſchen in keinem Vergleich, inmaſſen die
Vernunfft lehre: quod ſuper diverlis non
ſtet contradicti. Was man aus dem
Inſtr.P. V. beybrachte, gehorete ad Petito-
xium. Es habe zwar Sachſen das loſſeſſorium
geſuchet, aber nicht erhalten, Chur -Bran—
denburg aber ſelbige, rechtlicher Art nach, er—
griffen, und bey widrigen Kayſerlichen Verord
nungen, ab imperatore male informato ad me-
lius informandum provocirt. Zu dem Juterbo
ckiſchen Vergleich habe Chur-Brandenburg
keine Vollmacht gehäbt, und die Chur-Fur
ſtin Anna demielben widerſprochen. Das ln-
ſtrum. P. W. geſtunde Chur-Brandenburg das
Poſſeſſorium zu. Die Romiſchen Geſetze ſeyen
umſonſt angefuhret, inmaſſen fie vielmehr Sr.
Koniglichen Maieſtat in Preuuenzu ſtatten ka
men. Die Kaypſterliche. Eönnrmation ſey
Rechtsbeſtandig und nicht widerrechtlich, ſon
dern vielmehr richterlich und reiflich uberleget,
inmaſſen der Vergleich von Anno 1666. 1.)
vom ReichsHofe Rath uinerſuchet. 2.) Chur

Sachſen mit Seinen Gegen-Einwendungen
gehoret, ſelbige aber z.) von der Beſchaffen—
heit nicht befunden worden, darauf eine Ab
ſicht zu nehinen; vielmehr aber 4.) der Reichs
Hof-Rath dafur gehalten, daß um alle Unru

he im Reich zu verhuten, ſolcher Vertrag
dem Weſtphaliſchen Frieden eonform ſeyg

Endlich
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Endlich ſo dann j.) der Abſchluß zur Confir-
mation nicht allein erfolget, ſondern auch 6.)
eine Strafe darauf geſetzet, wer ſich unterſtehen
wurde, den Vergleich im geringſten nur anzu
fechten. Das koſſeſſorium komme ChurBran
denburg privative zu, konnte alſo mit Beſtand
der Warheit keiner ungerechten Detention be
ſchuldiget werden c. Schließlich waren die
Weſtphaliſche Paciſicatores eben nicht ſchuldig
ChurSachſen zu helfen, ſondern vielmehr dem
ſelben, bey erregter Unruhe, zu widerſtehen ec.

Von oberwehnter Antwort Seiner Koni—
glichPreußiſchen Majeſtut auf das Memorial
derer vier vermittlenden Puiſſanzen, hatte man
nicht vermuthet, daß ſie ſo cathegoriſch aus
fallen wurde. Man hatte ſich wohl vorgeſtel—
let, daß Seine Konigliche Majeſtat die Ein
richtung der Proviſional Poſſeßion Sich nicht
ſo gleich wurden gefallen laſſen, immaſſen
hochſtgedacht Dieſelben Dero Meinung diß
falls ſchon vorhin ſattſm bekannt gemacht,
darum aber eben nicht geglaubet, daß Sie
ſelbige ſchlechter Dings verwerffen wurden. Es
wolte demnach die Julich-und Bergiſche Suc
ceßionsSache bey ſolcher Bewandniß zwar
nicht nach Wunſche gehen, da man zumahlen
aus verſchiedenen Anſtalten faſt beſorgen wolte,
es dorffte der Zuſtand in dem Bergiſchen bald
eben ſo arg werden, als im Jahre 161o. Man
hoffete jedoch noch immer, hinlangliche Mittel
ausfindig zu machen, wodurch allen Dhatlich
keiten vorgebauet werden mochte, da zumahlen

der
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der ChurFurſt zu Pfaltz die Verſicherung von
Gichgegeben, daß weder Er, noch der Printz
von Sultzbach, das geringſte mit Czewalt un
ternehmen, hoch an der politiſchen divilen und
militariſchen Adminiſtration in dem Julich-und
Bergiſchen etwas andern wurden, Seine Koni
gliche Majeſtat in Preuffen aber auch dißfalls
genugfam verſichert halten, daß Sie die Ruhe
zu erhalten nicht unteriaffen wurden; ſo lange
man nichts verhangte, vas Dero Ehren und Ge
rechtſamen zuwider lieffenVon dem Koniglich-Polniſchen und Chur—

Sachſiſchnn Geſandten auf dem ReichsTag zu
Regenſpurg, wurde inimittelſt ein Memorial ad
Ædes comniunieiret, itr wrlchem man Koniglich
Polniſcher und ChurSachſiſcher' Seits decla-
tirtetiman hoffete noch von der Billigkeit derer
an der Julich-ünd Bergiſchen Suckeßisns?Sa
che Theilnehmenden »vuiſſanzen, daß Selbige
das Churund Furſtliche Haus Sachſen von de
nen wegen eines in  dieſer Sache zu treffenden
Vergsleichs anzuſtellenden Negotiationen'nicht
ausſchlieſſen wurden: Wenn aber wider Ver
muthen, ſolches geſchehen ſolte, ſo wurde ſichs
niemand dorffen befremden taſſen, wenn Seine
Koniglich-Pohlniſche Majenat jetzt oder kunff
tighin, zu Erhaltung Dero Gerechtſamen, Sich

ß

aller derer Jhnen von GOtt verliehenen Kra—
ten bedienen wurden. Es ware Dero angefuhr
te Rechte viel zu bekannt und zu wohl gegrundet,
als daß man Dero Verfahren bey dieſer Gele
genheit, nicht ſolte fur rechtmaßig erkennen: So

R hat
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 ô„— eee  rrrt husBrandenburgs und Chutn Pfaltzens nicht ſon
derlich anfechten; Da aver der Koniglich Preuſ
ſiſche Hof. die in dem Friedenßwrojeet ſtagtui
rende krobiſonal Poſſeſfin des Printzens von

peer ooer ÊSeine Chur Furftliche Durchi. zu Pfaltz aus
dieſer urſach abermahls zu denen vier vermitt
Jenden Puiſſantzen, und declarirten Sich kurtz

hin, Seiner Chur-Furſtl. Durchl. und dem Hof
zu Berlin uberreichten Project, genauer erklaret



nn (o)wWorden. Weil aber Seine Konigliche Maje—
ſtat in Preuffen, in der auf beſagtes Projert den
19. Februarü ertheilten Antwort, Sich eine fer
nerweite Erklarung vorbehalten, und zugleich de—
clariret, daß ſie in die, in favorem des Printzens
von Sultzbach, als Seiner Churfurſtl. Durchl.
vermuthlichen Erben, ſtatuirende Proviſional. Poſ-
ſeſſion auf keinerley Weiſe willigen konten: So
wolten Seine ChurFurſti. Durchl. denen vier

Muiſſantzen zu betrachten anheim ſteilen, obmicht
beſagte Antwort Seiner Koniglichen Mujeſtat
in Preuſſen, darauf angeſehen ſeyn dorffte, daß
man dem Schluß und der Execution der genom
menen AMeſures zuvor koinmen mochte. atc.

Etu Sauſerlichen Hof, war mau wegen dieſer Sache,des Turckiſchen Krieges ohngeachtet,

noch immer ſehr beſchafftiget;, So ließ Sich
auch derFranutzoſiſcheHof diefelbe ſehr angetegen
ſeyn, und bewog Seme Kapyſerl. Majeſtat, mit
ihnie eiumurhig darauf zu dringen: Daß Jh
ro  Hochmogenden, mit Jhro RomiſcheKayſerl.
Majeſtat und dem Konig in Franckreich. concur
riren ſolten, damit des Konigs in Preuſſen Ma
jeſtat Sich entſchlieſſen mochte, Dero gevoll
machtigte Geſandten ieeher je lieber nach dem
Haag abzurenden, auf daß ſie mit den Kayſerlie
chen und Koniglich-Frantzoſiſchen Geſandten,

welche zu Schlichtung dieſes delicaten Handels
ſartſam inſtruirt waren, ſich uber dieſer Erb
Folge in eine Handlung einlaſſen konnten; So
daß, im Fall, Seine Konigliche Majeſtat in
Preuſſen auf Dero letzteren Reſolution behar

R 2 ren,
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ren, und von Dero Rechten nicht abweichen
wolten, die hohen vermittlende Puiſſantzen die
zur Entſcheidung dieſer Sache krafftigſt die
nende Mittel unter ſich ausmachen mochten.
Dieſe Vorſtellung lieſſen Jhro Romiſch-Kay
ſerliche Majeſtat und der Konig in Franckreich
im May 1738. durch Dero Geſandten imHaag

thun; Beyde SeeMachten aber antworteten
nicht ſogleich auf dieſe Reſolution, die Sich des
Koniges in Preuſſen Majeſtat ſehr zu Gemuth
zogen. Als demnach der Graf von Cambis,
Koniglich-Frantzoſiſcher Geſandte, und derHerr
von Waßner, Kayſerlicher Miniſter zu Londen,
Seiner Koniglichen Majeſtat von Groß-Brit
tannien eben dieſe Declaration uberreichten,

welche der Herr Graf von Uhlefeld, und der Mar-
quis de Fenelon, kurtz zuvor denen Herren Gene
ralStaaten eingehandiget hatten, gaben Seine
Groß-Brittaniſche Majeſtat hierauf die Ant
wort von ſich: Daß weil dieſe Sache die Gene.
ralStaaten mehr, als die Cron Engelland an
gienge, Jhro Majeſtat Sich hierauf nicht ehen
der erklaren wolten, biß Sie die Meinung Jhrer
Hochmogenden daruber vernommen, damit
Sich Dieſetben in Dero Antwort darnach rich
ten konnten. Da auch bey dieſem Umſtand ſich
ein Gericht ausbreitete, als ſolte auf Requiſttion
des ChurPfalziſchen Hofs, und auf Verord
nung des Koniges in Franckreich, unter demCom
mando des Grafen Belisle, ein Lager von 25000
Mann an der Moſel formirt werden, Seine Al
lerchriſtlichſte. Majeſtat aber keiner Puiſſantz

eini
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einige Oombrage geben, und den Weg der Nego—
ciation der offenbahren Gewalt jederzeit vorzie
hen wolten; Als lieſſen Dieſelben denen an der
Julich-und Bergiſchen Sache intereßirten Ho
fen inſinuiren. Demnach Seeine Aleerchriſt—
lichſte Majeſtat, nebſt Jhro Romiſch-Kayſerli—
chen Majeſtat, dem Konig von Groß-Brittan
nien und denen General-Staaten noch immer
einmuthig geneigt waren, Dero bona olffieia zu
interponiren, damit der Julich-und Bergiſche
Succeßions-Streit zwiſchen dem Konig in
Preuſſen und Chur Furſten zu Pfaltz glucklich
beygeleget werden mochte; Als hielten Dieſel—
ben, nebſt dem Konig von Groß-Brittannien
und denen GeneralStaaten, allerdings dafur,
daß man allen Auſtalten zuvor kommen muſte
welche einer oder der andern dabey intereßirten
Parthey zu einigem Verdacht Anlaß geben kon
ten So hatten auch Seine Majeſtat, denen
dißfalls gemachten neuen Anſtantzen zu Folge,
an Dero Geſandten zu Wien Befehl ergehen
laſſen, mit dem Kayſerlichen Hofje eher, je lieber,
die Zeit auszumachen zu welcher die Conrerentzen
erofnet werden ſolten, damit man die Mittel und
Wege zuEntſcheidung dieſer Streit-Sache aus
findig machen, und die dienlichſten Meſures con-
eertiren konte, um denen Unruhen, welche die
Erledigung dieſer Erb-Folg veranlaſſen mochte,
in Zeiten vorzubauen.

Es war zwar dieſe wichtige Sache in der
Verſammlung der Herren General-Staaten
noch immer auf dem Tapet, wurde aber ſo lang

R3 ſam
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ſam tractiret, daß der Herr Graf von Uhlefeld
und der Marquis de venelon oberwehnter Re
ſolution zu Folge, zu Anfang des Monaths Ju
nii auf die Erofnung der Conferentzen mit aller
Macht zu dringen, veranlaſſet wurden, und Jh
rq Hochmogenden zu dem Ende ein Memorial
uberreichten, worinnen ſie anzeigten. Sie hat—
tien von Jhro Romiſch-Kayſerlichen Majeſtat
und dem Konig. in Franckreich Befehl erhalten,
Jhro Hochmogenden vorzuſtellen, daß man, wi
der Vermuthen, nur allzudeutlich gewahr wurde,
daß der Konig in Preuſſen entſchloſſen. ware,
von denenjenigen Principiis abzugehen, welche
von den.a. Puiſſantzen einmüthig fur unumganga
lich nothig erachtet worden, damit man an ei
nem gutlichen Vergleich in der Julich und Ber
giſchen Succeßions-Sache mit Hofnung eines
guten Succeſſes, arbeiten konnte, wodurch GSich
Seine Konigliche Majenat in Preuſſen ſönder
lich dem. Principio der Proviſional-Poſſeßion
des Printzens von Sultz bach widerſetzten, ohn
geachtet die vier Puiſſantzen. umdie Sachen in
ſtatu qua zu erhalten, die Vorſichtigkeit gebrau
chet, von dem Chur. Pfaltziſchen Hof die Con
dition zu forderu, worein Derſelbe auch gewil
tiget.

Eine ſo præeile und pro negativa ſo deutlich i
erklarende Antwort ſchiene einen wurcklichen

ich

Vorſatz anzukundigen, wenn der ungluckſeelige
Fall, welchen man wegendes hohen Alters und
noch mehr wegen des ſchlechten Zuſtandes der
Geſundheit des ChurFurſten zu Pfaltz, aller

din
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dings zuvor ſiehet, ſich ereignen wird, den Weg
der Thatlichkeiten einzugehen.Es hatten Jhro Hochmogenden in Dero ReE

ſolution vom 23. Nov. vorigen Jahres genug
tam geauſſert, daß Sie von der Nothwendigkeit
uberzeugt waren, worein man gerathen wurde,
aufweitere Mittel bedacht zu ſeyn, im Fall, daß
der Konig in Preuſſen zu denen heilſamen und
unpartheyiſchen Abſichten, womit die vier Puiſ
ſanzen, zu Erhaltnng der allgemeinen Ruhe, be
ſchafftiget waren; gar. nicht concurriren ſolte.
Nun konten die neue Anſtoſſe, ſo die Geſundheit
des Churfurſten zu Pfaltz erlitten, die billige
Sorge nur vermehren, wodurch die vier Puiſ
ſanzen bißher getrieben worden. So ſchiene es
demnach nunmehro Zeit zu ſeyn, ohne langeres
Verweilen, dasjenige, was zu thun ſeyn wurde,
mit einander zu concertiren, damit man ein in ſo
reinen uninterenirten Abſichten angefangenes
Werck nicht mochte unvollkommen und aller
hand ungefahren Zufallen unterworffen ſeyn.

Nun waren Jhro Kayſerliche und Allerchriſt
lichſte Majeſtaten weit von den Gedancken ent

fernet, jemands Rechten, wer er auch ſey, zu
prajudieiren, noch einige Partheylichkeit fur die
eine oder die andere Parthey von Sich blicken zu
laſſen. Es lieue. gber die unbewegliche Ent
ſchlieſſung des Kbniges in Preuſſen nicht zu, daß
man wieder die androhende Unruhe alle fur no

thig erachtende Meſures zu nehmen, langer anſte
hhen ſolte.Es muſten die vier Puiſſanzen die Folgen von

R4 einer
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einer ſo offenbahren Dewarche, als diejenige wa
re, die Sie bey dem Konig in Preuſſen gethan,
vor gantz Europa verantworten, und, um Jhrer
ſelbſt eigenen Reputation willen, offentlich an
den Dag legen, daß Sie nichts vergeblich ankun
digen.In dieſer Abſicht hatten: Jhro RomiſchKay
ſerliche Majeſtat und der Konig in Franckreich
dafur gehalten, daß es nunmehro nothig ware,
mit einander zu concertiten, wie und auf was
Weiſe, und in wie weit, man wieder die That
lichkeit Vorſehung thun, und uch aller Vorſich
tigheit gebrauchen:konnte.. Es muſten die vier
Puiſſanzeneinige Proben, von Jhrer. Stand
hafftigkeit an den Tag legen, in Behauptungiſol
cher. GrundSatze, die Sie nicht anders, als
nach einer reiffen Uberlegung angenommen; Und
das ſchiene das beſte Mitiel zu ſeyn, den Konig
in Preuſſen dahin zu bewegen, daß er die Folgen
von neuem in Betrachtung ziehen mochte, welche
daraus entſtehen konnten, wenn er ſich. ferner
weigern folte, oberwehnte Anſtaltenfurigenehm
zu haltenenDerweilen daß Jhro Hochmogenden die. auf11

dieſes Memorial zu ertheilende Antwort mit dem
Groß-Brittanniſchen Hof concertirten, thatder
Koniglich Preußiſche Miniſter, im Namen Sr.
Majeſt. foigende Erklahrung an die Herren Ge
neral-Staaten: Es hatten Se. Kouiglich
Preußiſche Majeſtat ungern  vernommen. daß
die vier in der Julich und Bergiſchen. Sache

eoneertirende Puiſſantzen, an ſtatt daß Sie ſol
che
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nig in Standgeſetzt werden mochte, Dero ſorg
fultiges Bemuhen zu befordern, noch immer auf
deuenjenigen beſtunden, weiche in ihrem Me
morial vom 10. Februar. enthalten, und von
Seiner Majeſtat die Verſicherung begehrten,
daß Dieſelben auf die Hertzogthumer Julich und
Berg nichts unternehmen wurden, im Fall daß
cder Churfurſtizu: Pfaltz, wahrender gutlichen
vhandlung, mit: Tod abgehen ſolte. Da nun
Seine Konigliche Majeſtat jederzeit geneigt wa
ven, ſo viel an Jhnen lage, zu Erhaltung der ge
meinen. Ruhe alles beyzutragen, in ſo ferne es
whne Præjudiz und Nachtheil Dero Rechten ge
Ichehen konnte, ſo wolten Sie, um allem Anlaß
qu vinigen  Vorwurffen vorzukommen, womit
man Sie belegen konnte, als ob Sie dadurch,

wdaß Sie Gich nicht wollen bewegen laſſen, die
cheilſamen Abſichten der vier Puiſſanzen einzuge
hen,/ die Negoeiation hieruber verhindert hatten,
ſch aujetzo dahin verpflichten, daß Sie nach dem
ode des Chnrfurſten zu Pfaltz auf die ſtrittige
Hertzogthumer nichts unternehmen wolten, wenn
ſich nur der Printz von Sultzbach der Proviſional-
Woſſeßion begeben mochte, als in welche Seine
KoniglichPreußiſche Majeſtat nimmermehr
willigen konnten, weil ſie Dero. Rechten zuwieder
ware: Hinugegen aber wolten Dieſelben, zur
Gicherheii ſo wohl der einen als auch der andern
Jarthep, und denen vermittlenden Puiſſanzen
alle Urſach der Unruhe zu benehmen, Dero Wil
len darein geben, daß, im Fall Seine Chur

R5 furſt
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furſtliche Durchlaucht zu Pfaltz wahrender Ne
Zociation ſterben ſolten, die Hertzogthumer Ju
lich und Berg in Sequeltrum genommen, und bey
Abzng der ChurPfalziſchen Volcker, Neutrale
Truppen, wovon die Helffte Catholiſch, die an
dere Helffte Proteſtantiſch, hinein geleget, auch
die Jurisdiclion ad interim im Namen beyder Jn
tereſſenten exerciret werden ſolten. Wie nun
dnrch dieſes Erbieten Jhro Majeſtat keine Urſach
uberlieſſen, an der Aufrichtigkeit und Redlichkeit,
womit Dieſelben in dieſer Sache handlen, fer
nerhin zu zweiffeln; Ais lebten Sit. der Hoff

nung es wurden die vermittlende, Puifſanzen ſol
ches fur bekannt annehmen, da esaumahlen mit
denen unpartheiſchen Abſichten, die Sie in der
Sache zufuhren bezeugten, vollkommen uberein
kame.

Die Conferenzen zwiſchen denen Deputirten
des Staats, und denen Herren von Uhlefeld, von
Fenelon, Trevor, und Laiſeius, wurden immit
telſt beſtandig fortgeſetzt, und betraffen die Ga-
rantie der ProviſionalPoſſeßion vontulich und
Berg, in favorem des wrintzens von Sulzbach.
Denn es hatten Jhro Hochmogenden auf das
Memaorial derer Kayſerlichund KoniglichFran
zoſiſchen Miniſter noch nicht geantwortet, und
deliberirten noch immer daruber, biß Sie endlich,
den 23. Auguſti 1738. nebſt dem. GroßBrittamw
niſchen Miniſter, denen Kayſerlichen u. Koniglich
Franzoſiſchen Geſandten, in Anſehung oberwehn
ter Garantie, die man von Jhnen begehrte, eine
Antwort ertheilten, in welchtr Sie dieſelbe gantz

lich
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lich von Sich ablehnten. Da auch dieſe Ant
wort beyde hohe Geſandten nicht vergnugte,
gab man Jhnen einige Tage hernach noch ei—
ne weitere; Erklarung, in welcher man ſie verſi—
cherte, daß obſchon beyde See-Machten, um
derer angefuhrten Urſachen willen, die Garantie
nicht auf ſich nehmen konnten, Selbige darum
nicht unterlaſſen wurden, ihre Sorgfalt, gute
Bienſte und allen ihren Credit bey denen interes-
firten Furſten dahin anzuwenden, damit ein
Vergleich mochte getroffen werden, wolten auch
mit denen vermittlenden Puiſſanzen die Mittel
gerne ausfindig machen, wodurch aller Unru
he geſteuret werden konnte.

Dieſe Deckaration behder SeeMachten gab
denen Kayſerlichen undKoniglichFrantzoriſchen
Miniſtern von neuem zu ſchaffen, und ſjo war
dieſe wichtige Sache noch immer der Haupt
Zweck derer De ẽches, die der Franzoſiſche
Bottſchaffter am Kayſerlichen Hof, Marquis de
Airepoix von ſeinem Hof erhielte. Demnach
nun oieſer Miniſter, Jhro Romiſch-Kapſerli—
chen Majeſtat die Meinung Seines Hofs, uber
die Reſolution beyder See-Machten vom 23.
Auguſti, eroffnet; und ſelbige vom Kayſerli
chen Hof gebilliget und genehm gehalten wor
den, ertheilten Jhro Romiſch Kayiterliche und
Koniglich-Catholiſche Majeſtat an Dero Bott
ſchaffter im Haag den ausdrucklichen Befehl,
ſich mit dem Frantzoſiſchen Geſandten daſelbſt
zu vereinigen, nnd mit demſelben zugleich denen
Deputirten den GeneralStaaten eine gemein

ſchafft
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ſchafftliche Antwort auf beſagte Reſolution,
folgenden Jnhalts, einzuhandigen: Es hatten
JhroMajeſt.der Kayſer u. der Konig in Franckr.
nicht ohne Verwunderung erſehen, daß Seine
Groß-Brittaniſ. Majeſt. u. JIhr Hochmogenden
Jhre Abſicht geandert, und ſich in ihrer Antwort
geweigert, die, zur Erleichterung und Verſiche—
rung der in der Julich-und Bergiſchen Sache
gemachten Einrichtung, vorgeſchlagene und fur
nothig befundene Meſures befordern zu helffen,
indem Sie Schwierigkeit machten, die Garantie
der dem Printzen von. Sultzbach zuerkannten
Proviſional. Poſſenion auf ſich zu nehinen. Weil
demnach beede SeeMachten nicht mehr nach
denen gleich Anfangs zum Grund geletzten Prin-
eipiis handelten, ſo wurden Jhro Romiſch
Kayſerliche und Allerchriſtlichſte Majeſtaten da
durch gemuſſiget, was zu ſeiner Zeit und an ſei
nem Ort zu thun und auszuwurcken gut und
nutzlich ſeyn wurde, allein auszumachen.

DieſeKayſerliche und KoniglichFranzoſiſche
Declaration. lieſſen Jhro Hochmogenden an
Seine Groß-Britanniſche Majeſtat vorder—
ſamſt gelangen: Eswar aber der Zuſtand der
Sache, in Anſehung oberwehnter Umſtande, ſeit
vier Monaten ſehr verandert, inmaſſen beyde
SeeMachten auf die letztere Koniglich-Preuſs
ſiſche Deelaration rellectiret, und nicht allein die
Garantie der Proviſional. Posſesſion des Printzen
von Sultzbach von ſich abaelehnet, ſondern auch
die von Seiner Koniglichen Majeſtat in Preuſ
ſen vorgeſchlagene]Sequeliration, als das ſicher

ſte



J

Men (o) to 269
ſte Mittel, aller zu beſorgenden Unruhe zu ſteu
ren, in Vorſchlag gebracht. Denn, als der
Herr Graf von Uhlefeld denen Deputirten des
Staats von neuem declarirte: Jn dem Jhro
Romiſch Kayſerliche Majeſtat den Vorſchlag
gebilliget, daß man in deuen Hertzogthumern
gulich und Berg eine Proviſional. Poſſeſſion; in
favorem des Printzens von Sultzbach, ſiatui—
ren ſolte, hatten Alerhochſt Dieſelben hierun
ter keine andere Abſicht gehabt, als die Ruhe in
Teutſchla nd zu erhalten, woruber Sie, als das
allerhochſte Ober-Haupt des Reichs in Anſe
hung Dero Obriſt-Richterlichen Amts
ein wachſames Auge zu halten verbunden
waren. Weil die Julich-und  Bergiſche
Succeßion ein ſtrittiger Handel ware, wel
cher beſorgen machte, daß einige Unruhen
daraus entſtehen konnten, ſo hatten Jh
ro Majeſtat- der Kayſer, nebſt dem Fran
ztzoſiſchen Hof, einmuthig betrachtet, daß
inzwiſchen bis man ein Mittel wurde ausfundig
gemacht haben die in dieſer Sache vornems
lich intereſſirte Partheyen mit einanber zu ver
gleichen, ifur rarhſam gehalten wurde, einige
Fræliminar Puncten einmuthig mit einander
auszumachen, welche man in denen Negociatio.
nen wegen eines Vergleichs zum Grund legen
ronnte. ZJm ubrigen waren Jhro Romiſch
Kayſerliche Majeſtat weit davon entfernet, daß
GSie einem der Pratendenten vor dem andern
favoriſiren wolten, inmaſſen Dero Jatention je
derzeit dahin ware gerichtet geweſen, daß aller—

ſeitige
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ſeitige Rechte und Anſpruche auf dieſe Succeſ
ſion, nach denen Reguln der Billichkeit und Un
partheylichkeit, welche bey einer unintereslirten
Vermittelung nothwendig muſſen zum Grund
geleget. werden, unterſuchet und entſchieden
werden ſolten. Lieſſen beyde SeeNMachten
dem Kayſerlichen und Frantzoſiſchen Geſandten
im Haag folgende neue Declaration uberreichen:
Es waren Jhro Hochmogenden die erſten gewe
ſen, welche an denen Hofen zu Wien und zu
Verſailles, und auch ſo gar an dem Londniſchen
Hof, die nachdrucklichſte Vorſteluungen gethan,
daß die Erledigung der Julich und Bergiſchen
Succeßion heut oder Morgen einige Unruhe und
Verwirrung in Europa anrichten wurde, wenn
man nicht, durch ſtandhafftge Traetaten und
durch eine hinlangliche Garantie, der Sache
eventualiter Rath ſchaffte, und daß es dahero un
umganglich nothwendig ware, dieſem Unheil
duxch einen Provilional. Jergleich vorzukominen;
Dieſeimach hatten auch Ihro Hochmogenden zu
derjenigen Convention, an welcher man bishe
ro gearbeitet, den Gruud geleget, waren auch
imubrigen noch nicht geſonnen, gantzlich da
von abzugehen, ſondern ſich vielmahr an den
Erſten Plan unverbruchlich zü halten: Es ka
me alſo einzig und allein darauf an, daß der Kay
ſerliche und Franzoſiſche Hof mit dem Staat und
mit Engelland ſich ſtandhafft vereinigten, damit
man wegen derer, die zwey Jahr uber, welche ʒu
einem Vergleich angeſetzt worden, im Lande zu

hat
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rei nehmen und vorkehren konnte.

In ſolchem Zuſtande verblieben die Sachen,in Anſehung dieſer wichtigen Erb-Folge, bis zu

Ende des 1738. Jahres, welches auch fur die
ſes mal das Ziel und Epocha dieſer hiſtoriſchen
Nachricht ſeyn ſoll. Nur wollen wir annoch
einiger Schrifften gedencken, welche mitlerwei
le, bis zu Anfang Marti 1739. dißfalls iin df
fentlichen Druck erſchienen, und in dem Na
men GOttes damit den Schlnß inachen.

Noch im vorigen Jahre 1738. kam in favorem
des KoniglichPreußiſchen Hors eine Schrifft
in ats ge Bogen ſtarck, in Frantzoſiſcher Sprach
zuni Vorſchein, welche folgenden Titul tuhrte?
Cörneſpoudauceè  eutre deux amis, P unPrufſſienert
autre Eſpagnol, ſur la Surcceſſion de fulieri& ade

Berguer. Ala:Haye 1738. Es beſtehet dieſe
Correſpondanee uberhaupt in 4. Briefen, als
welche in· dieſem Jahr 1739. in teutſcher Spra
chezum Vorſchein kommen, und deswegen auch
dieſer Hiſtoriſchen Nachricht von Wort zu
Worrt mit angehanget worden. Esſ hat auch
dieſe Correſpondance deux amis &c. der Autor der
ChurPfaltziſchen kurtzgefaßten Demonſtration
von Anno 1739. in favorem Gultzbach und derer
3. Printzeßinnen Enckel-Tochter (davon unten
Meldung geſchehen ſoll) bereits in etwas wü
derleget.

Nicht lange hernach gieng die Rede von einer
andern Frantzoſiſchen Schrifft, mit der Rubrie?
betired un Hambourgeoitæ un Hollandoit ſuria

Jucceſ-
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1738. Die bloſſe SchreibArt zeiget gnugſam
an, daß dieſe und die vorhergehende. nicht aus
einer Feder gefloſſen. Der unbekannte Ver—
faſſer ſetzet das KoniglichPreußiſche Recht, als
welches von andern ſattſam ſey erwieſen wor—
den, zum Voraus, und will beweiſen, daß das
Jntereſſe des Reichs und der Republic. Holland
allerdings erfordere, dem Konig in Preuſſen zu
ſeinem gerechten Anſpruch behulfflich zu ſeyn,
und daß die Macht Seiner Majeſtat, wenn ſie
gleich durch den Zuſatz eines dieſer Hertzogthu
mer vermehret werde, dem Teutſchen Reiche
und der Republic Holland keinesweges. ſchad
lich, wohl aber hochſt nutzlich und erfprießlich
ſeyn konne. Eben diejenige Urſachen aber, die
des Konigs in Preuſſen Majeſtat bewogen, die
ſe Schrifft verſchiedener Paſſagen und gemachten
Schluſſe wegen durch eine offentliche Declaration
zu delapprobiren, verbietet uns auch die Grun
de. und rſachen anzufuhren, worauf das gan
Je Railonnement btruhet, und wollen wir dem
nuch davon weiter nichts ſagen, als doßes Sr.
Koniglichen Majeſtat zum groſſen. Ruhm gerei
chet, daß Hochſtgedacht Dieſelben eine Schrifft,
welche Dero Gerechtſamen durchgehends lavo-
rabel iſt, bloß aus der Urſach verworffen, weil
man, aus allzu groſſem Eifer, diejenige Ehr
furcht, die man hohen gecronten Hauptern je—
derzeit zu erweiſen ſchuldig iſt, in derſelben auf
die Seite geſetzt, und ſonderlich wider Franck—
reich allzu frey raiſoniret hat. A

Zu
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Regenſpurg eine ſogenannte kurtzgefaßte De—
monſtration, daß des minderjahrigen Herrn
Hertzogen zu Pfaltz-Sultzbach Hochfurſtliche
Durchl. ſo wohl, als ihrer dermalen regieren
den ChurFurſtl. Durchlaucht zu Pfaltz, dreyen
Frauen Printzeßinnen Enckel-Dochtern an de
nen Julich, Berg, Cleve, Marck, Ravenſperg,
auch ubrigen zugehorigen Landen, ein ohnwi
derfprechliches Poſſ. und reſp. Compolſeſſions
Recht beſt gegrundet gebuhre, mithin hiergegen
erwehnte beyde Erſtere Lande,nach dem in GOt
tes Handen ſtehenden Ableben. HochſtgedachtJh
wChurFurſtliche Durchlaucht mit eigenmach
tigen Gewaltthatigkeiten anzufallen, keineswe
ges zu rechtfertigen ſeye rc. kol. i4. Bogen. Die
ſe Schrifft iſt vornemlich denen Satzen entge
gen geſetzt, worinnen fur das Koniglich-Preuſ
ſiſche latereſſe erſt angefuhrter maſſen behauptet
worden: Es gebuhre weder dem Printzen von
Gultzbach, noch denen drey ChurFurſtlichen
Frauen Printze jinnen EnckelTochtern, einiges
koſſeſſionsRecht auf Julich und Bergece. Da
hero Seine Konigliche Majeſtat in Preuſſen,
nach dem in GOttes Handen ſtehenden Ableben
Seiner Chur-Furſtl. Durchl. zu Pfaltz, ſich
ſelbſt, ohne vorhergehende Reichs-Richterliche
Erkanntniß, in die Julich und Bergiſche Landez
auch mit Gewalt einzuſetzen, allerdings befu—
get, und dieſes denen Reichs-Grund-Geſetzen
ehender gemaß als zuwider ſey. Man behau—
ptet dargegen, daß dieſe Satze Sr. Koniglichen
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Majeſt. in Preuſſen irrig beygebracht worden,
und daß dergleichen gewaltthätige Bezeugung,
noch weit mehr aber deren zu ſeiner Zeit unter
nehmende Vollnreckung, Schnurgrad gegen
des ReichsFundamental. Satzungen lauffe, in
maſſen dem Printzen von Sultzbach und ober
wehnten drey Printzeßinnen ein unwiderſprech
liches Recht auf die Julich- und Bergiſche Lan
de gebuhre. Solches erweiſet man 1.) in An
ſehung des Printzens von Sultzbach, aus der
Beylage N. 1. in welcher Chur-Furſt Johann
Sigismund zu Brandenburg, die Hertzogin
Annam, fur eine rechtmaßige Mit-Beiſitzerin
und Erbin der Julich ClevBerg MarckRa
venſpergiſchen, auch ubrigen zugehorigen Lan
den, mit ausdrucklicher Beyſeit-Setzung und
Aufhebung der von einem und andern Theilra.
tione præventionis in apprehenſa poſſeſſione ge
machten Einwendung, offtlwiederholter auf das
feyerlichſte anerkennet, und dafur dffentlich er
klaret: Welche von der Hertzogin Anna erwor
bene, und von Chur-Brandenburgiſcher Sei
ten ſelbſt nicht nur ſoienniſſime anerkannte, ſon
dern auch gegen mannlichen auf däs nachdruck
lichſte verfochtene MitBeſitzGerechtſame, auf
Jhre ſamtliche Sohne, und folglich auch auf
Jhren Zweyt gebohrnen Sohn, Hertzogen Au
guſt, von welchem der Printz von Sultzbach,
iaut Beylag N. 2. abſtammet, mit erwachſen,
und in beyden, nemlich denen Pfaltz-Neubür
giſchen und Sultzbachiſchen Linien, dergeſtalt
eingewurtzelt und fortgepflantzet worden ſey, daß

die
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Neuburs errichtete Tractaten dem. HauſeSultz
bach in Anſehung Seines Primordial. MitBe
ſitz-Rechtes nicht den geringſten Nachtheil zu—
ziehen konnten. Woraus denn von ſelbſten
folgte, daß nach Abgang des Erſtgebohrnen
PfaltzNeuburgiſchen, der Pfaltz Sultzbachi
ſche Zweyt gebohrneMannsStamm unwider
ſprechlich berechtiget ſey, ſeine primordialiter
mit erlangte Poſſeßions-Gerechtſame fortzu
fuhren, und darinnen, bis zu Austrag der Sa
che von des Konigs in Preuſſen Majeſtat auf kei

ne Weiſe geſtoret oder beeintrachtiget werden
konnte. 2.) Jn Anſehung der Chur-Furſtl.
StammErbinnen und Printzeßinnen Enckel
Tochter, aus denen vor etlichen Jahren in Druck
gegebenen Deductionen, beſonders aus dem Erb
Vergleich vom Jahr 1666. und denen darinnen
offt wiederholten Worten: Benderſeitigen
Heſcendenten: welche man, nach denen Chur
Brandenburgiichen Principiis, in favorem des
weiblichen Gelchlechts erklaret, und zu ſeinem
Vortheil anwendet, mithin aber daraus folgert:

Es muſſe das Konigliche Haus dieſe Grund
Satze auch wider Sich gelten laſſen, und konne
alſo mehrerwehnte Printzeßinnen von dem Be
ſitz der Julich und Bergiſchen Lande, mit kei
nem Schein des Rechts verdringen, inmaſſen
3.) alle gewaltthatige Unternehmungen denen
ReichsGrundGeſetzen ſammt und ſonders,
inſonderheit aber dem Koniglichen LandFrie
den de Anno iao5. ð. i.denen Erklat und Ord

G2 nung
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nung vom Jahr 1521. allen Reichs-Abſchieden,
beſonders vom Jahr 1557 S. 69. 70. 71. und
dem lInſtr. P. W. Art, XVIII. S. 7. gantzlich zuwi

der, mithin aber als eine hochſtverponte offen
bare Storung des allgemeinen Ruheſtandes
und Friedens anzuſehen, zu achten, und ſelbi—
gem von Kayſerlicher Majeſtat und Reichs we—
gen hinlanglich zu ſteuren ſey. Schließlich lebt
man der getroſten Zuverſicht, es werden Kay—
ſerl. Majeſtat und die Garanteurs des Weſt
phaliſchen Friedens disſeitig wohlgegrundetes
Poſſeſſorial-Recht erkennen, und den Printzen
von Sultzbach ſowohl, als die drey Printzeßin
nen EnckelDochter, »wider alle zu deſorgende
Gewalt zu ſchutzen, mithin aber den allgemeinen
Ruheſtand zu erhalten trachten.

Wider obangefuhrte Correſpondance entre
deux amis, l un Pruſfien L. autre Eſpagnol, wird
anbey beſonders erinnert: daß darinnen, auoad
petitoriun qualitatem feudalem der Julich
Clev- und Bergiſchen Lande ſo wohl, als auch
ratione polleſlarii nichts enthalten, ſo nicht theils
durch Lueium Veronenſem, und theits durch die
ſolidam Defenfionem ſfoceinctæ deductionis, wel
che im Jahr 1735. gedruckt worden, wie auch
durch andere Schrifften ſeine vollſtandige Ab
fertigung erreichet, dahero man ſich nur darauf
wolte bezogen haben. Man dmuſſe aber jedoch
hierbey, in Anſehung desjenigen, was darin—
nen wider das Recht der drey Printzeßinnen En
ckelTochter angeruhret worden, nunt wenigem
bemercken: Was geſtalten des Furſtl. Pfaltz

Gultzba
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Sultzbachiſchen MannStammes-Gerechtſa
me, mit der Chur-Furſtl. Frauen Printzeßin
nen Enckel-Tochter Rechten nicht die geringſte
Gemeinſchafft, ſondern beyde gantz beſondere
Grunde haben, mithin gar nicht zu vermiſchen
ſeyn. Denn Furſtl. Sultzbachiſcher Seits
beſtunde man noch immer darauf, daß die Ju
lich Clev und Bergiſche Landerc. wahre und
rechte Furſtl. Fahnen und Manns-Lehen ſeyen,
mithin ſelbigen nicht nur die Julich und Bergi
ſche, ſondern auch die Clev- Marck und Ra
venſpergiſche Lande, mit gantzlicher Ausſchlieſ
ſung des KoniglichPreußiſchen Hauſes gebuh
ren. Die Churdurſtl. drey Printzeßinnen
EnckelTochter, behaupteten gegen das Koni
glichPreuniſche. Hauß mit autem Grunde, daß
Sie, Krafft des EibVergleichs von Anno
1666. ein Jur voſſesſionis auf die Julich- und
Bergiſche Lande vor ſich· hatten, mithin aber
daraus von des. Koniges in Preuſſen Majeſtat,
ohne vorhergsehenden hochſtReichs-Richterli
chen Spruch, mit einigem Fug um ſo weniger
vertrieben und perdrungen werden konnten, als
von Seiner Majeſtat ſelbſten das weibliche Ge
ſchlecht zu dieſer ErbFolge fahig gehalten wur
de re.

Auſſer dieſen jetzt recenſirten Schrifften war
in dieſer hochwichtigen Sache zu Anfang Mar
tii 1739. weiter nichts zuverlaßiges zu verneh
men, dann ob zwar auch zu Londen in dieſer
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Sache eme Deductwn gedruckt worden, ſo iſt
doch ſolche in Teutſchland noch nicht zum
Vorſchein gekommen, dahero wir denn dieſe
unſere Arbeit, unter dem patriotiſchen hertz
lichen Wunſch, damit ſchlieſſen, daß der Al
lerhochſte, die zu Beylegung dieſes gefahrlich
anſcheinenden SucceßionsStreits, von de
nen machtigſten Potentaten in Europa, noch
immer eifrigſt anwendende gutliche Handlun
gen in Gnaden ſegnen, und alſo von dem

geliebten Vaterland alle verderbliche Un
ruhe in Zeiten abwenden wolle.

SOLIDEO GLORIA.
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J.

Gchreiben des Spaniers an

den Prruſſen.

Mein Herr,

FJ habe ſchon lange Gelegenheit geſucht, an Sie zu ſchreiben, habe aber
ſolche, ſeit dem wir von einander ge

ſchieden ſind. bishero noch nicht fin
den konnen.. Daß Sie den Weg nach Jhrem
Vaterlande zuruck genommen, habe ich zwar
gewuſt, da ich aber ungewiß war, ob ſie ſich nicht
etwan unterweges wurden aufgehaltenhaben, ſo
habe ich ſo lange warten wollen, Jhnen von mir
Nachricht zu geben, bis ich gewiß wuſte, wo ſie
waren.  Jch habe aber nun endlich erfahren,
daß ſie ſich, wenigſtens auf einige Zeit, in Mag
deburg aufhalten werden, und mich deucht, doch
ohne Jhnen etwas vorzurucken, daß ſie mir ſchon
hatten  davon Nachricht geben konnen. Die
Verbindung, welthe wir auf unſern Reiſenige

(A) macht
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macht haben, iſt ja nicht ſo beſchaffen, daß ſfie
mit demſelben aufhoren ſolte; Sie muß viel—
mehr ſo lange als wir ſelbſt dauren, und in wel—
chem Lande wir auch ſeyn mochten, wollen wir
uns bemuhen, ſolche zu unterhalten, um uns ſo
wohl des Vergnugens, deſſen wir mit einauder
genoſſen, zu erinnern, als auch den Verluſt deſ
ſelben zum theil erſetzen zu knnen. Jch weiß
nicht, ob Sie, was die Freundſchaft und Be
ſtandigkeit betrifft, gleiche Lebhaftigkeit und
Empfindlichkeit wie ich haben; ich folge hierin
nen der Art meiner Nation, und ein Freund
von ihrem Range wird an njrrallezeit eben ſo viel
Recht als das liebſte Fraüküßimmer beſitzen.
Verlaſſen Sie denn das unempfindlirhe We
ſen und die Kaltſinnigkeit, deren man Jhre
Lands-Leute insgemein beſchuldiget, um mir
gleiches zu vergelten. Wenignens wollen ſie
doch den Brief-Wechſel, den ich anfange, or
dentlich unterhalten, und mich nicht auf Jhre
Antworten lange warten laſſen. Hieraus wer
de ich vornehmlich erkennen, ob Sie ſich nicht ge
gen mich geandert haben.

Jch bin, wertheſter Freund, ſeit vierzehn
Tagen im Haag, und befinde mich ſo wohl, daß
ich den Anſehen nach, das ubrige der angeneh
men Zeit daſelbſt zubringen werde. Nachdem
ich ſo lange herum geirret, iſt es angenehm, ei
nen ſo ſchonen Ort, als dieiex iſt, zu finden, wo
ich mich ausruhen kan, und ich wurde ſehr un
recht thun, wenn ich mir ſolchen nicht zu Nutze
machte. Jch habe hier ſchon verſchiedene Be

fant
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kantſchaften gemacht, welche mir vieles Ver—
gnugen zuwege bringen, und ich kan die Hoflich
keit der Einwohner dieſes prachtigen Dorfes
nicht genugſam ruhmen. Jch zweifele, ob vie—
le Stadte ſind, die in dieſem Stuck, wie in vie
len andern, es ihm gleich thun konnen.

Jch werde Sie aber nicht von meinen Liebes—
Handeln unterhalten, ich habe ſie vielleicht, als

wir noch zuſammen waren, nur gar zu ſehr da
mit ermudet, und Jhre Gedult dabey garzu offte
auf die Probe geſetzet, als daß ich derſelben noch
mißbrauchen ſolte. Sie werden ſich ohne Zweif
felwohl vorſtellen, daß ich noch allezeit eben der—
ſelbe bin, nehmlich ein groſſer Liebhaber des
ichonen Geſchlechts, und allezeit fertig bey dem
Anblick einer liebenswurdigen Perſon die lebhaf
teſten Eindrucke zu empfinden, wie auch allezeit
ſehr eifrig und bemuht bey meinen verliebten er
weiſen. Alſo werde ich denn wohl hievon Jhnen
nichts neues zu berichten haben; und in was vor
einer Liebes-Entzuckung ich auch ſchriebe, ſo
wurden meine Briefe Jhnen doch ſehr ungereimt
ſcheinen, oder wenigſtens wurden Sie doch uber
meine Ausſchweifungen und Thorheiten lachen.
Damit ichJhnen aber eine beſſere Meinung von

mir beybringen moge, ſo will ich mit Jhnen von
StaatsNeuigkeiten handeln, und Sie beſon
ders auf diejenigen fuhren, welche anitzo der
Grund fan aller Unterredungen ſind. Sie
werden dabey nicht gleichgultig ſeyn konnen, weil
es das Intereſſe des Konigs ihres Souverains be
trifft. Die Reiſe, welche er in dieſe Gegenden

(A) 2 ge



4 Eay (0) Glygethan, hat die Aufmerckſamkeit des Publiei er
wecket; ein jeder will deſſen Abſichten erreichen;
ein jeder ſpricht von der Julich und Bergiſchen
Sache, und dis iſt anjetzo die allgemeine Rede.
Allein wie viele gantz unrichtig davon urtheilen,
ſo bin ich dieſer politiſchen Unterſuchungen ſchon
gantz mude, indem ich nichts davon verſtehe,
und ſo fern nicht ein liebreicher Lehrer meine Be
griffe auswickelt, ſo werde ich alle Geſellſchaff
ten verlaſſen, bis dieſer bekante Articul erſcho—

Sie mein wertheſterFreund, dieſer Lehrer ſeynens wurden Sie an4

Sie wurden mich in Stand ſehen, meinen Platz
mir einen aufmerckſamen venner finden, und

in denen Geſellſchaften einzunehmen, wo dieſe
wichtige Frage abgehandelt wird. Jch erinne
re mich zwar wohl, daß wir ſchon ſonſt von die
ſer Sache uns unterredet haben, und daß ich in
der Art, damit Sie mir die Rechte des Konigs
von Preuſſen vorgetragen, genugſame Deut
lichkeit gerunden. Nehmen Sie doch die Mu
he, mir dieſe Briefe, welche faſt erloſchet ſind,
wieder zu erneuren; indem ich mir nachmahls
ein Vergnugen machen werde, hieruber mit de
nen Staatskundigen eines zu wagen, wenn ich
dieſe Sache wohl innen haben werde. Jch kan
zwar nicht gut dafur ſeyn, daß man mir nicht
auch GegenEinwendungen machen ſolte, ich
werde ſie aber, ſo gut ich kan, ablehnen, uno
allenfalls Jhnen zuweiſen, da es denn auf Jhnen
beruhet, durch eine neue Verſtarckung von Be
weisGrunden mir auszuhelfen. Sie ſehen al

ſo,
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dwertheſter Freund, was ich Jhnen fur Ma
erie zur Antwort gebe, wenn etwan nach den
rſten Hoflichkeiten es ihnen an Sachen fehlen
olte. Jch erwarte. denn von Jhrer Gutigkeit
ind Freunöſchaft, daß Sie mir, ſo bald als es
noglich, die Erlauterungen, ſo ich mir ausbit—
e, geben werden, damit ich mich derſelben, ſo
ange dieſe Sache noch im Brauch iſt, bedienen
noge. Es wurde aber anjetzt uberflußig ſeyn,
Jhnen viele Freundſchaffts -Erbietungen zu
hun, daher ich mith an der bloſſen Verſiche
ung genugen laſſe, daß ich mit einer ünveran
erlichen Ergebenheit ſey. c.

 1

—e rr.

Antwort eines Preuſſen an
denSGpanier.

Mein Herr,
GWeo frhe wohl, daßich, was die Lebhaf

tigkeit und eifrige Bemuhung betrifft,
G mit welcher Sie mir zuvor gekomnienna Jhnen nachgeben muß. Die Art,

ſind, zeuget wider mich und uberfuhret mich ei
niger Nachlaßigkeit. Jch kan Jhnen aber ver
ſichern daß es wider meinen Willen geſchehen,
daß ich ſehr oft an Sie gedacht, und daß ich kaum

Zeit gehabt habe, mich zu erholen, da ich ſonſt

z ſiicht
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6 can (0) Ecpnicht wurde unterlaſſen haben, Jhnen von mei
nen Umſtanden und Aufenthalt Nachricht zu ge
ben. Jch mercke aber wohl, welches ich Dero
Gewogeuheit zu dancken habe, daß es mir nicht
ſchwer fallen wird, mich mit ihnen auszuſohnen.
Die Vergebung iſt mir ſchon gewiß, und ich
hoffe nicht, Sie aufs neue unwillig zu machen.
Die Bedingung, welche Sie mir auflegen, ſind
gar zu billig, daß ich ſolche nicht annehmen ſol
te. Jch finde dabey meine Rechnung, denn
wenn ich einen ordentlichen Brier-Wechſel mit

Jhnen unterhalte, ſo JIJ ſolches einerFolge recht groſſer Verg n, und ich wer
de Jhnen durch meine Ri igkeit hierin bewei
ſen, daß ich ſie in aller ihrer Starcke empfinde.
Jhr Eifer iſt mir zwar zuvor kommen, ich werde
ihnen aber in der Beſtandigkeit nichts nachge
ben, wie denn meine Nation hierin nicht im
ubeln Ruffe iſt.Magdeburg hat ſo wohl als Haag ſeine An

nehmlichkeiten. Jch bin eben wo als ſie erfreut
geweſen, einen Ort zu finden, wo ich mich aus
ruhen kan, und ich bringe meine Zeit ſehr ver
gnugt zu, unſere Beſchaftigungen ſind einander
ziemlich gleich: Geſellſchaften beſuchen, von den

Umſtanden jetziger Zeit reden, und ſich allen
Zeit-Vertreib verſchaffen, den der Ort geben
kan, dis iſt unſere Lebens-Art. Nur allein die
Schonen ſind es, welche mich nicht ſo ſehr als ſie
ruhren: Sie habenzwar oft meine Unempfind
lichkeit beſtritten, allein bisher habe ich mich
nicht ubel dabey befunden, und ich wolte ſolche

gegen
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gegen Jhre Empfindlichkeit nicht vertauſchen.
Denn jeder Stand hat ſeine Beſchwerden und
auch Annehmlichkeiten.

ein här zu guter uijterthan Jhro Preußiſche
Miieſtat, dahßich nicht Dero Sache mit Eifer



J

3 Eby (50) Acui
Man wird zwar an Jhrem Urtheil nicht allein ge
halten ſeyn, jedoch, dem ſeywie ihmwolle, der
Beyfall eines ſo verſtandigen und unpartheyhi
ſchen Mannes, als Sie ſind, iſt doch allezeit
von groſſem Gewicht.aber dieſe Sache von ihrem Anfang zu

nehmen, muſſen wir auf dem Tod Johann
Wilhelm, Hertzogs von Cleve, Julich und
Bergen, Grafen von der Marck und Ravens
berg. Herren von Raveniteinc. zuruck gehen.
Seine Schweſter Maria Cueonore, Gemiah
lin Albrecht Fridrich, Gr-nnus von Preüſſen,
hatte eine Tochter, mit uemnenn Anna, welche

5 212DDOW

ün

Brandenburg, vermahletwar. So .bald als
an Johann Sigismuno, Churfurſten von

der Mutter Bruder dieſer Churfurſtin tod war,
war der Churfurſt der Erite, weicher in Na
men und Kraft der Rechte ſeiner Gemahlin von
dieſen Landern Beſitz nahiü.  Bey diener Be
ſitznehmuug ward nicht dag, gexingſte verſehen,
in allen Umnanden, ſo dobey inacht gens mmen
worden muſten. Siewijrdeu begleitet von al
len ſolennen Umſtanden, welche nur der Chur
furſtin und ihren Nachkommen Zatitzlichen
und vollkommenen Beſitz dieſer Erbſchaft.er
ſchaffen konien. Dieſes. iſtes auch gar.utht,
was man beſtreitet: Mau giebt. gerne zu aß
die Beſitznehmung denen Geſetzen gegrundet
geweſen.

41Die groſie Schwierigkeit, welche man gegen

dieſe Gerechtigkeit machot, iſt die Beſchaffen
heit der Reichshehen, wozu die Hertzoothumer

Lleye,



«y (o) Gopy 9Cleve, Julich und Bergen, gehoren. Um
aber daraus den Schluß zu machen, welchen
man behaupten will, ſo iſt es nicht genug, daß
es Lehen ſind, es muſten nur mannliche Lehen
ſeyn, und daß die weiblichen. Erben darinnen
nicht folgen konter. SAllein dis iſts, was hier
nicht ſtatt hat. Das Churfurſtliche Bran—
denburgiſchegaus giebt vor und beweiſet auch,
daß dieſe Provintzen zu allen Zeiten ſolche Lehen
geweſen, welche inun promiſeua nennen, (das
jſt: welche gleichergeſtalt von mannlichen und
weiblichen Geſchlechts konnen beſeſſen werden)
und daß ſie von eben der Beſchaffenheit wie die
Franckiſchen und Burgundiſchen Lehen ſind, in
welchen die Tochter:in; Ermangeluug mannli
cher Erben nachfolgen wevsn auch die Ge
achichte viele Exempel geben, in denen Hauſern
der Hertzoge von Cleve und Julich, in allen
Provintzen des Belgiſchen Calliens, und denen
henachbarten. Landern. Es kan hievon nichts
uberzeugender ſeyn, als die Worte des Kayſers
Maximiliani.l. in der Ausfuhrung der Rechte der
Mariæ von Buxgund. Jngleichen mas die
Theile Galuem betrifft, auſſer den Grantzen
des Bonigrzichs Franckreich, als da ſind die
Hertzogthumer;, Grafſchaften, Baronien,
Caſtellenien, Pairien, und andere Lehen
diſſeits des Rheins, welche man nennet
de parte Calliæ Belgicæ, als die Hertzogthumer
Brabant, Kimburg;  Luxemburg, Cleve,
Geldern, Julich, Lothringen, Bergen, die
Grafſchaft. glandern zum Theil, nemlich

G)5 Aloſt



10 Eey (0) GapAloſt und Thenremonde, die Grafſchaften Na
mur und Hennegau, Marck, Zutvhen, Hol—
land, Seeland c. ohne einige Schwierig
keit; dieſe und alle andere Lehen ſind ge—
kommen und kommen auf Cochter, und hier
von ſind ſo oft unzahlige Lalle entſtanden.
Beym Leibnit. in Mantiſſa Cod. Diplom. fur.
Gent.

Dieſes iſt, was die Beſchaffenheit der Lehen
betrifft. Die Folge in gerader Linie und die
Erſtgeburt ſind nicht weniger unſtreitig. Sie
ſind gegrundet in der beſtangigen Vereinigung
derer Provintzen, welche vn VJulichs und Cle
viſche Succeſſion ausmachen, wie auch in den
Familien-Vertragen, welche in denen Hauſern
von Cleve und Julich gemacht worden. Das
Recht der Erſtgeburt hatte von fan undenckli—
chen Zeiten her ſtatt, es war auch aufs neue
durch die Wiedervereinigung dieſer Provintzen,
ſo im Jahr 1418. und 1496. geſchehen, beſtati
get worden. Die HeyrathsContracte der Ma
ria Eleonore, der Magdalene, wie auch ſelbſt
der Anna beweiſen dieſe Sache gantz deutlich.
Jch will ihnen die eigene Worte dieſer Vertruge
anfuhren: Weiter iſt man eins worden, und
iſt auch beſchloſſen. daß wenn wir Wilhelm
Zertzog, und Marie Gertzogin von Julich,
Cleve und Bergen, mannliche Erben hinter
laſſen, und dieſe ſterben, ohne Erbenzu laſ
ſen; in dieſem Lall unſere Hhertzogthumer
Julich, Cleve und Bergen, umere Graf—ſchaften Marck, Ravenſtein, und unſere

andere
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andere Serrſchaften mit allen ihren Rechten
und Zuhorungen, auf eben die Art, wie wir,
oder unſere mannliche Erbhen ſolche werden
genoſſen und beſeſſen haben, oder ſolche hat
ten genieſſen und beſitzen konnen; mit einem
Wort, alles was wir oder unſere mannliche
Erben hinterlaſſen werden Provintzen und
Unterthanen, ohne einige Ausnahme, ſoll
fallen auf unſere beſagte alteſte Tochter, die
Printzeßin Marie Eleonore. Gemahlin un
ſers kunftigen Eidams Heetzogs Albrecht
Fridrich, und auf deren Kinder, wenn ſie
welche zuſammen haben.

2. Folgen nunmehro die. Worte des Eh—
Contracts der Magdalenen, dritten Tochter des
Hertzogs Wilhelmi: Ubrigens, im Lall daß,
welches GOtt verhute, unſere beſagte alte—
ſte liebe Cochter, Frau Marie Eieonore,
wie auch umere zweyte Cochter, Cran Anna—
pfaltzGraſin am Rhein ohne rechtmaßige
Kinder ſterben ſolte: Alsdenn ſollen, unſe—
re beſagte Cochter, Magdalena, oder deren
rechtmaßigen Nachkommen, an die Stelle
beſagter unſerer zwey Tochter, oder deren
rechtmaßigen Nachkommen, treten, und
erblich beitzen alle Lander, Unterthanen
und Guter unſerer Erbfolge, auf eben die
Art, wie wir, Marie Eleonore, Hertzogin
von Preuſſen, ſie werden beſeſſen haben.

z. Endlich ſehen ſie noch, wie der Ehe-Con.
tract der Annen ausgedruckt wird: Sofern er
folget, welches GOtt verhute, daß Wir

Hhertzog



Zertzog Wilhelm ohn mannlicheErben ſter
ben, oder daß unſere mannliche Erben ohne
rechtmaßige Kinder abgehen ſolten, in wel
chem Lall die Anwartſchaft unſerer Erbfol
ge alhier gantzlich und ausdrucklich derPrin
tzeßin Anna, unſerer geliebten Tochter, vor
behalten iſt, auf eben die Art, wie unſere ge
liebte alteſte Tochter, die Frau Zertzogin
Marie Eleonore, in Ermangelung unſerer
rechtmaßigen mannlichen Erben, in unſern
zurſtenthumern und Provintzen folgen ſoll.
Wer konte nun wohl nach æaſung dieſer unver
werflichen Urkunden noch criten, daß, da der
Hertzog Johann Wilhelm, von Cleve geſtor
ben, ohne mannliche Erben nachzulaſſen, ſeine

Erbfolge der Churfurſtin Anna von Branden
burg, eine Tochter der alteſten Schweſter obbe
ſagtem Hertzogs Johann Wilhelm, nicht al
lein zugehoren ſolte? Von hier ab ſind die An
ſpruche der andern Schweſtern gar nicht gultig,
indem das Recht der Erſtgeburt ſie alle aus
ſchlieſſet, ſo lange noch Erben und Nachkom
men von der alteſten Printzeßin ubrig ſind. Al
les was die EheContracte derer Printzeßinnen
von Cleve, welche mit den PraltzGrafen von
Neuburg und Zweybruck vermahlet wurden, ih
nen beſtimmten, war die Suinme von 200000.
GoldGulden.·, da denn mit ausdrucklichen
Weorten hinzugeſetzetwurde: Daß in Erynan
gelung maunlicher Erben der Hertzoge von
Julich, Cleve und Berge, die Sertzotiin von
Preuſſen als alteſte Tochter und Erbin des

verſtor
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verſtorbenen Zertzogs Wilhelm von Julich
allein in deſſen Landern folgen ſolte.

So ſind, mein Herr, die Rechte und Anfo
derungen des Churfurſtl. Brandenburgiſchen
Hauſes an die Erbfolge in Cleve und Julich:
Gewiß folche rechtmaßige und unwiderſprechli—
che Gerechtſame und Ausſpruche, als nur je
ſeyn können. Allein verdrießliche Begebenhei—
ten erlaubten den Churfurſten von Branden
burg nicht derſelben ruhig zu genieſſen. Wolf
gang Wilhelm, Hertzog von Neuburg, beun
ruhigte ihn darinnen, und die Umſtande der
Sachen waren damals ſo beſchaffen, daß das
Churfurſtlich-Brandenburgiſche Haus nichts
anders thun konte, als ſich mit dem Hertzoge von
Neuburg zu vergleichen. Es muſte ihm auch ſo
gar eine Art der Mitbeſitzung obbemeldter Pro
vintzen zugeſtanden werden, und dis iſt, was
durch einige bis zum Austrag der Sache gemach
ten Vertrage eingerichtet wurde.

Allein in allen Verträagen, welche damals ge
macht wurden, iſt das Churfurſtliche Haus nie
mals von ſeinem Recht eines alleinigen und eini
gen Beſitzers der Suecellion in Cleve und Julich
abgeſtanden; Jm Gegentheil war es beſorgt,
dieſes Recht ſich ausdrucklich vorzubehalten,
und in denen Vertragen folgende Claulul ſetzen

zu laſſen: Daß die Mitbeſitzung dem Hertzo
ge von Neuburg nicht anders als Jure tami-
liaritati  ʒugeſtanden ware. Dieſe Clauſul
war auch in der That hinlanglich zu derhindern,
daß die dem Hertzog von Neuburg bis zum Aus

trag
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trag der Sache vergonnte Mitbeſitzung denen
Rechten des Brandenburgiſchen Hauſes keinen
Eintrag that; weil das Jus familiaritatis, wie
jedermann bekannt, dem Mitbeſitzer nichts mehr
als einen Antheil derer Einkunfte, die er im ge
meinſchaftlichen Beſitz hat, einraumet, ohne
daß er ſich um deswillen der Eigenſchaft eines
Foſſeſſoris civilis der Sache anmaſſen konne.

Dieſe Einrichtungen ſolten nun wohl den
Frieden zuwege gebracht, und die Einigkeit un—
ter dieſen Printzen, welche dieſe Vertrage un
ter einander gemacht, hergeſtellet haben, allein
ſie verurſachten eine gantz entgegen geſetzte
Wurckung. Alle Tage ſahe man neue Strei
tigkeiten unter Jhnen entſtehen, welche auch
nicht eher ein Ende nahmen, als durch den neuen

Vergleich, welchen der Churfurſt Fridrich
Wilhelm und der Hertzog Philipp Wilhelm
von Neuburg vermeinten machen zu muſſen,
und auch wurcklich unter ſich, tur ſich und alle
ihre Nachkommen im Jahr 1666. errichteten
Dieſer Vergleich wurde in folgender Zeit von
dem Kayſer Leopold beſtatiget.

Dieſer Vergleich verdienet eine beſondere
Aufmerckſamkeit, und es iſt nothig, einige An
merckungen daruber zu machen Die erſte iſt
dieſe: daß dieſer Vergleich nur allein den Her
tzog Philipp Wilhelm von Neuburg und deſ
ſen Nachkommen angehet, als mit welchen al
lein der Churfurſt gridrich Wilhelm ſich ver
glichen hat. Hieraus folget gantz klarlich, daß
dieſer Vertrag von 1666. gantzlich aufhoret, ſo

bald
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bald als die mannliche Linie von Neuburg ver
oſchen wird. Diezweyte Aufmerckung betrifft
dasjenige, was gantz klarlich in dieſem Ver—
zleich feſt geſtellet worden, nemlich: daß, ohn
zeachtet dieſes gemachten Vergleichs, ein
eder von den zwey Printzen, welche ſolchen
rreichet, ſeine Rechte und Anſpruche auf
ille Provintzen dieſer Erbfolge ſo wohl in
Abſicht auf den gefaßten Beſitz als auch we
jen des abrigen, gantzlich behalten ſolte.
Ich ſchlieſſe hieraus, daß weder dieſer Vergleich
ioch einer der vorhergehenden, dem Churfurſt
ichBrandenburgiſchen Hauſe von deſſen Rech
en des Beſitzes gar nichts benommen haben.
Jhro Preußiſche Majeſtat befinden ſich alſo
injetzt annoch in eben  den Beſitz, den der Chur

urſt Johann Sigismund, Dero AelterVa—
er, von allen dieſen Provintzen genommen, und
venn der jetzige Churfurſt von der Pfaltz mit To
e abgehen wird, ſo kan kein Recht, noch einige
n den. Rechten. gegrundete Urſach beſagte Se.
MNajeſtat abhalten, ſichwurcklich und eigentlich
n den Beſitz derer Provintzen zu ſetzen, welche
dem Hertzoge Philipp Wilhelm und deſſen
Nachkommen den Printzen von Neuburg, ab—
jetreten warden.

Es wurde unnutz ſeyn, die Rechte der Prin
zeßinnen von Sultzbach, die da von der Tochter
es Churfurſten von der Pfaltz abſtammen, wie
uch deren Printzeßinnen Tochter des verſtorbe
en Hertzogs Philipp Wilhelm von Neuburg,
ben ſo,wenig als ihrer ſo wohl mannlicher als

weibli
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weiblicher Nachkommen darzuthun. Das be
ſtandige Principium des PhaltzNeuburgiſchen
Hauſes ſchlieſſet ſich nach Abgang der mannli
chen Linie von Neuburg auf immer aus an dieſe
Erbfolge einigen Anſpruch zumachen. Dieſes
prineipium aber iſt: Daß die Lehen der Erbe
folge in Cleve und Julich nicht konnenauf.
die weibliche Linie fallen, und daß die Prin
teßinnen Töchter des Sertzogs Wilhelm
eben ſo wenig in denſelben hatten folgen
können, wennſie nichtein vom Kayſer Carl
V. ausdruckllch hiezu geaebenes lrivilegium
gehabt hatten. Was menardieſes brineipium

Churfurſteun von der Pfaltz wegen der lavellitur
noch beſtatiget, iſt: das vinuchen  welches die

von Julich fur ſich und ihre mannliche Nachfol
ger am Kayſerlichen Hofe.gethan haben.

Jch werde wegen des Printzen von Sultzbach

nichts beſonders hinzu fugen. Sein Haus iſt
in dem Vergleich von 1666. gar nicht mit begrif
fen, und eben dieſelben Urſuchen, welche die Ge
rechtſame des ChurfurſtlichBrandenburgi
ſchen Hauſes feſt ſtellen, geben dieſem Printzen
die vollige Ausſchlieſſung.

Um nun einen HauptSchluß aus der gantzen
Ausfuhrung, welche ich Jhnen gemachet, zu
ziehen, ſo ſage ich, nicht allein als ein guter und
getreuer Unterthan, ſonderu weil ich auch voll
tommen davon uberzeugtbin, daß, da der Ver
gleich von 1666. aufgehoret, ſo bald kein mann
licher Erbe vom Hertzog Philipp Wilhelm
mehr ubrig ſeyn wird, auch die auf. eine Zeitlang

geſchehene



Cap (0) y 17geſchehene Abtretung an dieſen Hertzog und deſ
ſen Nachkommen, ebenfalls aufhoren muſſen,
und daß folglich Ahro Preußiſche Majeſtatalsdenn in die Ausubung aller Dero Rechte wie

der eintreten werden, welche kein Potentat zu
beunruhigen berechtiget iſt.

Jch weiß nicht, mein Herr, ob ich nunmehro
Dero Verlangen ein Gnugen gethan, und ob
ſie werden zufrieden ſeyn mit dem, was ich wegen
dieſer wichtigen Sache Jhnen vorgetragen habe.
Jedoch, da ſie das Recht vorbehalten, mir Ein
wurffe zu machen, ſo behalte mir auch vor, Jh
nen die nothigen Erlauterungen zu geben, um
dieſe Sache in ihr volliges Licht zu ſetzen. Jch
binrc.

III.
SGchreiben des Gpaniers an

den Preuſſen.

Mein Herr,

8 kan gewiß nicht hoflicher und158
D) Sie haben meine Hoffnung auch ſo
Dowo dentlicher ſeyn, als Sie gegen mich.

gaar ubertroffen, ſo wohl durch dee
Geſchwindigkeit, mit. welcher Sie mir geant-
wortet, als auch durch die umſtandliche Aus
fuhrung, in welche Sie ſich dieſer ſtreitigen Sa

CcVB) che



18 Cky (0) Epchehalber eingelaſſen. Sie werden denn auch
leicht urtheilen, daß ich mir mit Dero Wiſſen
ſchafft Ehre gemacht, und mich getroſt in denen
politiſchen Verſammlungen eingefunden, wel
che ich vorher ſo ſehr furchtete. Man hat ſich
uber dieſe Veranderung nicht wenig verwundert,
und da niemand die Urſache derſelben wuſte, ſo
konte man ſich auch nicht vorſtellen, woher ein
Spanier ſo groſſenEifer fur das Iatereſſe des Ko
nigs in Preuſſen bezeigte. Allein wie ich wohl
vermuthet, und auch Sie dazu bereitet hatte,
man hat mich als einen Anhanger angeſehen,
man hat alle meine BeweisGrunde unterſu
chet, man hat ſich bemuhet, den ſchwachſten
Ort derſelben anzugreiffen, und alle meine
Grunde unbrauchbar zu machen. Jch habe
mich gewehret, ſo lang ich gekont, ich ſehe aber
wohl, wenn ich mir mit Ehren heraus helffen
will, daß ich noch eines mehrern Unterrichts
uber einige Puncte, die inan ſtreitig gemacht,
benothiget bin. Jch will Jhnen denn die
Schwierigkeiten, die mir gemacht worden, vor
legen, und hoffe, daß Sie mir derſelben Auflo
ſung nicht verſagen werden. Es betrifft hiebey
Jhre Ehre, oder vielmehr dieſelbe Dero Aller
durchlauchtigſten Herrn, daß Sie Jhren Strei
ter unterſtutzen, nachdem Sie ihn zum Streit
angefuhret, und ſo zu reden, mit der gantzen Ru

ſtung verſehen haben.
Der erſte Punet, welcher einigen Wider

ſpruch gelitten, iſt die Beſitzuehmung, welche

von Johann Sigismund, Churfurſten zu
Branden
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Brandenburg, geſchehen. Man hat mich ge

fraget, durch welches Urtheil ſelbige fur gultig
erklaret worden, und man hat gegen mich be
hauptet, daß es nur eine bloſſe Beſitznehmung
de facto, aber gar nicht de jure ſe. Weil der
Grund der Sachen noch nicht entſchieden war,
man auch nicht einmal ſagen kan, daß ſelbiger
nach den Rechten unterſuchet worden, ſo gibt
man vor, daß alle Urſachen, welche angefuhret
worden, dieſe Beſitznehmung zu rechtfertigen
nichts gewiſſes ausmachen, um ſo vielmehr, da
der Churfurſt von der Pfaltz ohne Zweiffel Ge
genUrſachen beybringen kan.

Man machet eben ſo wenig aus dem Vorbe
halt und Proteſtationen, welche das Churfurſt-

lich-Brandenburgiſche Haus nachmals gema
chet. Gie konnen deſſen Rechte keine groſſere
Starcke geben, als ſolches vorhin hatte, und ſie
dienen weiter zu nichts, als daſſelbe in eben den
Zuſtand zu erhalten, wie ſolches zu Aufang ver
iaugte. Alſo ſagt man, das petitorium bleibet
vollig unentſchieden. Der Beweis davon iſt.
weil man zuXanten es muſte zu einem Vergleich
kommen laſſen, der 1614. zwiſchen dem Chur
furſten von Brandenburg und demPrintzen von
Neuburg geſchlvſſen wurde. Man kan dieſen
Vergleich den Anfang aller Schwierigkeiten,
welche das kolſſeſſorinm betreffen, zuſchreiben.

Das Jus familiaritatis, darauf ſie ſich grunden;
hat nicht groſſen Eindruck gemacht. Es wird
dienlich ſeyn, daß Sie mir einen genauern Bes
griff davon machen, welcher dasjenige, ſo Sie

GB)a vſi



20 Cy (o) Enpdavon ſagen, beſtatige, nemlich, daß die dem
Printzen von Neuburg Jure familiaritatis bewil
ligte Proviſional-Mitbeſitzung, ihm nicht den Be
ſitz ſelbſt zuwege bringet, ſondern ihn nur bloß
der Einkunfte theilhaftig machet. Jch habe den
Vergleich, wovon alhier die Rede, nicht gele-
ſen, allein einige Perſonen, die ihn geleſen, ha
ben mich verſichert, daß die Worte Jure familia-
ritatis in demſelben gebraucht wurden, die Mit
beſitzung, ſo dem Churfurſten von Brandenburg
eingeraumet, eben ſo wohl als dieſelbe, welche
dem Printzen von Neuburg bewilliget worden,
auszudrucken, daß in dieſer Abſicht unter ihnen
gar kein Unterſchied fey, und daß uberhaupt es
nicht ſcheine, daß einer von den contrahirenden
Theilen vor dem andern einigen Vorzug voraus

habe.
Allein alle dieſelroviſional. Vertrage thun gar

nichts zur Sache, und man kan keinen als den
jenigen von 1666. fur feſtgeſtellt anſehen, als
welchen der Kayſer Leopold nachmals beſtati
get hat. Dieſer Vergleich wurde gemacht, wie
es der 19. Art. zeiget, auf immer von denen Kin
dern und Nachkommen gehalten zu werden, und
man machte in derſelben unter der mannlichen
und weiblichen Nachkommenſchaft gar keinen
Unterſchied. Ja was noch mehr, um zuzeigen,
daß keine Parthey ſeine Rechte wegen des gan
tzen Erbes ſich vorbehalten, hat man mir den 6.
Articul angefuhret, nach welchem verglichen
worden, daß eine jede Parthey ſich des Antheils,
welchen ſie der andernberlaſſet, entſaget, wor

aus



Eey (0) Wp 21aus man den Schluß machet, daß die Gemein
ſchafft, von welcher in dieſem Vergleich geredet
wird, ſich nur beziehe auf die Vorrechte, wel
che bey dem, gantzen Erbe gemein waren, wie
auch auf die Vereinigung, die unter dieſen Lan
dern bleiben ſolte, und auf die Verbindlichkeit,
ſolche weder zu trennen noch zu auſſern.

Jch habe uber den Ausdruck der Deſcendenten
ſehr viel Einwurfe leiden muſſen. Jch behaupte
te nach ihrem Exempel, daß ſolcher nur allein von
denen mannlichen Nachkommen muſſe verſtan
den werden; allein man ſetzte ſich dieſer Ein
ſchranckung ſehk zuwider. Man hat mich ge
fraget, was ich denn den Neuburgiſchen Hauſe
antworten wolte, wenn ſolches behauptete, daß
der Vergleich von 1666. ſo wohl die Tochter, als
die Sohne unter dem Worte der Kinder oder
Deſeendenten begriffe, und man hat aus denen
eigenen prineipiis des Königs in Preuſſen einen
Beweis genommen, als nachwelchen die Lehen,
von welchen die Rede, auch ſelbſt von ihrem Ur
ſprunge an, weibliche ſind. Wie ſagt man,
ſolte der Vergleich von 1666. nur allein die
mannliche Nachkommen angehen, da doch der

KRonig in Preuſſen kein ander Recht dazu hat,
als wegen der weiblichen Abſtammung? Man
fuget noch hinzu den Keceſſ von 1670. welcher,
da er in Ermangelung mannlicher Erben aus
dem Neuburgiſchen Hauſe dem Hauſe Bran
denburs, Ravenſtein beſtimmet, auch zu glei
cher Zeit das Recht der Tochter an dem ubrigen
Erbtheil beſtatiget. Endlich wenn die Tochter

G)z3 davon



22 Eo (o)davon ausgeſchloſſen waren, ſo muſte es doch
durch eine ausdruckliche Clauſul geſchehen ſeyn,
und daß deren Ausſchlieſſung namentlich aus—
gedruckt worden, nach dem unveranderten Ge
brauch aller Teſtamenten und anderer gerichtli
cher Handlungen, welche beſtimmet ſind, die
Rechte einer Erbfolge in Ordnung zu bringen.
Jch bitte ſie nun, mein Herr, dieien Schwierig
reiten abzuhelfen, denn was mich betrifft, ſo ge

ſtehe, daß ich keine hinlangliche Antwort dar
auf geben konnen.

Es haben fich aber auch Anhanger des Prin
tzen von Sultzbach gefunden, welche deſſen Sa
che vertheidiget. Man ſagt, daß die Auslaſ
ſung dieſen Printzen in dem Vergleich vom
1666. darum keinesweges die Ausſchlieſſung
deſſelben beweiſet. Denn wenn dieſer Printz
nicht mit darinnen begriffen worden, ſo iſt es
nicht ſeine Schuld, es kan ihm auch keinen Ein
trag thun, um ſo viel weniger, weil in demſel—
ben kein Schlun gemacht wurde, der ihm ſchad
lich ware. Was konte ihn nun wohl hindern
bey allen ſeinen Rechten zu bleiben, weil er eben
ſo wohl als der Churfurſt in der Pfaltz von Phi
lipp Ludewig, Hertzog von Reuburg, ab
ſtammet, deſſen Sohn Woltgang Wilhelm,
nebſt ſeinen Nachrolgern, ſich mit dem Chur
furſten von Brandenburg wegen dieſer anjetzo
ſtreitigen Folge verglichen haben: und? wenn
auch gleich nicht von rechtswegen in. allen Ver
tragen vorbehalten wurde, daß dem dritten kein
Nachtheil entſtehe, ſo wurde doch alles, was

man



man aus dem Vergleich von 1666. wider wel
chen doch der Printz von Sultzbach nicht unter
ließ zu proteltiren, ſchlieſſen konte, nur dieſes
ſeyn, nemlich, daß ſolcher beſagten Printzen
nicht verbinden konne, als welcher ihn nicht un
terſchrieben hat, daher auch, ſo bald er weigert,
ſich an demſelben zu halten, die Unterſuchung
ſeiner Rechte von neuen angehet, und er in alle
diejenige wiederum eintritt, deren das Sultzba
chiſche Haus vor dem Vergleich von 1666.
genoſſen.Maan hat auch eine Art eines Widerſpruchs

unter dieſenbeyden Satzen unſerer Meinung
angemercket. Dereine iſt: das Neuburgiſche
Haus hat allezeit zum Grunde geſetzet, daß die
Lehen der Erbfolge in Cleve und Julich nicht
konten auf. die Tochter kommen, und war es nur
ein krivilegium des Kayſers Carl V. welches die
Tochter des Hertzoss Wilhelm zur Erbfolge
fahig machte; welches denn auch die Churfur
ſten von der Pfaltz dahin vermocht hat, daß ſie
vie Inveltitur von Julich fur ſich und ihre mann
liche Nachkommen am Kayſerlichen Hofe geſu
chet haben. Der zweyte Satz, welcher, wie
man vorgibt, den vorhergehenden aufhebet, iſt
derjenige, welcher zum Grunde unſers gantzen
Gebaudes dienet, nemlich daß die Hertzogthu

mer Cleve, Julich und Bergen, von gleicher
Art als die Franckiſchen und Burgundiſchen Le

dhern ſind, in welchen die weiblichen in Erman
gelung der mannlichen folgen. Man kommt
immer wieder auf die Gleichheit der Sache zwi
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ſchen dem Brandenburgiſchen und Neuburgi—
ichen Hauſe, als welche alle beyde von/denen
Tochtern Wilhelm, Hertzogs von Cleve, ab—
ſtammen. Das eine, ſagt man, hat alſo nicht
mehr als das andere eines Prjvilegi darinnen zu
luecediren, dem Kayſer nothig.

Dis, mein Herr, iſt nun wohl fur einmal
gnug, wo nicht vielleicht ſchon zu viel. Sie ſe—
hen daraus, daß ich mit Leuten zu thun habe,
welche die Sache eben ſo gut als Sie verſtehen,
und die mir nicht eines Fingers breit nachgeven,
ohne ſehr daruber geſtritten zu haben. Wie
hut auch meine BeweisGründe ſind, und mit
was fur einem Eifer ich ſie vorbringe, ſo halten
meine Widerſacher noch Stand, und zuweilen
machen ihre Schwierigkeiten mich verwirrt.
Jch hoffe aber doch, daß mit der Hulffe, die mir
von Jhnen ausbitte, ich den Sieg auf meiner
Seite haben werde. Laſſen Sie ſich denn mei—
nen Eifer gefallen, und ſehen ſolchen;an, als
eine Wurckung der vollkommenen Freund—
ſchafft, mit welcher ich bin c.

IV.
Antwort des Preuſſen an

den Gpauier.
Mein Herr,woch habe nicht geglaubet, daß Sie mit

u ſo geſetzten Leuten zu thun hatten, und
J

L man Jhnen ſo nachdrucklich, als ge
ſchehen iſt, begegnen wurde. Jch

ver
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vermuthe wohl, daß Sie hiedurch werden et—
was abwendig gemacht worden ſeyn, indem Sie
in dieſen Puncten nicht gnugſam verwahret
worden, welche ich auch in meiner Ausfuhrung
nicht vorher ſehen konnen. Allein dieſem UÜbel
iſt noch abzuhelfen, und wenn Sie auch einige
Schritte ſolten zuruck gebracht ſeyn, ſo hoffe
doch, daß Sie durch Hulffe der Antworten, ſo
Jhnen ertheilen will, ſolche leicht wieder erſe—
tzen werden. Wiedenn gewiß nicht eine einige
der Schwierigkeiten, ſo Jhnen gemacht wor—
den, unaufloslich iſt, ob ſich gleich ſehr ſchein-
bare darunter befinden.

Um aber alsbald zur Sache ſelbſt zu kommen,
wollen wir zuerſt von dem Beſitz reden, welchen
man Jhnen ſtreitig gemacht hat, indem er nur
de facto, nicht, aber de Jure ware, und durch kein

Urtheil fur gultig erklaretworden. Was mich
anbelanget, ſo ſehe ich das Foſſeſſorium an als
den HauptPunctt in allen dieſen Streitigkeiten
wegen der Erbfolge in Julich und Bergen. Er
entſcheidet alles zum Vortheil desjenigen, der
nach denen Rechten Beſitz genommen, ſo lan
ge bis die HauptSache von einem gehorigen
Richter in petitorio ausgemacht worden. So
lange als dieſes End-Urtheil nicht abgefaſſet,
iſt ein jeder rechtmaßiger Beſitzer befugt, ſich
durch eigene Macht, wenn es nothig, bey ſei—
nem Beſitze zu erhalten. Die Geſetze berechti
gen ihn hiezu, und veroidnen auch ſo gar, daß
andere ihn dabey erhalten ſollen.
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26 Ear (0) EepDaß eine Beſitznehmung den Rechten und
Geſetzen gemas ſey, dazu erfordert das Volcker
Recht, das burgerliche und geiſtliche Recht, das
eingefuhrte und gewohnliche Recht des Rom.
Reichs, und alle deſſen Geſetze und Verord—
nungen nichts anders, als daß ſolche geſchehen
ſey, da der Beſitz erlediget war, daß ſie ohne
Gewaltthatigkeit vorgenommen, und bey deren
Vollfuhrung keine Hinderniß gemacht worden,
und daß ubrigens ein Recht dazu vorhanden
ſey (Titulata). Sie ſehen hier alſo alle erfor
derliche Bedungungen, und es iſt gar nicht no—
thig, daß ein Ausſpruch vor der Beſitznehmung
vorher gehe.

Hierauf iſt es nun nicht mehr moglich, einen
bloſſen Beſitz de facio zu nennen denjenigen,
welcher im Jahr 1609. von Seiten des Chur
furſtlich Brandenburgiſchen Zauſes, von
denen Provintzen, welche die Erbfolge von Ju
lich und Bergen ausmachen, genommen wor—
den, weil ſelviger auſſer Streit alle diejeniger
Bedungungen gehabt hat, welche vorher ange
fuhrt, und die da mehr als hinreichend ſind, den
ſelben vollig zu rechtfertigen. Alſo gehoren
denn Jhro Preußiſche Majeſtat alle die Vor
theile, welche mit den Rechten ·des Beſitzes ver
knupfet ſind, und dieſelben ſind berichtiget,
Dero Rechte an beſagte Proviutzen zu ſeiner
Zeit an ſeinem Orte zu gebrauchen. Ob zwar
die Sache in petitorio noch nicht entſchieden,
auch die Vorbehaltungen und kroteſiation des
Churfurſtlich Brandenburgiſchen Hauſes,

nur
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nur dazu dienen, deſſen alte Rechte und An
ſpruche zu behaupten, ſo kan man doch demſel
ben dasjenige nicht ſtreitig machen, was es jetzo
tuchet, nemlich den Genuß ſeiner Rechte des
Beſitzes, und die Freyheit ſolche auszufuhren,
wenn es die Umſtande erfordern werden.

Es hat auch kein Verogleich, dieſen Rechten
Eintrag thun konnen. Denn wenn das Chur
furſtlich-Brandenburgiſche Haus in denen zu
Dortmund und Xanten gemachten Vertta
gen, dem Neuburgiſchen eine Art und Mitbe—
ſitzung Jure familiaritas, das iſt, den Genuß ei
nes Theils derer von Johann Wilhelm, letz
tem Hertzoge von Julich und Cleve, nachgelaſ
ſenen Provintzen, geſtanden hat: So muß
man doch die Clauſul wohl bemercken, darin
ausdrucklich feſtgeſetzetworden: Daß die Rech
te des einen und des andern Theils dadurch
nicht ſolten verandert oder geſchmalert wer
den, uce in poſſeſſorio, nec inpetitorio, und daß

ihnen dadurch weder ein Vortheil oder
Schaden zuwachſen konne, ſondern daß al—
les in ſeinem vollkommenen Stande bleiben

ſolte.Ich ziehe hieraus zwey Schluſſe, welche mir
gantz deutlich zu ſeyn ſcheinen. Der.erſte iſt:
daß die Vorbehaltung der Rechte des Beſitzes
das ChurfurſtlichBrandenburgiſche Haus
nur aliein angehe und angehen konnen, keines—
weges aber das Neuburgiſche Haus, als wel
ches in der beſagten Suecelſion kein Recht des
Beſitzes vor ſich hat, indem nur das Branden

burgi



28 Cay (0) Epburgiſche Haus allein ſich in die boſſeſſion dieſer
Provintzen geſetzet, und zwar aufdie feyerlich
ſte und denen Geſetzen gemaſſeſte Art. Mein
zweyter Schluß iſt, daß die Vorbehaltung der
Rechte ſolche in petitorio zu entſcheiden, denen
beyden Partheyen gemein iſt.

Jch frage nunmehro: Was kan das Sultz
bachiſche Haus fur einen Vortheil ziehen aus
denen Vertragen, welche zu Wortmund und
Xanten errichtet worden, oder auch uberhaupt
aus allen denen Proviſional. Vertragen, welche
nachher zwiſchen dem Churfurſtlich-Brau
denburgiſchen und Neuburgiſchen Hauſe
gemacht werden? Jſt'wohl einiger darunter,
welcher das Poſſeſſorium des Brandenburgi
ſchen Hauſes betroffen hatte? Wird ſolches
nicht vielmehr durch die Vorbehaltungen, de
xren vorhin gedacht worden, gantz unverruckt er
halten. Da nun beyde Theile in dieſen Ver—
tragen einer vor dem andern keinen Vortheil
voraus haben, ſo bleiben folglich deren relpe-
ctive Rechte in integro, das iſt: das Branden
burgiſche Zaus allein hat die Rechte des köß.
ſeſſori, beyde aber des Petitorii. Jch hoffe
denn, daß Sie durch dieſe umſtandliche Aus—
fuhrung die Erklarung, welche man von dem
Jus familiaritatis verlanget hat, werden geben
und beweiſen konnen, daß man in vorbeſagten
Proviſional. Vertragen den Gebrauch dieſes
Wortes dazu beſtimmet hat, den Beſitz des
Brandenburgiſchen Zauſes damit zu beſtati
gen, keineswegs aber ihm Eintrag zu thun, da

durch,



Eky (0) Epdurch, daß dem Hauſe Pfaltz ein Recht einer
Poſſesſionis civilis zugeeignet wurde, welche es

gar nicht hatte.
Das Sultzbachiſche Haus kan aus dem

Vergleich von 1666. eben ſo wenig Vortheil
ziehen. Wenn darin etwas entſchieden iſt, ſo
iſt es doch nur in Anſehung der mannlichen
Nachkommen des Printz Philipp Wilhelm
von Neuburg geſchehen. Allein das Haus
Sultzbach hat gar keinen Theil daran, wie es
denn auch ſo gar dawider protelliret hat. Man
teſe ihn vom Anfange bis zum Ende, ſo wird
man ſehen, daß darinne nur von dem Churfur—
ſten von Brandenburg und dem Hertzoge von
Neuburg geredet werde, als welche allein die
beyden contrahnirenden Partheyen ſind. Es
wierd zwar in dem 1. Articul dieſes Vergleichs
erklaret, daß die Abſicht dieſer beyden Printzen
gar nicht ſey, durch dieſe Convention jemandes
Rechten oder Anſpruchen, wer der auch ſey,
Eintrag zu thun; wie denn auch der 19. Articul
in ſich halt, daß dieſer Vergleich von den Nach
kommen beyder Contrahenten auf ewig ſolte ge
halten werden. Allein beweiſet dieſes etwas
anders, als nur, daß dieſer Vergleich dauren
ſolle, ſo lange von einem und dem andern Thei
le Nachkommen ſeyn wurden? Vermoge des
Gegematzes, muß denn bey Ausſterbung der
Nachkommen eines derer beyden contrahirenden
Theile, auch der Vergleich ſelbſt nebſt allen def
ſen Clauſuln zu gleicher Zeit aurthoren; Und dis
iſt der Fall, welcher ſich wurcklich ereignet, wenn

die
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gehen wird. Es iſt auch ſonſt niemand, als
nur die beyden vergleichenden Theile, welche die
Renunciation, deren im 6. Art. des Vergleichs
von 1666. gedacht wird, ſich zu Nutze machen
konnen. Es iſt ſolche fur beyde, eines gegen
dem andern, gemacht worden, daher ſie auch
nur ſie allein angehen kan. Es war auch ſonſt
auf keinerley Art nothwendig, daß beyde Theile
ſich ihre Rechte wegen des gantzen Beſitzes vor
behielten; denn da ſie ſich einmal wegen ihrer
beſondern Rechte verglichen hatten, ſo konte:
niemals ein Fall entſtehen, daß einer von bey
den ſein Recht zu dem Gantzen dieſer Erbfolge
wider den andern ausfuhren ſolte. Es kan al
ſo niemand zu Nutze kommen, daß dieſe Vor
behaltung ausgelaſſen worden, weil es wurde
uberflußig geweſen ſeyn, auch zum Hauptwerck
gar nicht gehoret haben, dergleichen zu thun.
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ſeyn; da hingegen das andere, nemlich das
Brandenburgiſche Haus behauptet, und auch
ſelbſt darthut, daß dieſe Provintzen zu allen Zei
ten unter dieZahl derer Lehen gehoret haben, wel
che man promiſcua nennet, welche auch weibli—
che in Ermanglung der mannlichen beſitzen kon—
nen. Um nun dieſe entgegen ſtehende Grund—
Satze zu vereinigen, ſuchte man einen Ausdruck,
der hiezu dienlich ware, und beyden Contrahen-
ten gefallen konte, da man denn das Wort
Deſcendenten hiezu erwahlte.

Die gar zu weitlauftige Bedeutung dieſes
Worts verurſachte von Seiten des Printz Chri—
ſtian Augu tvon Sulszbach, ſehr heftige Kla
gen. Er ſchrieb hieruber an den Hertzog Phi
lipp Wilhelm von Neuburg unterm 12. Nov.

ccsss. einen Brief, in welchem er ſich uber den
Nachtheil beſchweret, welcher ihm durch das
Wort Deſcendenten, in ſeinen. Rechten zur bue-
oesſion in Julich und Bergen entſtehen konte,
indem die weibliche Nachkommenſchaft des Hau
ſes Neuburg eben ſo wohl als des Churfurſten
von Brandenburg wurde vorgeben, darunter
mit zu begriffen ſeyn. Die Antwort, welche er
von dem Hertzoge von Neuburg hieruber erhielt,
war folgende: Daß er nicht anders thun kon
nen, weil des Churfurſtlich-Brandenbur
giſchen Sauſes an oie Erbfolge in Julich auf
ein weibliches Lehen gegrundet ware, da,
wenn man die Sache weiter treiben wollen,
der Vergleich wurde fehl aeſchlagen ſeyn;
daß aber ubrigens er, der Printz von Suls

bach.
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ſen, ſeiner Perſon in dieſem Vergleich gar
nicht zu erwehnen, und folglich ſeine Rech
te unverandert zu laſſen.

Jch konte nun, mein Herr, hiebey ſtehen blei
ben, es wurde auch, wo ich nicht irre, gnug ſeyn

zu beweiſen, daß die Abſicht des Hertzogs Phi
lipp Wilhelm von Neuburg, bey Errichtung
des Vertrags von 1666. keinesweges geweſen,
ſeine weiblichen Nachkommen darinnen mit zu
begreiffen, weil er hierdurch wider ſeine eigene
Grund-Satze wurde gehandelt haben. Zum
Uberfluß aber, will ich Jhnen noch andere Be
weisthumer anzeigen, welche nicht weniger bun
dig ſind, und welche den Verſtand des Worts
Deſcendenten vollkommen feſt ſetzen werden.

Es iſt ihnen nicht unbekant, daß ein jederFurſt
in Teutſchland, der durch das Recht der Erbfol—
ge oder auf andere Art, ein Lehen erhalt, ſo von
dem Kayſer und dem Reich muß empfangen wer
den, verbunden iſt, die Iaveſtitur bey dem Kay
ſer zu ſuchen, und zwar nach der Beſchaffenheit
des Lehens. Jſt es ein weiblich Lehen, ſo ſuchet
er ſolche fur ſeine Perſon, wie auch fur ſeine
mannliche und weibliche Nachkommenſchaft, da
hingegen, in Abſicht auf ein ſchlechterdings
mannliches Lehen, ex ſolche eintzig fur ſich und
ſeine mannliche Nachkommen ausbittet. Es
iſt alſo daran gelegen, das Verfahren des Pfal
tziſchen Hauſes wegen der Erbfolge in Julich
und Cleve, ſeit dem Vexgleich von 1666. zu un
terſuchen. Als im Jahr 1692. der Churfurſt

von
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wegen Cleve und Julich, obwohl vergebens,
ſuchte, ſo geſchah es doch nur fur ſeine Perſon,
und ſeine mannliche Nachkommen, und in de
ven Ermangelung fur ſeine Vettern von der
Sultzbachiſchen Linie, deren mannliche Nach—
kommen und fur die ubrigen Collateral. Erben.
Der jetzige Churfurſt von der Pfaltz hat eben daſ
ſelbe gethan, und den Fußſtapfen ſeines Vor
fahren hierin gantz genau gerolget, indem er be
ſagte lnveſtitur weder fur ſeine Tochter, noch fur
andere Printzeßinnen unter ſeinen Nachkommen
geſucht hat, welches er doch zu thun nicht wurde
unterlaſſen haben, wenn er geglaubet hatte, daß
der Vergleich von 1666. dieſelben zu dieſer Erb
folge fahig maächte. Jch nehme denn hieraus
einen gantz deutlichen Beweis von der feſten
Uberzeugung, darinnen dieſe Furſten ſtunden,
daß nach ihren GrundSatzen ohnerachiet des
Vergleichs von 1666. keine Printzeßin des
Pfaltziſchen Hauſes zur Erbfolge in den Hertzog
thumern Julich und Bergen jemahls fahig ſeyn
wurde, und daß ſie ſich vergebens bemuhen wur
den, wenn ſie dieſe Suecerlion noch weiter als auf
die Mannliche Nachkommen des Neuburgiſchen
Hauſes extendiren wolten.

Bey ſolcher Beſchanenheit der Sachen, hat
man denn gar keinen Grund, wenn man nun
mehro das Reecht der Exbfolge auch denen Prin
tzeßinnen, Euckelinnen, des jetzigen Churturſten
von der Pfaltz zueignen will. Das Pfaltziſche
Haus grundet ſich hiebey auf ſolchen Sahen, die

ihm
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ihm doch gantz und gar entgegen ſind; Auch ſelbſt
Pacla familiæ Concordiæ ſchlieſſet es davon
gantzlich aus. Dis iſt aber, was der Printz
Chriſtian Auguſt von Sultzbach in einem Brie
fe an den Kayſer, unterm 5. Mart. 1666. weit
lauftiger ausgefuhret hat.

Es iſt eine beſtandige Regel, daß ein jeder nach
ſeinen eigenen GrundSatzen muſſe beurtheilet
werden. Alſo, mein Herr, werden Sie mir zu
geſtehen, daß die GrundSatze des Churfurſt
lich Brandenburgiſchen Hauſes fur das Neu
burgiſche nichts beweiſen. Ja was noch mehr
iſt, wenn auch das Neuburgiſche Haus anjett
leine GrundSatze wolte rahren laſſen, und
Jdes Brandenburgiſchen Hauſes ſeine anneh
men, ſo wurde es doch kein Vortheil davon
haben. Vielmehr wurde es ſein gantzes
Recht in petitorio verlieren, als welches einig
darinnen beſteht, indem es vorgiebt, 1. Daß
alle Provintzen der Cleviſchen Erbſchaft Mann
liches Lehen ware. 2. Daß es nur Kraft des
vom Kayſer Carl V. gegebenen krivilegü geſche
hen, daß die Tochter Wilhelm Hertzog von Cle
ve, Julich c. zur Erbfolge in dieſen Landern fa
hig gemacht worden, und daß um dieſer Urſa
chen willen, die Erbfolge auf die Printzeßin
Anna, zweyte Tochter des Hertzogs Wilhelm,
und auf deren Sohn den PfaltzGraf Wolfgang
Wilhelm, gekommen ware. Da aber beſag
tes Privilegiuri auf die Prinzeßinnen von Gultz
bach, Enckelinnen des Churfurſten in der Pfaltz,
nicht kan gedeutet werden, ſo kan auch das Pfal

hi
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zeßinnen zur Erbfolge in dieſen Landern fahig
ſeyn ſolten, ohne ſeine eigene Grund-Satze
ubern Haufen zu werffen.

Und wenn wir demſelben auch dieſe Prætenſion
wolten zu gute halten, ſo muſte es doch anderſeits
zugeben, daß die Mannlichen und Weiblichen
Nachkommen der Prinzeßin Marie Eleonore,
alteſten Tochter des Hertzogs Wilhelm, vor den
Nachkommen der Pfaltz-Grafin Anna, und
folglich nicht allein vorbeſagten drey Prinzeßin
nen, ſondern auch vor dem Printzen von Sultz
bach den Vorzug haben muſſen, und daß, ſo lan
ge im Hauſe Brandenburg ein Printz oder
Printzeßin ubrig iſt, welche von der Marie Eleo
nore abſtätnmen, kein Printz oder Prinzeßin
aus dem Hauſe Pfaltz, an der Suecellion, wo
von die Rede, weder in poſſeſſorio noch in petito-
rio einigen Anſpruch haben konne. Alles aber
dienet dasjenige zu beweiſen, was ich beyge—
bracht; die Rechte der Erſtgeburt und der Fol
ge in gerader Linie, welche zu aller Zeit in dem
Hertzoglichen Hauſe von Julich c. feſt geſtellet
geweſen, die unzertrennliche Vereinigung aller
Provintzen, daraus die Erbſchaft von Julich,
Eleve c. beſtehet, wie auch die Ehe-Pacta der
Printzeßinnen Tochter des Hertzogs Wilhelm
von Cleve: Alles dieſes, ſage ich, beweiſet gantz
deutlich die Wahrheit deſſen, was ich unternom
men habe zu behaupten.

E5) Aus
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zeinen entgegen ſtehenden Beweiß nehmen. Es

iſt ein von dem von 1666. gantz unterſchiedener
Vergleich, welcher auch niemahls zu deſſen Er
klarung beſtimmt geweſen. Und geſetzt auch, daß
man ſich deſſen dazu bedienet hatte, ſo ware doch
alles, was man daraus herleiten konte: Daß das
Wort Beſcendenten in Abſicht auf das Pfaltz
Neuburgiſche Haus auf die Mannlichen Nach
kommen eingeſchrancket wird, da es hingegen in
Abſicht auf das Brandenburgiſche Haus die
Mannliche und Weibliche Nachkommen in ſich
begreiffet. Dieſes, wo ich nicht irre, iſt gnug
von dem Verſtande dieſes Warts, und wird es
nunmehro ſchwer ſeyn, Jhnen ſolches ſtreitig zu
machen.

Jch will aber nicht wiederholen was ich ſchon
von dem Sultzbachiſchen Hauſe geſagt habe.
Nach deſſen eigenem Geſtandniß, iſt es in dem
Vergleich von 1666. nicht begriffen, tolglich kan
es ſich auch nicht darauf beruffen, oder auf einige

Art deſſelben anmaſſen. Mit einem Wort,
der Printz von Sültzbach kan nach dem Tode
des Churfurſten von der Pfaltz, gar kein Recht
zur Erbfolge in Julich und Bergen c. aufweiſen,
weil er weder Beſitz, noch Mitbeſitzung, oder
ſonſt einiges in petitorio entſchiedenes Recht, vor
einen gehorigen Richter hat. Es iſt zwar das
Verſehen nicht an dem Sultzbachiſchen Hauſe,
daß es in dem Vergleich von 1666. nicht mit be
griffen worden. Allein war denn der Hertzog
Philipp Wilhelm, als Haupt der PfaltzNeu

burgi



burgiſchen Linie verbunden, ſolches mit darinn
zu begreiffen? Und konte er ſich nicht uber ſeine
Rechte vergleichen, ohne denen des Sultzbachi
ſchen Hauſes dadurch Abbruch zu thun, als wel
che auch durch die Vorbehaltung im 1. Artickul
in ihrem Werth ſind erhalten worden. Jm
ubrigen gehoren dieſe Rechte nur zum petitorio,
und konnen von dem Hauſe Sultzbach nicht an
ders als vroceſſu ordinario, das iſt, durch den
ordentlichen Weg Rechtens, nach der Verord
nung des Weſtphaliſchen Friedens, ausgefuhret
werden. Es gebuhret demſelben alſo nicht,
das Churfurſtlich-Brandenburgiſche Haus in
ſeiner poſſeslion von Julich und Bergen zu beun
ruhigen, als welche iſt realiter corporaliter aequi.
ſita und bis auf dieſe Stunde animo retenta.

Jch will mich aber nicht aufhalten, den Unter
ſchied der GrundSatze des Churfurſtlich Bran
denburgiſchen und Neuburgiſchen Hauſes zu be

wæeiſen. Ungzahlige Schriften, welche von bey—
den Theilen zum Vorſchein gekommen, beſtati
gen denſelben. Allein das wichtigſte iſt: wenn
das Brandenburgiſche Haus andere Grund
Satze hat, ſo hat es auch vor dem Hauſe Neu
burg gantz audere Gerechtſame, auf die Erbfol
ge Anſpruch zu machen. Jch habe ſie alle ſchon
beygebracht, will ſie aber annoch auf einmal zu
ſammen faſſen. Die Natur und Beſchaffenheit
der Lehen, das Recht der Erſtgeburt, die Folge
in gerader Linie, die unzertrennliche Verbindung
derer Provintzen, welche die gantze Erbſchaft von
Eleve, Jülich c. ausmachen, die Ehſtiftungen

(C 3) der
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der Princeßin Marie Eleonore, Herzogin von
Preuſſen, der Pfaltz-Grafin Anne, und der
Princeßin Magdalene von Zweybrucken, Toch
ter des Hertzogs Wilhelm von Julich; Endlich
die Renunciationen der beyden letztern zum Vor
theil der Printzeßin Marie Eleonore; Dieſes
alles ſind, ohne Wiederſpruch, ſolche Gerechtſa
me, welche das Churfurſtl. Brandenburgiſche
Haus allein beyzubringen im Stande iſt, und
welche alle Nachkommen der Printzeßin Anna
ausſchlieſſen, ſo lange noch Nachkommen der
Hertzogin von Preuſſen vorhanden ſind.

Die Pfaltz-Grafen beruffen ſich ſehr auf das
Privilegium, welches vom Kayſer Carl den V.
Wilhelm Hertzoge in Cleve, Julich c. und deſſen
Gemahlin ertheilet worden: disiſt ihr ſtarckſter
Beweis. Sie ſind es keineswegs aber das Chur
furſtlch Brandenburgiſche Haus, welche be
haupten, daß die Tochter des Hertzogs Wilhelm
von Julich, und durch ſie auch deren mannliche
Nachkommen waren tahig gemacht worden, ih
ren Vater in denen Provintzen, welche er beſaß,
zu folgen. Das Brandenburgiſche Haus aber
hat davon gantz andere Begriffe. Es behauptet
mit Recht und Wahrheit, daß die Folge in ge
rader Linie beyden Geſchlechten gemein iſt, um ſo
vielmehr, da ſolche, in Abſicht auf die weibliche
Lehen ſchon ſtattgehabt, lange Zeit vorher, ehe
noch dis brivilegiumgeweſen. Ser Kayſer kon
te denen Printzeßinnen ein Recht nicht nehmen,
welches ſie ſchon nach der Ordnung der Folge in
Berader Linie und der Erſtgeburth, erlanget hat

ten,
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ten, auch demſelben keine groſſere Kraft, als es
ſchon vorhin hatte, mittheilen.

Zum Beſchluß, will ich nur noch mit wenigen
mich bey dem Beweiſe aufhalten, der da von der
Inveltitur genommen iſt, welche die Furſten in
Teutſchland verbunden ſind von dem Kayſer zu
ſuchen, als auch von der Art, mit welcher ſie ſolche
ſuchen, nemlich fur ihre mannliche Nachkommen
allein, wenn es ein mannlich Lehen, und fur die
mannlichen und weiblichen Nachkommen zu
gleich, wenn es ein weiblich Lehen iſt. Jch be
mercke denn hiebey, daß nach dieſer letztern Art
das Churfurſtl. Brandenhurgiſche Haus, in al
len Fällen, die iolches erfordert, die Invellitur
uber Cleve, Julich und Bergen ec. bey dem Kay
ſer geſucht hat. Daſſelbe thut ein gleiches, in
Abſicht auf das Furſtenthum Meurs, welches
auch ein weibliches Lehen iſt, ſo von dem Kay
ter und dem Reich zu Lehen genommen wird:
und nach ſolcher Beſchaffenheit erhalt auch
das Churfurſtliche Brandenburgiſche Haus
daruber die Inveſtitur von dem Kayſer. Aber
das Pfaltziſche Haus hat die Inveltitur we
gen Eleve, Julich und Bergen ec. niemals an
ders als für ſeine mannliche Erben geſuchet,
ohne ſeiner weiblichen Nachkommen im gering—
ſten Erwahnung zu thun. Es iſt daher un
ſtreitig, daß beſagtes Haus dieſe Lehen allezeit
als Mannliche betrachtet, und folglich die Prin
tzeßinnen von der Pfaltz niemals zur Erbfolge
derſelben fur ſich fahig gehalten hat. Es wur
de ſelbigem nunmehro unmoglich ſeyn, einen an

dern
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alles ſein Recht in petitorio zu zernichten, und
dom Churfurſtlich-Brandenburgiſchen Hauſe
gewonnen zu geben, nicht allein in Abſicht auf
die Mirbeſitzung des Hauſes Neuburg, welche
gleichfals mit dem Vergleich von 1666. bey dem
Dode des Churfurſten von der Pfaltz, als letz-
ten Printzens der alteſten Linie aus dem Neu
burgiſchen Hauſe, aufgehoben wird, ſondern
auch in Abſicht des Petitorii ſelbſt.Dieſes iſt denn, mein Herr, was ich fur zurei

chend halte, Jhnen aus denen Schwurigkeiten
zu helfen, in welche man üe verwickelt hat: Jch
zweifle auch, daß man kuuftis dergleichen von
einiger Wichtigkeit werde machen konnen. Je
doch werde jederzeit bereit ſeyn, Jhnen ſo wohl
die Antworten mitzutheilen, welche die Grentzen
meiner Erkenntniß nicht uberſchreiten, als auch
die beſondere Hochachtungzu bezeugen, mit

welcher ich binc.
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